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  Für Maxi


  Du bist nur nach nebenan gegangen ...


  


  


  


  Der Geist ist eine Welt für sich, in der die Hölle zum Himmel und der Himmel zur Hölle werden kann.


  - John Milton -


  


  


  


  


  


  


  


  


  Kapitel 1


  


  Sie schob sich eine ihrer blondierten Strähnen in den Mund und kaute darauf herum. Das war eine ihrer Angewohnheiten aus besseren Zeiten. Heute hatte sie viel schlechtere Angewohnheiten als das Kauen auf Haarsträhnen und Fingernägeln und die Zeiten hatten sich geändert. Silber legte den Kopf in den Nacken und ließ die Haare aus ihrem Mund gleiten. Die Haut in ihrem Gesicht fühlte sich taub an. Wieder einmal war Silber zugedröhnt bis in die angenagten Haarspitzen. Das Mädchen lehnte sich zurück und spürte das Holz der Parkbank durch ihren abgewrackten Kapuzenpullover. Feucht und kalt. Sie seufzte und rieb über den groben Stoff ihrer Cargohose. Schwarz in Schwarz. Silber liebte schwarz. Die Kühle der Nacht vertrieb ein wenig die Taubheit, als Wind aufkam und ihr Klarheit brachte. Ihr Entschluss stand ohnehin fest.


  Silbers Blick blieb an diesem seltsamen roten Mond haften, an dessen Anblick sich die meisten Menschen bereits gewöhnt hatten. Doch das Mädchen konnte oder wollte sich nicht an den ›Blutmond‹ gewöhnen. Auf eine unheimliche, fast magisch anmutende Art zog er sie an. Er schien sie zu rufen und heute Nacht würde sie zu ihm reisen - oder wohin auch immer. In die Dunkelheit, in das Licht. Was immer sie erwartete, es konnte nur besser sein, als das ›Hier‹.


  Silber rieb mit dem Ärmel ihres Pullovers über ihr Gesicht und zog leise die Nase hoch.


  »Wenigstens pisst es nicht.« Sie lachte in die Dunkelheit, in der Gewissheit, dass niemand sie hören konnte - oder wollte. Dann packte sie ihr Besteck aus. Fein säuberlich - nun ja, so sauber ein Fixbesteck sein mochte - breitete sie die Utensilien auf der Parkbank aus. Den Löffel hatte sie vor zwei Tagen noch in einer öffentlichen Toilette abgewaschen. Das alte Sturmfeuerzeug. Sehr nützlich in diesen dunklen, kalten Zeiten und die fast neue Spritze. Das Beste aber, das Beste hob sie sich für den Schluss auf. Sie lachte erneut, fast schon hysterisch, und kramte in ihren Taschen nach dem Plastiktütchen. Dann zog sie es, beinahe liebevoll, hervor und öffnete vorsichtig den Clip. Silber hielt das geöffnete Behältnis an ihr Gesicht und sog sachte den Geruch ein. Eine Mischung aus Süße und Bitterkeit, feinherb, stieg ihr in die Nase und traf auf ihre Sinne. Feinster Stoff, bestes Heroin. Das Ticket für ihre Reise, für den Weg in die Dunkelheit.


  ›Viel hilft viel‹, ging es ihr durch den Kopf und sie lächelte schief, passend zur Mischung aus Süße und Bitterkeit in dem Plastiktütchen.


  Fast zärtlich strich Silber über die Fixe. Dann nahm sie den Löffel und füllte ihn mit dem Stoff aus dem Tütchen. Silber fühlte das Lächeln, das sich in ihre betäubten Gesichtszüge schlich, bei dem Gedanken daran, dass sie nicht sparsam sein musste. Nicht durfte, wenn ihr Plan gelingen sollte.


  Gewissenhaft fügte sie die nötige Menge Ascorbinsäure und Wasser hinzu und erhitzte das Gemisch mit dem Feuerzeug unter dem Löffel. Silber atmete tief ein und dieser schwer definierbare Geruch, der doch eindeutig und charakteristisch war, stieg ihr in die Nase. Durch das Aufkochen roch es ein klein wenig nach Essig, so wie das bei gutem, sauberen Stoff oft war.


  Als die Mischung bereit war, zog Silber behutsam die Spritze auf.


  Das Mädchen hielt die Fixe in ihren zittrigen Händen und betrachtete sie einige Herzschläge lang. Silber war versucht, ein Stoßgebet in den nachtschwarzen, blutmondbeschienenen Himmel zu senden. Ein Gebet an jeden, der gewillt war zuzuhören, damit sie der Mut nicht verließ. Aber der Himmel war leer und niemand würde sie hören. Sie selbst musste jene Entschlossenheit aufbringen, die sie benötigte, diese Welt zu verlassen.


  Silber drehte die Spritze in ihren Händen, atmete tief und mit der Luft in ihren Lungen stieß sie die Luft aus der Spritze aus. Dann lachte sie hohl, angesichts ihrer Vorsicht, die ihr aufgrund ihres Vorhabens mit einem Mal lächerlich schien.


  Sie ließ den Blick wandern, vom Mond über die dunklen Wolken am Himmel zu den Bäumen des Schwanenteichparks. So ein schöner Name für einen düsteren Ort in einer noch dunkleren Welt ... Dennoch strahlte die Finsternis in diesem einen Moment Schönheit aus. Eine Schönheit, die nicht von dieser Welt zu sein schien. Silber lächelte still, die Spritze in den Händen bereithaltend. Schließlich legte sie die Fixe ab, zog langsam den linken Ärmel ihres Pullovers nach oben und begab sich auf die Suche nach einer geeigneten Vene.


  Sie seufzte und fluchte leise. »Jedes Mal die gleiche Scheiße.«


  Silber zog den Abbinder über den Arm, zog ihn fest. Dann fand sie eine passende Vene. Sie sah das Blut in ihren Adern pulsieren, fühlte ihr Leben. Das Leben, welches sie im Begriff war zu beenden. Weggeworfen hatte sie es ohnehin schon.


  Dann setzte das Mädchen lächelnd die todbringende Spritze an. Sie fluchte, als der erste Versuch scheiterte und sie das Blutgefäß verfehlte. »Verdammt!« Sie biss sich auf die Lippe und nahm all ihre Konzentration zusammen.


  Die Nadelspitze drang in ihre Adern. Silber zog kurz an und registrierte zufrieden, wie dunkles Blut in die Spritze floss. Jetzt ... Nur noch ein letztes Mal drücken. Diese eine Bewegung.


  Ein Vogel hob von einem nahen Baum ab und sein Schrei durchbrach die Stille der Nacht. Es mochte eine Eule sein - oder welcher Vogel auch immer nachts flog - auf der Suche nach Nahrung. Auf der Jagd nach dem Leben. Silber schloss langsam die Augen. War dies das Letzte was sie hören sollte? Sie hoffte es.


  Mit einem Mal machte sich ein Gefühl der Angst in ihrer Magengrube breit. Die Frage nach dem ›Danach‹ bohrte sich durch Silbers Gedanken, durch ihr geschundenes Gehirn, ihr Bewusstsein. Diese und die Frage, wovor sie mehr Angst hatte. Vor dem Tod oder dem Leben? Sie lächelte schmerzhaft, fühlte einen leisen Stich in ihrer Brust und wusste doch, dass dies nur Einbildung war.


  Wenigstens würde sie aufhören zu fühlen. Aufhören zu sein. Wenn es nur Dunkelheit gab, so war das immer noch besser, als das jetzige ›Sein‹. Sie atmete aus, fühlte eine einzelne Träne ihre Wange hinabrinnen. Keine Angst mehr.


  Dennoch zitterten ihre Hände wieder. Silber war kaum in der Lage, die Spritze zu halten. Sie musste nur drücken, nur noch dieses eine Mal drücken.


  »Lass mich das nicht verkacken.« Sie sprach mit sich selbst. Wer sollte sie auch hören?


  Dann schwand das Zittern und Ruhe befiel sie. Überirdische Ruhe. Silber drückte ab und sah oder fühlte - ein letztes Mal fühlen - wie das angezogene Blut und das Gift in ihre Adern strömten, in sie floss, um das Leben aus ihr strömen zu lassen. Ein letzter Rausch. Nur dieser eine letzte Moment. Die Nacht fing sie ein, holte sie ab. Finsternis umfing sie und trug sie auf dunklen Schwingen davon. Dann riss es sie tief hinab, in ein schwarzes Meer aus Nichts. Dunkle Wellen. Ein Ozean aus Düsternis. Tiefer und tiefer. Ertrank sie? Es zog an ihr, zog sie hinab in die Tiefe, wo die Schwärze sie empfing.


  


  


  Er rollte mit den Augen. Zeit hatte nicht zwingend eine Bedeutung für ihn und er wusste nicht, wie lange er sie beobachtet hatte, aber es schien eine halbe Ewigkeit gedauert zu haben, bis sie ihr Vorhaben in die Tat umgesetzt hatte. Wie lange sie dort auf dieser Parkbank gesessen und gewartet hatte. Worauf auch immer. Vielleicht einen Hoffnungsschimmer, ein Licht in der Dunkelheit? Doch es gab kein Licht mehr.


  Zad seufzte und fuhr sich mit einer Hand über sein leicht stoppeliges Kinn. Er wollte ihr gerne ein Gefühl der Hoffnung geben. Die Hoffnung, dass sie im Begriff war, an einen besseren Ort zu gehen. Was immer er tun musste, damit sie endlich starb, er war bereit es zu tun. Nur sollte es endlich geschehen.


  Und dann war es soweit.


  Langsam und bedächtig ging Zad zu ihr. Er sah den Körper, der leblos neben der Parkbank lag. Sterbend, in ihrem Rausch, war sie zu Boden gerutscht. Zad beugte sich über das Mädchen. Er betrachtete sie, ihre bleiche Haut. Sie hatte ein hübsches Gesicht. Zart, umrahmt von schlecht blondierten Haaren. Dennoch strich er darüber, berührte sanft ihre kalte Haut. Das Mädchen war tot. Zad lächelte still in sich hinein. Dieser Schritt war getan.


  Seine Hand strich abwärts, über den ausgefransten, alten Kapuzenpullover. Dann fuhr seine Hand durch ihre Kleidung und in Höhe des Solarplexus durch ihre Haut in ihren Körper - und tiefer - als wären Stoff, Fleisch und Knochen gar nicht vorhanden. Suchend tastete er sich vorwärts. Tiefer, immer tiefer. Es war Zeit. Früher hätte ihm Azrael nicht auch nur dieses kleine bisschen an Zeit gelassen. Zad lächelte grimmig. Die Zeiten hatten sich geändert. Er suchte weiter, hoffte, dass er sich nicht geirrt hatte. In einem Ozean aus Nichts und Schwärze suchte Zad nach etwas Hellem. Etwas Gleißendem.


  Dann fand er es. Zad sah es, fühlte es. Nein, er wusste. Er hatte Silbers Seele gefunden und jetzt musste er etwas anderes finden. Er tastete weiter und stieß auf etwas Hartes und Kaltes. So alt er war, so tief er gegraben hatte - und gefallen war. Bei allem, was er während seiner Existenz bereits erfahren hatte, nie hatte er etwas Derartiges gefühlt. Etwas derart Erhabenes. Es war fast, wie die Stimme Gottes zu hören, zu fühlen. Dann griff er zu.


  Zad spürte es. Die Kälte wich und die Härte zerbröselte unter seinen tastenden Fingern. Zads Lippen wurden erneut von einem dunklen Lächeln umspielt, als das erste Siegel der Seele Silbers zu brechen begann. Licht umfloss Zad und sie, das tote Mädchen. Ein Licht, das schwärzer als die Nacht schien - und sie doch erhellte. Er liebte und hasste es gleichermaßen. Die Macht der Seelen. Die Macht dieser Seele... Es riss ihn und sie fort, nach oben, über die dunklen Bäume, den schwarzen Teich, tief unter ihnen. Dann sanken sie langsam wieder zu Boden und befanden sich im gleichen Moment wieder auf der kalten Erde.


  Das erste Seelensiegel war gebrochen.


  


  


  Sie schlug die Augen abrupt auf und erbrach sich. Sie brach das Leben aus, das sie weggeschmissen hatte. Verwirrt und suchend irrte ihr Blick umher und heftete sich dann an den Mann, der sich über sie gebeugt hatte. Ein seltsamer Ausdruck zeigte sich auf dessen Gesicht, als er seine langen, dunkelblonden Haare zurückstrich. Seine Augen wirkten schwarz wie die Nacht selbst und schienen sie aufmerksam zu beobachten. Silber hustete. Sie wischte sich mit dem Ärmel über den Mund. Die fast leere Spritze lag neben ihr. In einem Ausdruck der Verzweiflung hob sie sie auf und sah sie sekundenlang wortlos an. Als der Mann sich räusperte, warf Silber die Fixe weg - und sie wollte schreien, nur noch schreien. Sie starrte den Kerl an.


  »Was hast du getan?«


  Er sah sie nur an.


  »Was hast du getan? Was mischst du dich ein, Arschloch?«


  Er antwortete mit einer Gegenfrage. »Was hast du gesehen?«


  »Was?« Silber starrte ihn verständnislos an.


  »Was hast du gesehen?«


  Silber setzte sich langsam auf, stieß die Hand des Mannes fort. »Ich weiß nicht was du willst. Ich verstehe deine Frage nicht. Du verdammter Penner hast alles versaut. Ich wollte sterben, du Arschloch.« In einer wahrscheinlich gleichermaßen kindlich, wie kindisch wirkenden, hilflosen Geste strampelte sie sinnlos mit den Beinen und verzerrte das Gesicht.


  Der Typ lächelte sie dreisterweise auch noch an. »Du bist gestorben.«


  Silber starrte ihn tumb an. »Was? Was soll das heißen?«


  Wieder lächelte er, doch seine Stirn lag in Falten. »Es heißt, was es heißt. Du warst tot und ich habe dich zurückgeholt.«


  Silber spürte erneut Übelkeit in sich aufsteigen. Unwillkürlich fing sie zu würgen an und erbrach sich ein weiteres Mal. Sie hielt die Hand vor den Mund, betrachtete den Kerl. Sein eigentümliches Lächeln wirkte so seltsam auf sie angesichts der Gesamtheit der Situation.


  Dann griff er nach ihr, zog sie auf die Füße.


  Seine Stimme schien aus weiter Ferne gerade so zu ihr durchzudringen. »Komm mit. Wir müssen dieses Gift aus dir herausbekommen.«


  Silber schlug die Hand des Mannes zurück und starrte ihn an. »Du spinnst doch. Ich komme nicht einfach mit dir mit. Wer bist du überhaupt?«


  Der Kerl schien genervt und seufzte tief. »Mein Name ist Zad. Du bist Silber. Du musst mitkommen, weil ich deine Hilfe brauche.«


  Silber blickte ihn einfach nur an. Sie brauchte einige Momente, ehe sie die Worte fand, nach denen sie suchte. »Warum sollte ich dir helfen wollen? Ich kenne dich nicht mal. Wie soll ich dir helfen können. Ich kann mir ja selbst nicht helfen.«


  Sie ging einige Schritte auf und ab, sah in den Himmel, blickte zum blutroten Mond, der ihr noch dunkler erschien, als er ohnehin war. Tief sog Silber die Luft in ihre Lungen. Es schmerzte ein wenig und irgendetwas in ihren Atemwegen verursachte ein Pfeifen. Offensichtlich hatte sie tatsächlich überlebt.


  »Das ist ein verfickter Albtraum.« Silber fluchte in die Dunkelheit hinein und spürte den stechenden Blick dieses Typen, dieses Zad. Dann schoss es ihr durch den Kopf und brannte in ihrem Verstand. »Woher weißt du eigentlich meinen Namen?«


  Das Schweigen, das entstand, schmerzte Silber beinahe körperlich. Sie stand da, wartete auf eine Antwort. Auf irgendwas, das einen Sinn hatte. Ein Wort, was auch immer. Aber Zad blickte sie nur an. Der Ausdruck auf seinem Gesicht schien eigentümlich. Der Mann stand ruhig da. Sehr ruhig. Zu ruhig. Er starrte nicht einmal, er betrachtete sie nur an mit diesen dunklen Augen, die älter schienen als das übrige Gesicht unter den blonden Locken. Verlor Silber gerade den Verstand?


  Zad holte tief Luft. In die Ruhe, die er ausstrahlte, mischte sich wieder dieser Ausdruck von Genervtheit, als rollte er innerlich mit den Augen. Aber sie lagen ruhig in ihren Höhlen. Seine Stimme klang angenehm und tief, wenn er sprach.


  »Ich weiß so einiges. Mehr als du. Und mehr als du ahnst, Mädchen ...«


  Silber fiel ihm rüde ins Wort. »Nenn mich nicht Mädchen.« Der Blick, der sie daraufhin traf, ließ sie jedoch unwillkürlich verstummen.


  »Wenn ich dich Mädchen nenne, dann, weil du genau das bist. Du hast keine Ahnung, keinen Schimmer, wer ich bin oder wer du bist. Wer du sein könntest. Ich habe dich nicht um Hilfe gebeten. Du musst mir helfen, weil mir sonst niemand helfen kann. Ich will«, er hielt kurz inne, als suchte er nach den passenden Worten, »nach Hause. Und nur du kannst mir dabei helfen. Ich habe mir das nicht ausgesucht.«


  Silber vergrub die Hände in ihren Hosentaschen und starrte Zad verständnislos an.


  »Hast du einen Schuss, Mann? Du klingst völlig irre. Wie sollte ich dir helfen können, nach Hause zu gelangen. Ich kenne dich nicht einmal. Steig einfach in den Zug, Mann.«


  Jetzt rollte Zad tatsächlich mit den Augen und murmelte unverständlich. Dann räusperte er sich vernehmlich. »Ich sagte ja, du hast keine Ahnung, Mädchen.«


  Silber wandte sich ab. Unruhe befiel sie und die Übelkeit bahnte sich wieder ihren Weg an die Oberfläche. Sie musste etwas unternehmen. Bald würde sie Stoff brauchen und sie hatte kein Geld mehr, welchen zu besorgen.


  Entnervt schüttelte sie den Kopf. »Ich habe für diesen Mist einfach keine Zeit...«


  Dann spürte sie seinen harten Griff an ihrem Arm. Sie wollte sich aus seinen Händen winden. Dieser Zad wurde ihr zunehmend unheimlich. Sie sah seine dunklen Augen, diese überirdisch anmutende Ruhe und ... Entschlossenheit.


  »Du tust mir weh!«


  »Du hast keine Ahnung.«


  Silber starrte ihn an. Sein Griff hielt sie eisern fest und seine Augen fixierten ihren Blick. Sie hörte die Worte aus seinem Mund, doch ihr vernarbter Verstand konnte sie nicht verarbeiten.


  »Ich bin ein Engel. Ein Gefallener.«


  Ein Moment der Stille entstand. Dann lachte Silber. Sie lachte laut und hysterisch und konnte nicht aufhören zu lachen. Sein Griff an ihrem Arm lockerte sich, dann ließ Zad sie los und Silber lachte weiter. Sie lachte einfach weiter und weiter. Ihr Bauch schmerzte bereits. Zad ließ keine Reaktion erkennen. Schließlich fand Silber so etwas wie ihre Fassung wieder.


  »Ein Engel. Ein gefallener Engel?« Wieder lachte sie kurz auf. »Du bist noch bescheuerter als alle anderen Freaks, die ich kenne, Mann. Ich sollte jetzt gehen.«


  Sein Blick hielt sie immer noch fest, jagte ihr Schauer über den Rücken und augenblicklich verstummte Silber.


  »Bleib.« Zad sah sie an. Dann seufzte er. »Gott ... wie ich das hasse.«


  Silber wollte gehen. Einfach gehen. Doch irgendwas hielt sie fest, als sei sie mit der Erde verwurzelt. Sie sah Zad an, fragte sich, was das alles sollte. Dann schien ein seltsames Licht den angeblichen ›Engel‹ zu umfließen. Vielmehr strahlte es aus seinem Inneren heraus. Oder waren das Halluzinationen?


  Das Seltsame an dem Licht war, dass es nicht hell war und dennoch gleißend erschien, dabei war es dunkel wie die Nacht selbst aber doch zur gleichen Zeit strahlend. Silber wollte den Blick abwenden, doch sie konnte nicht. Sie fühlte sich unsagbar dämlich, wie sie mit offenem Mund diesen Mann anstarrte, der sich vor ihren Augen veränderte und in einem dunklen Licht erstrahlte. Was war das für ein Trick?


  Zad breitete die Arme aus und an seinem Rücken erschienen, umgeben von einer Korona aus diesem dunklen Licht, grau-schwarze Schwingen. Flügel ... riesige Flügel. Zu echt, um Fälschungen zu sein. Zu unwirklich, um real zu sein. Silber hatte nie zuvor etwas Vergleichbares gesehen - oder gefühlt. Gänsehaut überzog ihren Rücken, während ihr Inneres von ungeahnter Wärme erfüllt wurde. Sie keuchte, fühlte ihre Knie weich werden.


  Zad stand einfach da mit ausgebreiteten Armen und Schwingen, die einen Raum einnahmen, der breiter war, als der Mann groß und alles strahlte in diesem merkwürdigen, dunklen Licht. Silber stieß Luft aus ihren Lungen. Dann verließen sie die Kräfte endgültig. Sie brach auf ein Knie, sank langsam nieder. Ihr Kopf wurde leicht. Alles drehte sich, beschienen von diesem Licht.


  Silber wollte sich der Schwärze ergeben, in die Dunkelheit fallen. Das dunkle Licht verlosch allmählich und sie sah, wie Zad seine Flügel einklappte und sie ebenso verschwanden, wie sie erschienen waren. Wieder fiel sie, tief, wie in einen Rausch. Der schwarze Ozean ... Dann spürte sie Zads harten Griff, hörte den Klang seiner tiefen Stimme.


  »Ich habe es dir gesagt. Du hast keine Ahnung. Und jetzt komm, wir haben genug Zeit verschwendet.«


  


  *


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Kapitel 2


  


  Silber fühlte sich schwach auf den Beinen. Sie warf einen verstohlenen Blick auf die dunkle Gestalt neben sich. Zad beachtete sie kaum, aber er schien genau zu wissen, wohin er wollte. Sie folgte ihm mehr oder weniger, indem sie neben ihm herlief und sich dabei unbehaglich fühlte. Einen Reim auf das Erlebte konnte sie sich einfach nicht machen. Zudem spürte sie zunehmend Hunger und der Drang, ihrer Sucht nachzugeben, machte sich in ihr breit.


  Sie räusperte sich. »Wo gehen wir eigentlich hin?«


  Zad hielt den Blick stur nach vorn gerichtet. »Ich sagte es bereits. Wir müssen das Gift und dieses Verlangen danach aus dir herausziehen.«


  Silber verdrehte die Augen. »Oh ja, wir machen mal eben eine Entziehungskur. Das ist ja auch so einfach. Es ist ja nicht, als hätte ich das nie versucht.«


  Zad blickte sie nun direkt an. »Hast du?«


  Wie Hammerschläge auf einen Amboss hallten seine Worte in ihrem Verstand nach. Eigentlich ... Sollte sie lügen? Silber fuhr sich mit einer Hand über den Ärmel ihres Kapuzenpullovers.


  Zad verzog in einer missbilligenden Geste den Mund. »Das dachte ich mir.«


  Stille entstand zwischen den beiden. Schweigen, das Silber nur schwer ertrug.


  »Wie soll das denn funktionieren?«


  Zads Stirn zeigte einige, wenige Falten. »Wir besuchen jemanden. Elias. Er versteht sich auf solche Dinge.«


  »Solche Dinge?«


  Zad nickte kaum merklich. »Heilung. Und andere Dinge, von denen du nichts verstehst. Noch nicht. Aber ich hoffe, du lernst schnell. Das wird nötig sein.«


  Sie schritten eine Weile nebeneinander her, gingen durch dunkle Straßen, die wie leer gefegt wirkten. Es waren kaum Menschen auf der Straße und Silber ging neben einem Engel - einem gefallenen Engel - her, um zu Elias, dem Heiler zu gelangen, der sie - möglicherweise mittels Handauflegen - oder wie immer diese Dinge funktionierten - von ihrer Heroinsucht befreien sollte. Das klang selbst für Silbers Verhältnisse verrückt. Nicht nur verrückt, nein, völlig bescheuert. Sie schüttelte den Kopf. Das Thema ließ sie nicht los und sie brach erneut das Schweigen.


  »Engel, ja? Das ist doch total verrückt.«


  Sie sah Zad nicht an, meinte aber, an seinem Tonfall bereits sein genervtes Augenrollen erkennen zu können.


  »Oh ja,«, Zad stieß hörbar die Luft aus, »nur weil Madame nicht an Engel oder Dämonen oder Gott glaubt, ist das natürlich völlig verrückt. Was sonst?« Er lachte leise. »Es ist Apokalypse, Baby! Wir leben in einer verrückten Zeit. Nicht mal der Weltuntergang läuft, wie er soll.«


  Silber blieb abrupt stehen, was Zad aber nicht zu kümmern schien. Sie fühlte, dass ihr Mund offenstand, was ihr offenbar in jüngster Vergangenheit häufiger passierte. Langsam schloss sie ihn wieder, als der Gefallene anhielt und sie ansah.


  »Kommst du jetzt mal?«


  Silber schüttelte den Kopf, sah Zad wortlos an. Sie schluckte. Dann fand sie ihre Stimme wieder. »Du kannst nicht einfach von Engeln und Apokalypse und Untergang reden und von mir verlangen, dass ich das schlucke. Ich soll dir helfen? Um was zu tun? Den Weltuntergang zu verhindern? Ich habe gesehen, was ich gesehen habe. Aber wie soll ich irgendwas davon verstehen oder nur glauben, wenn du mir nichts erzählst?«


  Zad lachte leise in sich hinein. »Weltuntergang verhindern? Nein ... die Welt ist bereits untergegangen. Die Menschen sind nur zu sehr mit sich beschäftigt, als dass sie es bemerkten.«


  Silber starrte Zad an. Langsam schüttelte sie den Kopf. Das Gesagte rauschte durch ihre Ohren, ihren Kopf und in ihrem Magen brannte der Hunger. Sie brauchte Zeit - und etwas zu essen.


  »Ich muss etwas essen, Zad.«


  Der Angesprochene legte die Stirn in Falten. »Tatsächlich? Das sollte eigentlich nicht möglich sein.«


  Silber blickte ihn an. Sie verstand nicht, was er meinte. Noch ehe sie fragen konnte, fuhr Zad fort.


  »Aber gut. Gehen wir etwas essen, Äffchen.«


  Silber wollte protestieren, doch der Engel zog sie mit sich und sie war zu schwach und zu hungrig, um sich dagegen zu wehren.


  


  


  Mit einer Mischung aus Faszination und milder Abscheu betrachtete Zad das Mädchen, das sich bereits die Reste des zweiten Burgers in den Mund schob und danach ihre Finger genüsslich ableckte, ehe sie in die Tüte mit den Pommes griff. Sie zog mehrere der Kartoffelstäbchen heraus, mehr als in ihren Mund zu passen schienen, tunkte sie in diese Pampe, die die Menschen Ketchup nannten. Sie tunkte nicht nur, nein, sie ertränkte das Zeug förmlich darin und schob sich die Pommes vollständig in den Mund und spülte mit einem großen Schluck Cola nach. Sie hatte die Bissen noch nicht zur Gänze heruntergeschluckt, als sie zu sprechen begann.


  »Du hast mir noch immer nicht gesagt, woher du meinen Namen kennst.«


  Zad wandte den Blick ab. Dieses grellbunte Lokal mit seinem Interieur aus schreiend gelben und roten Möbelstücken, die teilnahmslosen Menschen, die Unmengen dieser Nahrung in sich hineinstopften. All das stieß den Gefallenen ab.


  »Nicht nur ich kenne deinen Namen. ›Jeder‹ kennt deinen Namen. ›Jeder‹ weiß, wer du bist.«


  »Jeder? Was heißt jeder?«


  Zad verdrehte die Augen. Silber begann bereits, den nächsten Burger zu verschlingen. »Wie kann es überhaupt sein, dass du so viel von diesem Zeug in dich hineinstopfst? Wie kann es überhaupt sein, dass du isst?«


  Silber starrte ihn mit offenem Mund an. Zad sah über sie hinweg, aus dem Lokal hinaus, in die Schwärze der Nacht.


  »Ich habe Hunger. Ich muss essen. Jeder Mensch muss essen.«


  Zad wurde ungehalten, fiel ihr ins Wort. »Das ist der Punkt, Mädchen.« Sein Blick fixierte sie. Silbers Stirn wurde von zarten Furchen durchzogen. Offenbar versuchte ihr Verstand, das Gesagte zu erfassen.


  »Was ist der Punkt?«, fragte sie quälend langsam.


  Zad schob einen Teil des Abfalls aus Papier und Pappe vom Tisch. Dann schlug er mit der Hand auf die Tischplatte. »Glaubst du wirklich, dass du, ausgerechnet du, mir helfen könntest, wenn du ein einfacher Mensch wärst? Eins von diesen haarlosen Äffchen, die er so liebt?« Zad verdrehte die Augen. Silber sah ihn direkt an.


  »Er?«


  Zad nickte. »Er. Gott.«


  Silber zog die Nase hoch.


  Zad seufzte leise. »Du bist kein Mensch, Mädchen, du dürftest keinen Hunger haben. Du dürftest nicht einmal essen wollen. Aber ...«, er bewegte langsam den Kopf hin und her, »wahrscheinlich hat das mit diesem Dämonenanteil in dir zu tun oder es liegt einfach an deiner verdammten Seele.«


  Silber verschluckte sich, spie ein Stück Burgerbrötchen über den Tisch und hustete.


  Zad sah sie an, blinzelte. »Was glaubst du, weshalb du nach dieser Dröhnung H hier sitzen und diesen Abfall in dich hineinschaufeln kannst? Warum du nicht stattdessen als zitterndes Wrack auf der Erde liegst und um den nächsten Schuss bettelst?«


  Silber starrte ihn an. Ihre Augen verengten sich zu Schlitzen. »Was weißt du schon?«


  Zad lachte leise. »Das hatten wir schon. Mehr als du.«


  Silber drückte sich von der Tischplatte hoch, wollte aufstehen.


  Zad griff nach ihrem Handgelenk, starrte sie unverwandt an. »Setz dich.«


  Das Mädchen biss die Zähne aufeinander. Zad sah ihre Kiefer mahlen, dann sank sie langsam auf den roten Lackstuhl zurück.


  »Du«, er zeigte mit dem Finger auf Silber, »hast eine einzigartige Seele und dürftest diese gar nicht haben, weil dein Vater ein Dämon und deine Mutter ein Engel war.«


  Silbers Hände auf dem Tisch ballten sich zu Fäusten. »Du verdammter Irrer. Rede nicht von meinen Eltern.«


  Zad lehnte sich zurück, lachte leise. »Diese ... Menschen, die du Eltern nennst, sind nicht deine Eltern, Mädchen. Du hörst einfach nicht zu. Dein bisheriges Leben ist eine Lüge, eine einzige verdammte Lüge. Der Erste, der dir die Wahrheit sagt und der Einzige, der dich niemals anlügen wird, bin ich.«


  Zad fühlte Silbers stechenden Blick beinahe körperlich. Das Mädchen hatte aufgehört zu essen, ballte wahllos das Papier zusammen, in welches die Burger gewickelt waren, und warf es auf den Boden. Dann stand sie ruckartig auf.


  Zad sah sie an. »Wo willst du hin?«

  Silbers Augen funkelten schwach in der gleißenden Restaurantbeleuchtung. »Ich muss zur Toilette. Pinkeln, wenn du es genau wissen willst. Menschen ...«, sie hielt inne und warf eine Serviette auf den Tisch, direkt neben Zads Hand, »tun so etwas.«


  Dann drehte sie sich herum, vergrub die Hände in den Hosentaschen und stapfte in Richtung des Toilettentrakts. Zad seufzte leise und sah ihr wortlos nach.


  Zad saß einige Zeit alleine an dem Tisch und wurde allmählich ungeduldig. Er kannte nicht viele Menschen und mied meist den Kontakt zu diesen unsteten, unverlässlichen und wankelmütigen Geschöpfen. Aber er wusste, dass Menschen, insbesondere Frauen, eine beträchtliche Zeit mit Dingen wie Essen und Toilette verbringen konnten. Das Beunruhigende daran war nur, dass Silber kein Mensch war.


  Er sah einigen Menschen beim Essen zu. Manche aßen langsam und bedächtig, andere stopften Burger um Burger in sich hinein. Der Gefallene wandte den Blick ab. Er griff sich eine der Papierservietten. Daraus faltete er etwas, das wie ein Vogel aussah, und zerknüllte das Papier sogleich. Dann warf er es achtlos auf den Boden. Er legte die Hand auf den Tisch. Ein Clown mit roter Nase und gelber Perücke grinste ihn durch Plexiglas von der Tischplatte an und warb für den neuesten Mc-Was-auch-immer. Zad seufzte tief, legte den Zeigefinger an die Clownsnase und dachte an Engelsfeuer. Der Finger des Gefallenen leuchtete schwach auf und es roch nach verbranntem Plastik. Die Clownsnase war nun schwarz. Zad grinste in sich hinein. Dann seufzte er erneut. Das Mädchen war bereits eine Weile fort. Vielleicht sollte er mal nach Silber sehen?


  Zad erhob sich bedächtig vom Stuhl. Er spürte, dass einzelne Menschen, an denen er vorüberging, die Köpfe hoben und ihm nachsahen. Andere wiederum ließen sich offenbar nicht durch eine schwarz gekleidete Gestalt wie Zad von ihrer schnellen Mahlzeit ablenken. Zads Stiefel klackten auf dem blank geputzten Boden des grellen Lokals. Er steuerte der Toilettentür entgegen, sah die Symbole für Männchen und Weibchen und griff nach der Tür mit dem berockten Zeichen, als ein, in eine lächerliche Kluft aus rot und gelb gekleideter, Bediensteter des Restaurants nach Zads Hand greifen wollte. Der Mann holte Luft. Offensichtlich wollte er etwas sagen, hielt aber mitten in der Bewegung inne. Zad starrte ihn an, bohrte seinen Blick in den des Angestellten. Dieser schluckte, ließ seine Hand sinken und Zad ungehindert passieren.


  ›Äffchen‹, ging es Zad durch den Kopf. Dann vergaß er den Menschen. Der Engel betrat die Damentoilette. Es roch nach Reinigungsmitteln und Zitrone und sofort ging vernehmlich ein Luftgebläse an. Das Licht war grell, wie das gesamte Lokal. Zad stieß die erste Tür zu einer Toilette auf. Leer. Dann drückte er gegen die nächste Tür. Diese war verschlossen. Zad drückte etwas fester dagegen und die Türe sprang auf. Der Gefallene atmete tief ein und aus. Kühle Nachtluft strömte ihm durch das geöffnete Fenster entgegen. Silber war fort ...
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  Kapitel 3


  


  Silber hatte sich aus dem Fenster im Erdgeschoss des Lokals fallen lassen und das Schnellrestaurant hinter sich gelassen. Und diesen Zad. Was für ein Irrer. Sie musste zugeben, dass seine Verwandlung ihr den Atem geraubt hatte und sie wollte ihm glauben. Sie wollte an Engel glauben und an Dämonen und ... all das. Aber er ließ ihr keine Wahl. Die Informationen, die sie von ihm erhalten hatte, waren so spärlich und gleichzeitig unglaublich gewesen. Sie wäre kein Mensch, hatte er gesagt. Ihre Eltern hätten sie adoptiert. Ihr Leben sei eine Lüge. Was für ein Spinner. Wenigstens hatte er das Essen bezahlt.


  Silber beschleunigte ihre Schritte. Schneller und schneller zogen die grauen Gebäude der Stadt an ihr vorbei. Zielsicher steuerte sie in Richtung des Parks beim Museum. Vielleicht würde sie ›Raze‹ treffen. ›Raze‹ hieß eigentlich Martin und er wohnte praktisch dort. Fast immer war er im Park anzutreffen. Und fast immer hatte er Stoff. Vielleicht wären auch andere ihrer Freunde dort. Silber hatte das Gefühl, mit jemandem reden zu müssen. Mit jemandem, der eindeutig ein Mensch war ...


  Tief zog sie die Nachtluft in ihre Lungen. Gleichsam wunderte sie sich, wie rasch sie vorankam. Wie leicht ihr das Atmen trotz der Anstrengung des Laufens viel. Kein Seitenstechen, kein Schmerz in den Beinen, keine Schwere - trotz ihrer eher schlechten körperlichen Verfassung. Nur Hunger ... Das musste der Entzug sein. H. Wie hatte sie diese Dosis nur überlebt? Oder hatte Zad sie tatsächlich wiederbelebt? Im Nachhinein war sie froh darüber, auch wenn sie es ihm niemals sagen würde. Sie wollte nicht sterben. Noch nicht. Auch wenn ihre Situation nicht besser geworden war. Die Verzweiflung war immer noch da ... Silber verdrängte den Gedanken aus dem Bewusstsein, hielt kurz inne. Sie spürte den Schlag ihres Herzens im Hals und sah sich um.


  Die Nacht war verdammt dunkel. Wind kam auf und ließ die Luft schneidend werden. Es war nicht mehr weit bis zum Park. Sie musste nur noch durch einen etwa 200 Meter langen Straßenabschnitt. Aber Silber hasste diesen Teil der Stadt. Die Straßen verengten sich. Die Häuser waren älter und schienen vergammelt. Hier wohnten viele Typen, die von Stütze lebten und die ganzen Spinner sammelten sich gern hier. Die Gestrigen, die Rechten, die Faschos. Die Gesamtheit der Idioten der Stadt, die nie etwas besseres zu tun hatten, als zu saufen und zu pöbeln. Oder Schlimmeres.


  Silber lachte leise. Sie war gerade die Richtige, um über andere Menschen zu richten. Sie verzog den Mund, verwundert über sich selbst, wollte weiterlaufen. Nach zwei Schritten geriet sie ins Stolpern. Silber verlor den Halt und das Gleichgewicht, riss die Arme nach vorn und fiel dem nassen Kopfsteinpflaster entgegen, unfähig den Sturz zu stoppen.


  Schmerz drang in ihr Bewusstsein. Silber hielt sich den Kopf und fühlte eine blutige Schramme, an der Stelle, an der sie auf den Boden geschlagen war. Auch ihre Hände waren zerkratzt. Auf dem Boden sitzend, blickte sie an sich herab. Ein Schnürsenkel hatte sich geöffnet und sie zu Fall gebracht. Silber griff danach, fluchte leise und wollte ihren Schuh binden, als sie Schritte hinter sich hörte.


  Die Sohlen schwerer Stiefel kratzten über die Pflastersteine. Drei Kerle, Silber schätzte sie kaum älter sich selbst, standen vor ihr. Die Typen wirkten kräftig in ihren dunklen Bomberjacken und Jeans. Einer hielt einen Baseballschläger locker in der Hand und schwang ihn hin und her.


  Einer der Kerle lachte. Der mit dem Schläger zeigte damit auf Silber.


  »Wen ham wir denn da? Eine von den Gothic-Junkie-Schlampen.« Er öffnete seinen Mund und ließ seine Zunge flattern.


  Immer noch auf dem Boden hockend, starrte Silber sie an. Einer der Typen kam näher und Silber konnte jetzt deutlich die Mischung aus Schweiß und Bier riechen. Der Kerl hatte kurz geschorene Haare und einen kleinen, silbernen Ring im linken Ohr. Er lachte und sein Lachen wurde von den umstehenden Hauswänden zurückgeworfen.


  Silber atmete flach, spähte unruhig an den Kerlen vorbei. Die Straße lag dunkel und still. Nur das Kreischen rivalisierender Katzen war irgendwo in einiger Entfernung zu hören. Silbers Hunger, ihre Gier nach H, wurde verdrängt von Angst. Ihr Herz pumpte das Blut schneller durch ihren Körper und ihre Sinne schienen wacher. Sie fühlte sich auf seltsame Art ... lebendiger.


  Der mit dem Ohrring streckte die Hand nach Silber aus, fasste sie grob am Kinn an und bewegte ihren Kopf hin und her.


  »Kannst wohl nicht reden, wa? Schlampe. Muss ich dir Manieren beibringen?« Er lachte wieder sein vor Schmutz triefendes Lachen und drehte sich zu seinen Kumpels um. »Was machen wir jetzt mit der Schlampe, Jungs?«


  Alle Drei grölten.


  Silber sah das Ohr des Kerls, den Ohrring direkt vor sich - und ihre Chance. Sie nahm ihr Herz in die Hände, griff nach dem Ring und riss daran. Augenblicklich fuhr der Typ herum, fasste sich an das Ohr und fing an zu brüllen. Ohne nachzudenken, sprang sie auf die Füße, entwandt sich dem Griff des Kerls und rannte los. Sie sah auf ihre Hand, fand Blut - und den Ring. Angewidert ließ sie ihn fallen und warf im Laufen einen Blick zurück. Die Drei hatten die Verfolgung aufgenommen. Ihre schweren Schritte hallten durch die Straße.


  Einer schrie Silber hinterher. »Die Schlampe holen wir uns. Der besorgen wir's richtig. Das Drecksloch!«


  Schweiß brach auf Silbers Stirn auf. Sie rannte kopflos der Finsternis entgegen, bog nach links ab. Einige Schritte später fiel ihr auf, dass sie in die falsche Richtung rannte. Doch es war zu spät. Die Verfolger versperrten den Weg aus der Gasse raus. Silber rannte weiter und erreichte das Ende. Sackgasse. Ein mehr als zwei Meter hoher Zaun aus Brettern verhinderte ihre Flucht. Wie das Kaninchen vor der Schlange presste sie sich rücklings gegen die Bretterwand. Ihre Gedanken rasten, überschlugen sich fast. Sie musste etwas tun, überlegte fieberhaft. Aber sie wusste nicht was. Ihre Hände verkrampften sich. Zu Fäusten geballt, grub sie ihre Fingernägel in die Haut. Die Kerle kamen langsam näher. Wie ein Rudel Löwen, das sich seiner Beute sicher war.


  Einer der Typen leckte sich über die Lippen, als sie nur noch wenige Schritte von Silber entfernt waren. Der andere, dem sie den Ohrring herausgerissen hatte, starrte sie aus zu Schlitzen zusammengekniffenen Augen an. Er fuhr sich wieder mit der Hand an das Ohr. Dann hielt er seine mit Blut beschmierte Hand hoch und leckte sie dann ab.


  »Jetzt bist du dran, Alte!«, herrschte er sie an. »Wir ficken dich durch. Zu dritt. Aber erst schlagen wir dir richtig die Fresse ein.« Er ballte die Hand zur Faust. »Ich prügel dir alle Zähne raus, Nutte. Dann kannst du meinen Schwanz blasen.«


  Er legte den Kopf in den Nacken und lachte laut. Die anderen Kerle fielen mit ein. Dann machte der mit dem blutigen Ohr einen Satz nach vorn, fasste nach Silber.


  Sie wusste, dass es aussichtslos sein musste, aber sie wich seinem Griff aus. Ein anderer langte nach ihr. Mit verzweifeltem Mut schlug sie die Hand weg. Silbers Herz schlug schneller. Wahrscheinlich machte sie die Typen nur wütender. Der Geruch der Männer, das Gemisch aus Bier und Schweiß, war nun von beißender Präsenz. Silber musste beinahe würgen.


  Sie griff nach einem Gegenstand am Boden, der sich als rostige Eisenstange erwischte.


  Einer der Typen lachte laut. »Woah, die Kleine will sich wehren!«


  Aber diesmal fielen die beiden anderen nicht in das Lachen ein. Der mit dem verletzten Ohr starrte sie wuterfüllt an.


  Silber war überrascht von sich selbst, dass sie die Kerle bislang zurückschlagen konnte. Sie schwang die Stange, erwischte einen der Männer am Bein. Die Stange zerfetzte seine Jeans, schnitt in die Haut ein. Er fasste an die Wunde, jaulte auf. Silber sah Blut. Vielmehr konnte sie es riechen. Irritiert starrte sie auf die Stelle, an der sie den Kerl erwischt hatte. Sie fühlte sich mit einem Mal sicherer, kämpferischer und fasste neuen Mut.


  Doch ihre Unvorsichtigkeit nutzten die Männer aus. ›Blutohr‹ bekam sie zu fassen, presste sie hart gegen den Zaun. Der Aufprall und das Gewicht seines Körpers drückten ihr die Luft aus den Lungen. Silber keuchte. Der Kerl presste ihr ein Knie zwischen die Beine, trat zu. Der Schmerz explodierte in ihrem Unterleib. Dann packte er ihren Nacken, zwang sie runter.


  Er riss sie mit Gewalt herum, schleuderte sie zu Boden. Silber prallte hart auf den dreckigen Grund der kleinen Gasse. Grinsend kam ›Blutohr‹ unter der Anfeuerung des unverletzten Komplizen näher, während der andere sich immer noch, vor Schmerz stöhnend, das verletzte Bein hielt.


  ›Blutohr‹ thronte siegesgewiss über Silber. Sie war kurz davor, die Besinnung zu verlieren.


  Silber trat nach seinem Knie, doch er trat seinerseits ihr Bein nieder. Er verlor nicht viele Worte, sondern griff in eine Tasche und zog ein Springmesser hervor. Die Klinge schoss auf Knopfdruck heraus. ›Blutohr‹ grinste sie an und fuchtelte mit der Waffe herum, während er mit der anderen Hand an seiner Hose nestelte. Die Gesichtszüge entglitten dem Angreifer völlig. Er leckte sich mit der Zunge exzessiv über die geöffneten Lippen.


  »Jetzt besorg ich es dir richtig, du Nutte.«


  Silber schlug noch einmal in blinder Verzweiflung nach dem Kerl, aber der Schlag ging ins Leere. Ihr Herz raste, wie ihre Gedanken, doch sie drehten sich ziellos im Kreis. Das Unvermeidliche würde geschehen, auch wenn sich alles in Silber dagegen sträubte. Vielleicht sollte sie die Augen schließen, aber das war ihr nicht möglich. Das grinsende ›Blutohr‹ kam näher, umgeben von diesem Gestank nach altem Schweiß und billigem Bier.


  Nur aus den Augenwinkeln nahm Silber eine Bewegung wahr. Schnell, zu schnell für ihr Auge. Schattengleich huschte etwas vorüber und noch im gleichen Herzschlag schrie der Angreifer, den Silber mit der Eisenstange erwischt hatte, erneut auf. Silber konnte nicht sehen, was geschah. Sie konnte die Augen nicht von ›Blutohr‹ nehmen. Dann brüllte der andere Kerl auf und schlug hart neben Silber auf dem Boden auf. Der Schatten, den Silber gesehen hatte, wurde langsamer und formte eine Gestalt.


  Die Schattengestalt verpasste dem am Boden Liegenden einen Tritt, dann war er still. ›Blutohr‹ schien erst ganz langsam zu begreifen, dass etwas im Gange war. Hastig sah er sich um, zerschnitt die Luft mit dem Springmesser, als ein kehliges, aber weibliches Lachen erklang und von den Hauswänden zurückgeworfen wurde.


  ›Blutohr‹ ließ von Silber ab, drehte sich um die eigene Achse im Kreis und schlug völlig sinnlos mit dem Messer in die Luft. Die Gestalt aus lebendigen Schatten kam einige Meter von ihm entfernt zum Stillstand und Silber erkannte eine Frau mit dunklen Haaren in schwarzen Lederklamotten. Sie wippte leicht auf den Zehen auf und ab und hielt die Hände auf dem Rücken verschränkt. ›Blutohr‹ schnaubte und stürzte nach vorn in Richtung der Schattenfrau, die mit scheinbarer Leichtigkeit der ungestümen Attacke auswich. Dann hob sie die Hände und schlug dem Kerl mit einer unmenschlich schnell wirkenden Bewegung das Messer aus den Händen.


  »Kleine Jungs sollten nicht mit scharfen Messern spielen.« Die Stimme der Fremden klang warm und ungewöhnlich tief für eine Frau.


  Sie lachte wieder, als ›Blutohr‹ erneut versuchte, zum Angriff überzugehen. Erneut wich die Schattengestalt aus und versetzte dem vorbeistürzenden Angreifer einen Tritt in den Rücken. ›Blutohr‹ fiel hin.


  Mit einem Satz, der so weit ging und so unerwartet schnell war, wie Silber es nie zuvor gesehen hatte, war die Schattengestalt ›Blutohr‹ auf den Rücken gesprungen. Offenbar konnte er sich nicht mehr bewegen und grunzte unverständlich. Die Schattenfrau hielt ihn in einem Würgegriff fest. Silber sah, dass sich ihre Lippen bewegten, verstand aber die nicht, was sie sagte. Sie selbst griff, noch am Boden liegend, nach der Eisenstange. Aber ihre Hilfe schien nicht mehr von Nöten zu sein. Einige Momente lang hielt die Fremde den Mann scheinbar nur fest, dann sackte er in sich zusammen und sie ließ ihn los. Er sank leblos zu Boden. Die Schattenfrau erhob sich und war mit einem schnellen Schritt bei Silber angelangt.


  Sie strich sich eine Strähne hinter ihr Ohr und Silber sah in dunkelgeschminkte, schwarz wirkende Augen, die fast freudig erregt zu funkeln schienen. Die Schattenfrau hielt Silber die Hand hin.


  »Bist du okay?«


  Silber brauchte einen Moment, starrte die Fremde an. Dann ergriff sie die angebotene Hand und die Frau zog sie hoch auf die Beine. Verständnislos blickte Silber sich um.


  »Was war das denn?«


  Die Schattenfrau wies vage mit der Hand hinter sich.


  »Das? Krav Maga.« Sie lachte leise und tief. »Ich bin übrigens Cris und du musst Silber sein.«


  Silber fühlte den Blick aus dunklen Augen auf sich ruhen und schon wieder schien sich die ganze Welt zu schnell zu drehen. Sie starrte Cris an und spürte, wie sich Stirnfalten ihren Weg bahnten.


  »Warum weiß neuerdings jeder, wer ich bin?«


  


  


  Cris war Silber sofort sympathisch. Unabhängig davon, dass sie sie vor dem Angriff der drei Betrunkenen gerettet hatte, mochte sie Cris. Das war ihr schon nach wenigen Worten klar gewesen. Aber dennoch konnte sie das Gesagte nicht verarbeiten.


  »Du bist ... ein Halbblut? Ein Mischling aus Mensch und Dämon?« Silber legte den Handrücken an die Stirn und ließ die Hand dann langsam sinken. Dann lachte sie trocken auf und fuhr sich mit der Hand über den Mund. »Alles klar ...«


  Cris legte den Kopf schräg und lächelte Silber an.


  »Mir ist klar, dass das ziemlich viel auf einmal war. Aber als das Siegel deiner Seele brach, war das wie ein Leuchtfeuer in der Finsternis und ich war in der Nähe. Ich hatte das Gefühl, dass du Hilfe brauchst, und wollte dich erreichen, bevor ...« Sie brach mitten im Satz ab.


  »Bevor was?«, fragte Silber.


  Cris lächelte knapp. »Bevor dich jemand anders findet.«


  »Jemand anders?«


  Cris nickte. »Das sollte dir ein anderer erzählen. Ich kann dich zu ihm bringen.«


  »Jemand anderer. Verdammt richtig.« Eine tiefe Männerstimme hallte hinter den Frauen durch die Gasse. Eine Stimme, die Silber inzwischen wohlbekannt war.


  Zad trat aus den Schatten einer Mauer hervor. Im Licht des Blutmonds schien er unwirklich und gleichzeitig waren seine Schritte auf dem Pflaster der Gasse nur zu real. Auch Cris drehte sich zu ihm um. Silber seufzte leise.


  »Das ist ...«, setzte Silber an.


  Aber Cris fiel ihr ins Wort. »Ich kenne ihn«, sagte sie, den Blick fest auf den Gefallenen gerichtet.


  Zad kam langsam näher. Etwas in seinem Ausdruck hatte sich verändert. So hatte Silber ihn bisher nicht erlebt. Schlagartig wurde ihr flau im Magen. Sie zog unwillkürlich die Kapuze ihres Pullovers über und wollte sich in den Schatten verbergen.


  Zad stand nun direkt vor Cris und sein durchdringender Blick schien die dunkelhaarige Frau an die Bretterwand nageln zu wollen. Seine Stimme klang leise und hatte etwas Lauerndes, Raubtierartiges an sich.


  »Halbblut ...«, er schwieg einen Moment lang und die Luft schien still zu stehen, während das Wort durch die Gasse waberte. »Du solltest vorsichtig sein, sehr vorsichtig, wem du was erzählst und in wessen Angelegenheiten du dich einmischst.«


  »Das letzte Mal, als ich nachgesehen habe, musste ich nicht dich um Erlaubnis fragen ... Zad«, antwortete Cris.


  Silber beobachtete die beiden und hatte das Gefühl, sich besser nicht einzumischen.


  Zad hob die Hand, streckte sie nach Cris aus und vollführte in der Luft eine Geste, so als ob er etwas greifen würde. Cris tat einen Schritt nach hinten, hustete. Dann ließ Zad die Hand sinken und er räusperte sich.


  »Das war die letzte Warnung, Halbblut. Mach dich nützlich - oder verschwinde.« Zad starrte Cris weiterhin durchdringend an.


  Silber wurde unruhig. »Könnte mir hier irgendjemand mal verraten, was hier abgeht?«, platzte sie in die angespannte Atmosphäre hinein.


  Cris und Zad wandten gleichzeitig den Blick ab und sahen Silber an. Dann wurde Silber wieder schwindelig und die Schwäche ihres Körpers kehrte schlagartig zurück. Cris war mit einem Schritt bei ihr und hielt sie fest, so dass Silber nicht umfiel.


  Zad sah sie ausdruckslos an. »Wir schaffen sie endlich zu ihm«, sagte er langsam.


  


  *


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Kapitel 4


  


  Silber war zu schwach geworden, um Widerstand zu leisten oder sich Gedanken zu machen, wohin Zad und Cris sie führten. Ungeachtet der Spannungen zwischen den beiden schienen sie dennoch ähnliche Ziele zu verfolgen. Jedenfalls hatte Cris nicht protestiert, als Zad vorgeschlagen hatte, Silber zu diesem Heiler - oder was immer er war - mit dem Namen Elias zu bringen.


  Silber wusste nicht, was sie von Zad halten sollte. Er war zu undurchsichtig für sie. Aber aus irgendeinem Grund vertraute sie Cris. Ungeachtet der Tatsache, dass Cris behauptete, ein Mischwesen aus Dämon und Mensch zu sein, vermittelte sie Silber ein warmes Gefühl, das sie an Vertrauen und Sicherheit erinnerte. Ein Gefühl, das Silber sehr lange nicht gespürt hatte.


  Die kleine Gruppe hielt an einer großen, sehr alt wirkenden Tür aus Eichenholz an. Zad betätigte einen Türklopfer und wenige Sekunden später schwang die Türe auf. Der Flur dahinter wirkte dunkel, doch weiter hinten sah Silber ein sanftes Licht. Dass sie weder Klingelton, noch Türsummer gehört hatte und auch niemanden erspähen konnte, der die Tür geöffnet hatte, wollte Silber in Anbetracht ihrer seltsamen Begleitung nicht mehr merkwürdig erscheinen. Außerdem brannte die Sucht lodernd in ihren Adern und ihrem Magen. Sie hielt ihre eigenen Arme fest, die immer wieder unkontrolliert zitterten. Silber brauchte endlich Stoff.


  Von Cris gestützt, folgte sie Zad durch lange dunkle Flure, die von weichem Kerzenlicht erhellt wurden. Nur, dass es keine Kerzen gab. Silber schüttelte den Kopf. Dann gelangten sie an eine Tür, die beinahe genauso groß und schwer wie das Eingangsportal war. Auch diese Türe schwang, wie von Geisterhand bewegt, auf.


  Ein großzügig dimensionierter Raum, hell und weich beleuchtet, lag vor Silber. Unzählige Bücherregale gingen bis unter die Decke, die sich wenigstens drei Meter über dem Boden befand. Silber hatte lange keine Bibliothek mehr betreten - und nie eine, die eindrucksvoller als diese war. Es roch angenehm, nach alten Büchern, Papier und Leder. Mehrere große Schreibtische standen in dem Raum verteilt und ein Mann mit grauem Haar stand mit dem Rücken zu Silber gewandt an einem der Tische. Er schien beschäftigt und konzentriert.


  Zad räusperte sich vernehmlich und der ältere Mann drehte sich um. Er stellte ein Gefäß, in dem sich eine dunkle Flüssigkeit befand, auf dem Tisch ab und wischte sich die Hand an seiner schwarzen Stoffhose ab. Ein breites Lächeln im Gesicht, wirkte er ein wenig wie ein älterer Lehrer oder ein Professor - hätte er kein Batikshirt mit einem leuchtend orangefarbenen Peacesymbol auf der Brust getragen.


  Mit ausladenden Schritten kam der Mann auf die kleine Gruppe zu. Er streckte Zad die Hand hin, obwohl er noch mehr als zwei Meter entfernt war.


  Zads Miene zeigte keine Veränderung. Auch die ausgestreckte Hand schien den Gefallenen nicht zu berühren. Seine Stimme klang ruhig und tief, wie immer. »Elias«, sagte Zad.


  Der Angesprochene hielt mitten in der Bewegung inne, legte den Kopf in den Nacken und machte ein Geräusch, das wie ein zu hoch geratenes Wolfsheulen klang.


  »Zaaad«, sagte Elias dann. Er lachte. »Und, oh, ich sehe, du hast Besuch mitgebracht. Criiis ... und wer ist das?« Der seltsame Alte zeigte mit ausgestreckter Hand und Zeigefinger auf Silber. »Ist sie das?«


  Bei allem, was Silber in dieser seltsamen Nacht bisher erlebt hatte, war dieser zerstreute Professor so ziemlich das Merkwürdigste.


  Zad ging an Elias vorbei, schien kaum Notiz vom Hausherrn zu nehmen und kam ohne Umschweife zum Thema.


  »Quatsch nicht rum, Elias. Du musst sie heilen.«


  Elias Kopf ruckte herum. »Heilen? Was hat sie denn? Sie sieht ein bisschen dürr aus, aber sonst scheint mir nichts kaputt.«


  Zad sah kurz auf und ließ dann seinen Blick über Reihen von Büchern wandern, ohne dass ein spezielles Interesse für irgendeines von ihnen erkennbar gewesen wäre.


  »H. Sie ist süchtig.«


  Elias Stirn wies augenblicklich unzählige Falten auf. Er lachte wieder. Dann wurde er scheinbar ernst. Er zeigte auf Zad. »Wie kann das denn? Du hast dir die Falsche angelacht.«


  Zad sah gelangweilt wirkend auf. »Sie ist die Richtige. Aber irgendwas stimmt nicht. Stell dir vor, sie isst sogar.«


  Elias sah gedankenverloren ins Nichts. »Hmm ...«, machte er. Dann fuhr er herum, als hätte ihn ein Gedankenblitz ereilt und kam mit weit ausladenden Schritten auf Silber zu. Er sah sie aus nächster Nähe an, schnüffelte an ihrem Gesicht, als sei er ein Hund. Dann legte er einen Finger unter ihr Kinn, hob es an und sah Silber in die Augen. »Hmm ...«, machte er wieder.


  Silber hörte Zads Genervtheit bereits an dem Tonfall, mit dem er sprach.


  »Elias ... lass diesen Pseudomist. Heile sie einfach. Wir haben Wichtigeres zu tun.«


  Elias gab einen undefinierbaren Laut von sich und murmelte etwas Unverständliches. Dann hob er die Hände. Angenehm kühl legten sie sich auf Silbers Schläfen und für einen Moment schien die Welt stillzustehen. Silber sah die grauen Stoppeln an Elias Gesicht. Unzählige Falten und Winkel um Mund, Nase und Augen. Er lächelte. Dann verdrehte er die Augäpfel und seine Hände wurden wärmer. Es fühlte sich an wie warmes Wasser, das durch Silbers Haut in ihre Schläfen floss. Zuerst war es sehr angenehm und entspannend, dann wurde es wärmer und immer wärmer. Irgendetwas schien an Silber zu zerren, zu reißen. Sie fühlte ihre Knie weicher werden, hob die Hände und wollte Elias Handflächen von ihrem Kopf entfernen. Aber er hielt fest. Silber sackten die Beine weg und Schwärze empfing sie.


  


  


  »Sie schläft jetzt«, sagte Elias.


  Zad nickte zufrieden. Er blickte Elias ins Gesicht, sah die Falten an seiner Stirn. »Stimmt was nicht?«


  Elias wackelte mit dem Kopf. »Hmmm,«, machte er in einem seltsam hohen Tonfall. »Sie ist die Falsche.«


  Zad starrte Elias wortlos an. Einige Momente lang herrschte Schweigen.


  »Du zweifelst?«


  Elias legte den Kopf in den Nacken. »Wooo!« Dann rollte er mit den Schultern und wackelte mit dem Kopf. »Ja! Ja, ja, ja. Sie ist die Falsche.«


  Zad schüttelte langsam den Kopf. Er sah zu Cris, die wortlos in einer Ecke des Raumes stand und keinerlei Regung erkennen ließ.


  »Ich habe ihre Seele gefühlt, ich habe die Siegel gefühlt, Elias. Es ist alles, wie es sein soll. Wie in der Prophezeiung.«


  »Oooh«, machte Elias, »die Prophezeiung. Von welcher Version der Prophezeiung sprechen wir denn, hmmm? Oder - anders gefragt - von welcher Prophezeiung reden wir, mein Guter?«


  Zad rollte mit den Augen. Elias exzentrische Ausdrucksweisen waren seit ihrem letzten Zusammentreffen ... auffälliger geworden. Aber ganz unrecht hatte er nicht. Und niemand verstand mehr von Prophezeiungen als Elias - obwohl er nur ein Mensch war.


  »Elias, ich will nach Hause. Von dieser Prophezeiung reden wir.«


  »Nach Hause, oh ja, oh ja. Wer will das nicht. Ja, diese Prophezeiung ... Das Problem an dieser Prophezeiung, mein guter Zaaad, ist, dass es nicht nur eine Prophezeiung gibt. Es gibt Verschiedene. In unterschiedlichen Sprachen auf unterschiedlichen Wegen. Auf Papier, auf Stein und ...«, Elias tippte mit einem Finger gegen seine Stirn, »hier ist auch einiges gespeichert.« Elias zeigte mit einer ausladenden Geste in Richtung Zimmerdecke. »Er ... hat sie mir gechannelt. Gechannelt, Zad. Weißt du?«


  Zad verdrehte leicht die Augen. »Komm zum Punkt.«


  »Er spricht nicht deutlich, weißt du?« Elias zog scharf die Luft ein. »Nun, eigentlich ... Er spricht gar nicht mehr. In letzter Zeit. Aber das ist nicht der Punkt. Der Punkt ist, die Ursprungsprophezeiung ist in Stein gemeißelt, Zad. In sehr alten Stein. Verwittert, kaum lesbar und ...«, er zeigte wieder auf Zad, als hätte dieser den Preis in einer Gameshow gewonnen, »in der Sprache der Engel. Und ich bin ein Mensch, hmm, wie du weißt. Meine Kenntnisse eurer Sprache sind begrenzt, musst du wissen.«


  Zad sah auf und musterte Elias ausdruckslos. »Ein ›Wort Gottes‹?«


  Elias nickte überschwänglich.


  »Wo ist diese Tafel, Elias?«


  Der Angesprochene tat eine weit ausladende Geste. »Oh, diese Tafel ist hier, Zad, Zad, Zad. Sie ist hier. Hier irgendwo.«


  


  Zad hatte sich tiefer in den Ledersessel sinken lassen, als Elias damit begonnen hatte, nach der Steintafel zu suchen. Er kramte und suchte in verschiedenen Ecken und Winkeln der Bibliothek, rannte scheinbar wirr und ziellos von einer Ecke zur anderen und kramte dieses oder jenes Buch oder Schriftstück unter den zahllosen Werken hervor. Stets begleitete er jeglichen Fund mit einem seiner lang gezogenen Ahs oder Ohs. Zad seufzte und betrachtete dann die Innenfläche seiner Hand. Er spreizte die Finger einen Moment lang. Anschließend ballte er die Hand zur Faust. Dann seufzte er erneut. Sein Blick suchte Cris. Das Halbblut hatte sich einen Sessel in einen dunklen Winkel der Bibliothek gezogen. Die Beine ausgestreckt, war sie in ein ledergebundenes Buch vertieft, dessen Titel Zad nicht erkennen konnte. Er verzog unwillig den Mund.


  Gerade als er mit dem Gedanken spielte, einen Spaziergang durch die Bibliothek zu machen oder irgendetwas in Brand zu setzen, dröhnte ein langes ›Woooo‹ durch den Raum. Zad suchte die Quelle und seine Blicke fielen - natürlich - auf Elias, der triumphierend einen, in dunklen Stoff eingeschlagenen, Gegenstand in die Höhe hielt. Der Magier lief mit den für ihn typischen ausgreifenden Schritten zu einem der großen Tische, legte den Gegenstand auf die Tischplatte und tat eine Geste, woraufhin sich das Licht über dem verborgenen Etwas fokussierte und heller strahlte.


  Zad seufzte. Menschen ... und was sie mit Magie taten, wenn sie sie den überhaupt besaßen. Er schüttelte langsam den Kopf. Dann winkte Elias den Gefallenen heran.


  »Komm, komm, komm«, sagte der alte Mann mit der Begeisterung eines kleinen Kindes, das im Begriff war, ein Geschenk auszupacken.


  »Hast du es?«, fragte Zad quer durch den Raum. Sein Blick streifte kurz Cris, aber der Halbdämon sah nicht einmal auf von seiner Lektüre.


  Elias sah Zad aus großen, grauen Augen an. »Was?«


  Zad atmete tief ein und langsam wieder aus.


  Dann schnipste Elias mit den Fingern. »Achsooo, du meinst das«, er zeigte auf das Päckchen, das vor ihm lag. »Die Prophezeiung, ja, ja, ja. Der Stein. Das - wohoo - ›Wort Gottes‹. Nun ja, eines davon. Ein echtes. Nicht wie dieser Unfug, den sie die ›Zehn Gebote‹ nennen. So viele Übersetzungsfehler. So ein ...«, er hielt kurz inne, legte den Kopf schräg, ehe er im Brustton der Entrüstung weitersprach, »Unfug!«


  Zad räusperte sich vernehmlich.


  Elias blinzelte. »Ach so, ja, die Prophezeiung. Komm her, mein Guter.«


  Vorsichtig und mit spitzen Fingern machte Elias sich daran, den Stein aus dem Stoff zu wickeln. Schicht um Schicht legte er frei, bis eine uralt wirkende, dunkelgraue Steintafel, etwas größer als eine Handfläche, sichtbar wurde. Die Tafel hatte einen eigentümlichen Glanz unter dem magischen Licht und wies verwitterte, kaum lesbare Schriftzeichen auf. Henochisch, die Sprache der Engel. Zad spürte einen Stich in seiner Brust. Wie lange hatte er diese Sprache nicht mehr gesehen. Oder gehört, gefühlt ... Man las Henochisch nicht, wie man in einem Buch las, mit den Augen, sondern man fühlte es. Man fuhr mit den Händen darüber, wie Blinde es bei Blindenschrift taten und erfasste so den Sinn. Er wurde spürbar, sogar greifbar. Man fühlte es in sich. Gottes eigene Sprache, die er nur mit den Engeln teilte. Und einigen wenigen menschlichen Propheten hatte er - oder einer seiner Boten - kleine Einblicke gewährt. Zad presste die Zähne aufeinander. Diese Äffchen ...


  »Ein ›Wort Gottes‹ ...« Elias Stimme holte Zad in die Gegenwart zurück. Sogar der Mensch hatte die Stimme gesenkt und sprach beinahe im Flüsterton.


  Cris hatte sich lautlos von ihrem Sessel erhoben und stand nun neben Zad und Elias an dem Tisch.


  Der Prophet wiegte langsam den Kopf hin und her. »Es gibt verschiedene Abschriften, Interpretationen. Ich habe vieles, sehr vieles im Laufe der Jahrhunderte darüber gehört und gesammelt und mir eine eigene Interpretation geschaffen. Wollt ihr sie hören?« Er wartete nicht auf eine Antwort. »Ja, ja, ja. Das wollt ihr.« Elias hob die Hände wie ein Dirigent. »Es gibt sieben Siegel. Das steht auch so in der Bibel. Ähm, in den Bibeln. Den Schriften.« Er fächelte mit den Händen in der Luft. »Ihr wisst schon.«


  Zad stieß hörbar Luft aus.

  »Ja, ja, ja«, fuhr Elias fort. »Was nicht in den Schriften steht, ist, was versiegelt wurde. Es ist keine Schriftrolle oder irgend so etwas. Nein, es ist das Mächtigste, was es unter der nun schwarzen Sonne ...«, Elias seufzte lange und tief, »gibt, gibt, gibt. Es ist eine Seele. Die Seele. Die mächtigste Seele ihrer Zeit. Die Seele, die Anfang und Ende und ... Bla, bla, bla. Ihr kennt das ja. Also! Das erste Siegel bricht durch die ›Berührung des Gefallenen‹, heißt es.« Elias blickte Zad eindringlich über den Rand einer imaginären Brille hinweg an. Dann schob er diese auf seinem Nasenrücken zurecht.


  Zad legte die Stirn in Falten. »Das hatten wir schon, Elias.«


  »Ja, ja, ja. Also, wo war ich? Ach ja, das Siegel. Also, das können wir wohl abhaken. Nun, die anderen Siegel sind nicht so klar. Bei den ersten vier Siegeln geht es um Propheten, Krieg, Blutvergießen, mehr Blutvergießen. Um schwarze und weiße Pferde. Um Hunger. Hmm, mag jemand Käse, Wein? Ja? Nein?«


  Zad griff nach Elias Handgelenk.


  Der Alte wich zurück. »Schon gut. Das Wichtigste ist die Berührung des Todes, hmm.« Elias nickte gewichtig mit dem Kopf.


  Zad rieb sich über sein Kinn. »Pferde? Die Reiter?«


  Elias legte den Kopf schräg, lächelte und verdrehte die Augen. »Es sieht so aus, mein Guter.«


  Zad zuckte kaum merklich mit den Schultern. »Schön und gut, aber was heißt das für mich?«


  Elias hob die Hände und ließ sie langsam sinken. »Woher soll ich das wissen?« Er zeigte auf die Steintafel. »Henochisch. Vielleicht solltest du es mal versuchen, mein Freund.«


  Zad starrte gedankenverloren auf die Tafel mit dem ›Wort Gottes‹. Die ›Worte‹ waren mächtig. Göttliche Magie. Damit spielte man nicht herum. Andererseits ... Er war bereits gefallen. Was hatte er schon zu verlieren?


  Elias Stimme riss den gefallenen Engel aus seinen Gedankenspielen. »Weiß sie es?«


  Zad blickte auf. »Was weiß sie?«


  Der Alte räusperte sich. »Nun, weiß sie eigentlich diese Sache mit ihren Eltern?«


  Zad sah den Menschen eindringlich an und spürte gleichzeitig, beinahe körperlich, die Blicke von Cris auf seiner Haut. Dann schüttelte Zad den Kopf. »Sie weiß nur, was sie wissen muss.«


  »Und was ist das?«, fragte Elias.


  Zad schwieg.


  »Hmmm«, machte der Mensch. »Das ist nicht so viel. Nein, nein. Soll ich es ihr sagen?«


  Zad furchte die Stirn. »Was genau willst du ihr sagen? Und wieso? Was geht dich das alles an?«


  »Oooh!« Elias legte die Fingerspitzen langsam, eine nach der anderen, aneinander, »Ja, du hast recht, großer Engel. Was kümmert mich die Apokalypse? Das ist ja nur der verdammte Weltuntergang. Nichts weiter!« Er schüttelte den Kopf.


  »Und ein Neubeginn«, sagte Zad leise.


  Elias schnitt eine Grimasse und verdrehte die Augen. »Es spielt ohnehin keine Rolle.«


  Zad musterte den Alten. »Was meinst du damit?«


  »Ich habe es dir gesagt, gesagt. Oh ja, ja. Sie ist nicht die Richtige. Sie ist nicht die Seele, die du suchst.«


  »Was macht dich so sicher?«, fragte Zad.


  Elias breitete die Arme aus. »Ich habe mit Gott gesprochen!«


  Zad machte eine Faust. »Ich habe bereits mit Gott gesprochen, als du und deinesgleichen noch im Morast der Schöpfung herumgekrochen seid!«


  »Ja, ja, ja. Ich weiß, mein Guter. Aber er hat dir schon lange keine Aufmerksamkeit mehr geschenkt, was? Jedenfalls habe ich zuletzt mit ihm gesprochen.«


  Zad schüttelte den Kopf. »Vielleicht hast du mit Gott geredet, alter Mann, aber trotzdem kannst du nicht alles wissen.«


  Elias umarmte sich selbst und blickte tief in Zads Augen. »Vielleicht solltest du einfach das ›Wort‹ lesen und wir sehen was passiert. Hmm.« Elias hob einen Finger, hielt ihn vor Zads Gesicht. »Wenn sie, ich betone, wenn sie es ist, werden ihre Kräfte erwachen und dann wird sie Hilfe brauchen, wenn sie nicht wahnsinnig werden soll!«


  In diesem Moment schaltete Cris sich in die Unterhaltung ein. »Was soll das heißen, Elias?«


  Zad wandte sich ab, sah zum Fenster hinaus und starrte in die Nacht.


  Elias zuckte mit den Schultern. »Hmmm, vielleicht nichts. Wir werden sehen. Und jetzt, Zaaad, lies das verdammte ›Wort‹.«


  


  Zad atmete tief. Dann streckte er die Hand nach dem in den Stein gemeißelten ›Wort Gottes‹ aus. Er nahm es in die Hände, befühlte den Stein. Kalt und machtvoll, wie sein Schöpfer.


  Zad tastete, fühlte nach den Buchstaben. Seine Sinne streckten sich aus, forschten nach der Essenz. Die Buchstaben formten Worte. Die Worte formten Sätze und die Sätze wurden zu einem Sinn. Das Wort Gottes. Ein greller Schmerz durchfuhr Zad. Beinahe ließ er den Stein fallen. Blitze zuckten am finsteren Himmel und irgendwo in der Ferne ertönte ein Grollen. Dann hörte der Engel Silber schreien.


  Der bohrende Blick von Cris traf Zad. Ihre Stimme klang schneidend. »Was hast du getan?«


  Zad rieb sich die Schläfe. Aber Cris war bereits durch die offenstehende Tür in den Nebenraum verschwunden. Der Ort, an dem das, sich von der Heilung erholende Mädchen ruhte.


  Augenblicke später erschienen Silber und Cris, die die jüngere Frau stützte, im Türrahmen. Elias betrachtete sie. Seine Stirn wies tiefe Falten auf. Tiefer als sonst. Tiefe Augenringe zeichneten sich in Silbers Gesicht ab.


  Mit einem Schritt war Zad bei Silber angelangt und griff ohne Umschweife nach ihrer Seele. Sein Blick streifte Cris. Ihre Augen funkelten im Schein des magischen Lichts. Aber sie sagte nichts.


  Silber stöhnte auf, als Zad nach den Seelensiegeln tastete. Dann ließ er sie los und Silber sank auf ein Knie. Cris wollte ihr helfen, aber Zad herrschte sie an.


  »Lass sie!«


  Das Halbblut zeigte dem Engel kurz die Zähne, ließ dann von Silber ab und trat einen Schritt zurück.


  Zad drehte sich langsam zu Elias um, sah ihn an. Der Alte schien in Sekunden noch mehr gealtert zu sein.


  »Eines der Siegel ist angebrochen«, sagte Zad.


  Elias starrte ins Leere. »Du lügst«, schrie Elias plötzlich.


  Zad sprach leise. »Ich lüge nicht. Berühre sie selbst, wenn du mir nicht glaubst.«


  Elias sackte zusammen, ließ sich in einen Sessel fallen. Seine Stimme klang mit einem Mal so alt, wie er war. »Du weißt, dass ich das nicht kann.«


  


  


  Sie fühlte sich schwach. Cris half ihr erneut auf die Beine, stützte sie. Dann ließ Silber sich in einen der bequemen Sessel sinken. Ihre Stimme klang leise und sie fühlte ein Kratzen im Hals. Sie räusperte sich mehrfach, um es zu vertreiben, ehe sie sprach.


  »Vielleicht könnte mir hier jemand - irgendjemand - erklären, was eigentlich los ist.«


  Sie sah Zad an, der schweigend in seinem Sessel saß. Ebenso Elias, der ins Leere starrte. Cris hatte sich in die Schatten zurückgezogen. Silber konnte nur ihre Zähne blitzen sehen, als das Halbblut sie flüchtig anlächelte.


  »Das hilft mir nicht.« Silber fühlte etwas in sich aufwallen. Zorn. Etwas war anders. Sie fühlte keine Gier nach dem Gift mehr. Keine Sucht nach H. Der Gedanke an Heroin ließ sie kalt und verflog. Aber da war etwas anderes. Hunger. Ein seltsamer, intensiver Anflug von Hunger. Und Wut.


  Dann sprang Elias auf. »Ooh, ich sage ihr jetzt alles, was sie wissen muss und du«, er zeigte ausschweifend auf Zad, »wirst mich nicht aufhalten.«


  Der Angesprochene hob beiläufig eine Hand, streckte Elias die Handfläche entgegen, rollte mit den Augen und ließ die Hand dann auf die Sessellehne sinken.


  »Vielleicht redet ihr mit mir und nicht über mich, während ich im Raum sitze?«, sagte Silber zu niemand Bestimmtem.


  Elias ließ sich auf dem Boden vor Silbers Füßen nieder. »Also ...« Er ließ eine Pause entstehen und blickte Silber an, als wollte er sichergehen, dass sie ihm zuhörte.

  »Also?« Silber spürte ein Kribbeln auf ihrer Haut.


  »Du hast eine mächtige Seele. Ich wollte es nicht glauben. Weil ... Nun, ich hatte etwas anderes erwartet. Mehr. Du weißt?« Er wedelte mit der Hand in der Luft. »Egal. Diese mächtige Seele ist versiegelt mit sieben Siegeln. Hehehe ... versiegelt, sieben Siegel ... Du verstehst?« Er lachte spöttisch. Dann räusperte der Altes sich geräuschvoll. »Egal. Nun, eines dieser Siegel hat dieser da ... «, er zeigte vage in Zads Richtung, »bereits gebrochen. Ein weiteres ist angebrochen. Wenn alle diese Siegel brechen, entfaltet deine Seele ihre gaaanze Macht. Und dann kannst du Zad helfen, seinen Plan umzusetzen und ihn nach Hause zurückkehren lassen.« Elias nickte bekräftigend.


  Silber seufzte. »Warum sollte ich das tun? Und warum sollte ich das auch nur glauben?«


  Elias schnaubte. »Du bist die Eine. Du weißt schon. Alpha, Omega. Anfang und Ende. Bla bla bla.« Er wedelte wieder mit der Hand in der Luft, als wollte er eine lästige Fliege vertreiben. »Wenn du es nicht tust, tut es niemand. Kann es niemand, niemand tun und die ganze Geschichte von ihm, seine Prophezeiung, die Schöpfung geht einfach den Bach runter.«


  Silber fühlte eine Furche auf ihrer Stirn. »Geschichte von ihm?« Sie zeigte auf Zad. »Ihm?«


  Elias lachte. »Oh nein, nein, nein. Nein. Ich meine ihn. Gott. Ich rede von Gott.«


  Silber musste unwillkürlich lachen. Sie konnte zunächst gar nicht aufhören zu lachen und Elias lachte einfach mit ihr.


  »Das ist gut, nicht?«, unterbrach er ihr gemeinsames Lachen. »Und dann kommt erst die Macht und Magie.« Er lachte wieder.


  Der Hunger kniff fester in Silbers Magen. »Macht? Magie?«


  Wieder wedelte Elias mit der Hand durch die Luft. »Ha, ja, der ganze Mumpitz über Engel und Dämonen. Teleportation, Telekinese. Engelsfeuer. Dunkellicht. Wer weiß, was die mächtige Seele noch kann.« Er lachte.


  »Aha. Wie funktioniert das?«


  Elias sah sie an, sprach plötzlich sehr leise und ernst. »Das ist einfach. Es sind nur Gedanken. Du musst es nur denken.« Dann kicherte er.


  Silber sah ihn an. All das klang völlig verrückt. Dieser Mann war völlig verrückt. Aber er hatte - tatsächlich - ihre Drogensucht durch Handauflegen von ihr genommen. Diese ganze Nacht war verrückt. ›Mächtige Seele‹, hatte er gesagt. ›Magie‹, hatte er gesagt. Und er hatte gesagt, dass sie nur daran denken musste, nicht wahr?


  Sie dachte an draußen, an Himmel, an Dunkelheit, Kühle. Und mit dem nächsten Wimpernschlag war die Bibliothek um sie herum verschwunden.


  


  


  Zads Aufmerksamkeit wurde schlagartig angeregt. Der Sessel, in dem Silber gesessen hatte, war leer. Der Gefallene blinzelte, dann sah er Elias an.


  Der Magier war aufgesprungen, reckte einen Finger in die Luft. »Heureka!«, rief er aus. »Sie ist es doch. Wer hätte das gedacht?«


  Zad atmete tief ein und sehr langsam wieder aus. Er wollte sich erheben, aber Cris stand neben ihm.


  Das Halbblut sah ihn an. »Lass sie. Sie braucht Zeit.«


  Zad seufzte, presste die Lippen zusammen. Dann hob er die Hand, zeigte Cris die Handfläche. »Bring das in Ordnung, Halbblut. Such sie. Bring sie zurück.«


  


  *


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Kapitel 5


  


  Silber blickte sich um, drehte sich im Kreis. Mitten auf einem Platz stand sie und drehte sich um sich selbst. Verlassen, menschenleer. Kaltschwarze Nacht. Sie hätte lachen wollen, ob der Analogie zu ihrem eigenen Dasein. Aber irgendwie war ihr nicht nach lachen zumute.


  Vor wenigen Stunden noch hatte sie sterben wollen und jetzt klammerte sie sich an ein Leben, das sie weggeworfen hatte. Das sie beendet hatte. Zu vieles war geschehen, in den vergangenen Stunden, als dass sie ignorieren konnte, was man ihr gesagt hatte. Was Elias ihr gesagt hatte. Und Cris. Und dieser gefallene Engel. Zad.


  An ihr hing die Apokalypse, die verdammte Apokalypse. Aber sie war nur ein Mädchen, alleine, in einer viel zu kalten Welt. Sie drehte sich erneut. Irgendwo schrie ein Nachtvogel. Welcher vermochte sie nicht einmal zu sagen. Was wusste sie überhaupt. Sie biss sich auf die Unterlippe. Der Mond schien still und rot auf sie herab und der Wind spielte in den Blättern der nahen Bäume, die den Platz umgaben.


  »Anfang und Ende ...« Silber flüsterte durch die geschlossenen Zähne, hob die rechte Hand vor ihr Gesicht, ballte sie zur Faust. So fest, dass es schmerzte und ihre Knöchel weiß unter der hellen Haut hervortraten. So fahl, im blassroten Mondlicht. Sie bohrte ihre Fingernägel in die Haut und der Schmerz erinnerte sie daran, dass sie noch lebte. Leben. Was war das für ein Leben?


  Umgeben von ... Wesen, die sie nicht kannte. Denen sie nicht vertraute. Oder doch? Wem konnte sie noch trauen? Zu wem sollte sie gehen?


  Machte sie sich nicht etwas vor? Sie war ein Freak geworden. Ein gottverdammter Freak. Silber lachte leise und freudlos in die Nacht. Und sie konnte sich teleportieren. Sie dehnte das Wort in ihrem Verstand. Teleportieren.


  Vielleicht waren ihre neu gewonnenen Fähigkeiten der Schlüssel. Vielleicht musste sie diese schulen. Vielleicht musste sie lernen. Aber wer sollte ihr helfen? Elias? Er war ein Mensch, aber völlig verrückt. Zad? Sie wusste nichts von Zad. Was war mit Cris?


  Silbers Gedanken drehten sich mit ihr - im Kreis - und die Schwärze, die sie umgab, wurde dichter. Es schien fast, als käme schwarzer Nebel auf und ein unguter ... Geruch. Abrupt blieb Silber stehen.


  Es waren nur Gedanken, hatte Elias gesagt, nicht wahr? Vielleicht ging es ja wieder. Sie dachte einen Gedanken, dachte an einen Baum, den sie in etwa fünfzig Meter Entfernung sehen konnte. Der schwarze Nebel wurde dichter. Der Geruch intensiver. Die Realität schien vor Silbers Augen zu verschwimmen.


  Schmerz durchzuckte ihren Körper. Schwer atmend fand sie sich auf den Knien wieder, griff fest in feuchtes Gras, das sich verfärbt hatte. Allmählich ebbte der Schmerz ab - und ließ Raum für die Schwäche. Silber keuchte. Der schwarze Nebel umgab sie nun völlig.


  Eine Hand erschien vor ihrem Gesicht, fasste durch den Dunst. Silber riss die Augen auf. Die Hand wirkte menschlich und wies eine perfekte Maniküre auf. Eine mehr als gepflegte, männliche Hand, die, wie aus dem Nichts kommend, nach Silber griff.


  »Ich kann dir helfen.« Die tiefe Stimme klang angenehm in Silbers Ohren. Weich.


  Der schwarze Nebel lichtete sich und gab den Blick frei auf einen schwarz gekleideten Mann. Für den Bruchteil eines Augenblicks glaubte Silber, den Schatten dunkler Schwingen am Rücken des Mannes auszumachen. Silber blinzelte und die Schwingen waren verschwunden. Sie fühlte den Blick aus stechend grünen Augen auf sich und machte einen harten Zug im Gesicht des Mannes aus, obwohl ein Lächeln um seinen Mund spielte. Ein leiser Schauer wanderte ihren Rücken hinab, doch in ihrem Magen breitete sich Wärme aus.


  »Ich kann dir helfen.« Er wiederholte seine Worte, die wie warmer, flüssiger Honig aus seinem Mund flossen. Sie schmeichelten Silbers Sinnen, ließen das Schaudern verschwinden.


  »Wer bist du?«, fragte Silber. »Was bist du?«


  Der Mann lachte. Tief und warm, wie alles an ihm. »Meinen Namen wirst du noch erfahren. Einen meiner Namen. Oder alle. Ich habe viele. Für den Moment musst du nur wissen, dass ich dir helfen kann.«


  »Wie solltest du mir helfen können? Bist du ein Engel?«


  Sein Blick wanderte in weite Ferne und das Lächeln verschwand für den Hauch eines Augenblicks. Dann kehrte die Wärme zurück. Doch der harte Zug in seinem Gesicht blieb. »Ich bin kein Engel.« Er sprach langsam und seine Worte verströmten die gleiche angenehme Wärme wie zuvor. »Ich weiß, was dich bedrückt. Wer du bist. Was du bist.« Er ließ einen kurzen Moment verstreichen. »Ich kann das alles ... von dir nehmen.«


  Silber blinzelte, betrachtete die ausgestreckte Hand. Sie wollte danach greifen, sie nehmen. Es schien alles gut und warm und wahr. Doch etwas, etwas in ihr, sträubte sich, wehrte sich. Sie sah in die grünen Augen, nahm Sprenkel von Gold wahr. Das Lächeln, welches den Mund des Mannes weich wirken ließ. Und die unbewegte Härte um seine Augen herum. Tiefe Furchen an der Stirn, in der sich die Schwärze der Nacht sammelte. Etwas stimmte nicht.


  Wind kam auf. Seine Kälte umfing Silber und hüllte sie ein. Sie glitt unter ihre Kleidung und streichelte ihre Wirbelsäule entlang. Als ob etwas - oder jemand - sie warnte. Immer noch war die Hand des Mannes nach ihr ausgestreckt und fast war es, als hörte Silber ein Wispern in ihrem Kopf.


  ›Greif zu. Du musst nur zugreifen und alles wird gut. Immer. Du. Deine Eltern. Es ist richtig. Es ist gut.‹


  Silber blinzelte, schüttelte die Gedanken, die Worte ab.


  Die Wärme im Gesicht, in der Stimme des Fremden schwand. »Greif zu.« Seine Worte klangen tief. Hart und abweisend. Wie schwarzes Eis. »Greif zu.« Der Ton wurde schneidend.


  Silber wich einen Schritt zurück.


  Der Mann lachte tonlos. Silber starrte ihn an. Ihn und seine Hand, nach ihr ausgestreckt. Silber starrte. Unfähig sich zu rühren, zu bewegen. Ihre Glieder wurden schwer und schwerer. Kälte.


  Die gepflegte Hand veränderte sich. Die Haut wurde fleckig. Ineinander verlaufende Töne von Grau und Bronze. Und die Hand wandelte ihre Form, hatte jetzt etwas Klauenartiges an sich. Dann griff die Klaue nach Silber. Fuhr ihr durch Mark und Bein und fasste nach ihrem Innersten.


  Silber hörte ihn lachen. Kalt und grausam.


  


  


  Zad ließ die schwere Tür hinter sich ins Schloss fallen. Erstaunlich, wie leise das Geräusch war, das sie verursachte. Nur ein leises Klicken und das Haus von Elias lag verschlossen hinter ihm. Er hatte den Magier zurückgelassen, damit dieser die unzähligen Aufzeichnungen über seine Prophezeiung sichten und bearbeiten konnte. Cris hatte sich auf die Suche nach Silber begeben. Ein Halbblut, das ein anderes Halbblut suchte. Zad verzog den Mund. Er stand alleine, auf der Straße, wie in so vielen Nächten zuvor. Der Gefallene stierte in die Finsternis vor sich. Er fühlte den aufkommenden Herbstwind. Kalt und aufbrausend wirbelte er verdorrte Blätter umher. Tote Relikte sterbender Bäume. Zeugnis der versinkenden Welt in einer vergehenden Zeit. Zad beobachtete ein einzelnes Blatt, dass durch die Luft gewirbelt, getragen wurde. Dann fiel es. Tief. Und kurz vor dem Boden wurde es wieder nach oben gehoben und flog davon. Der Engel atmete hörbar aus, presste die Luft aus seinen Lungen. Dann spürte er die Präsenz. Aus dem Schatten eines Baumes trat er hervor.


  Des Herrn oberster Engel und Feldherr. Der Gerechte unter den Gerechten und als solcher verbarg er die tiefste Finsternis in sich selbst. Die Schwärze des Himmels versteckte sich hinter dieser Stirn mit der harten Falte zwischen den Augen. Der stets gleiche, grimmige Blick, der die Melancholie, die der Erzengel so häufig empfunden hatte, verdrängt hatte. Und doch, Zad wusste, irgendwo unter der harten Schale der Gerechtigkeit befand sich immer noch das sanftmütige Wesen, das seinen Bruder einst ausgezeichnet hatte. Doch jetzt erschien ihm der erste Streiter Gottes als dessen dunkelste Schöpfung.


  Der Ankömmling räusperte sich. Hellgraue Schwingen verschwanden. Das Licht aus verschiedenen Tönen von Blau, Grau und Schwarz, welches den Erzengel umgab, verlosch.


  Zad legte den Kopf leicht schräg, beobachtete den anderen aus leicht zusammengekniffenen Augen. »Michael.«


  Der Erzengel neigte sein Haupt. »Mein Bruder ...«


  Worte wie geschliffenes Glas.


  »Du nennst nie meinen Namen.«


  Michael lächelte für den Bruchteil eines Augenblicks. Dann versank das Lächeln in der Dunkelheit seiner Gesichtszüge. »Da bin ich nicht der Einzige. Welchen deiner vielen Namen sollte ich auch nennen?« Der Erzengel breitete die Arme aus, dann ließ er sie langsam sinken.


  Zad nickte stumm.


  Ein Windstoß fuhr unter Michaels schwarzen Mantel und blähte ihn auf. Der Erzengel blickte starr in die Leere, fixierte einen unsichtbaren Punkt irgendwo im Universum. Zad strich sich eine seiner langen, blonden Strähnen zurück, die vom Wind zerzaust waren. Er schmunzelte. Der Erzengel neben ihm sah aus - wie immer - wie aus dem Ei gepellt.


  Michael räusperte sich. »Du versuchst die Siegel zu brechen.«


  Das war keine Frage.


  Zad sah ihn an. »Du hast es gespürt.«


  Der Erzengel nickte. »Jeder hat es gespürt. Jeder weiß es. Und alles ist in Aufruhr.«


  Zad nickte kaum merklich. »Du meinst, es ist die Richtige?«


  Michael hielt inne, betrachtete sein Gegenüber aus dunklen Augen. »Ich meine gar nichts. Ich weiß es nicht. Niemand weiß das.«


  Zad befeuchtete seine Lippen. »Was ist mit Gott?«


  Michael wandte sich ab. Er ging ein paar Schritte und Zad schritt wortlos neben ihm.


  »Der Vater schweigt.«


  Zad schmeckte das Wort auf der Zunge, wollte es zerfließen lassen, auflösen, wie Zucker. Doch es wurde zäh und hart in seinem Mund. Also spuckte er es aus. »Vater ...« Zad zog leise die Luft durch die Zähne. »Was ist mit Gabriel?«


  Michael blieb stehen, sah ins Nichts. Seine Stirnfalte vertiefte sich, wurde schärfer. Er hatte stets etwas Raubvogelartiges an sich, fand Zad. Doch nie war es ihm stärker aufgefallen, als in diesem Moment.


  »Gabriel.« Michaels Stimme schien aus ungeahnten Tiefen zu kommen. »Gabriel interessiert sich nicht mehr dafür. Für diese Dinge. Ihn interessiert gar nichts mehr. Gabriel sitzt auf seinem Berg und schweigt.«


  Zad lachte leise. »Wie unser ›Vater‹ also?«


  Michaels Blick traf ihn. »Sprich nicht so von ihm.«


  »Ich spreche von ihm, wie ich will. Das weißt du.«


  Michaels Ausdruck wurde für die Dauer eines Herzschlags weicher. »Ja, das weiß ich.« Dann kehrte der Frost in seine Gesichtszüge zurück. »Das hast du immer getan und das war immer das Problem.«


  Zad räusperte sich. »Du bist nicht hier, um zu plaudern. Was willst du hier?«


  Michael ließ seine Kiefer knirschen. »Ich will euch warnen.«


  »Warnen? Du? Uns? Vor wem?«


  Michael sah an Zad vorbei, dann blickte er ihm direkt in die Augen. »Uriel.«


  Zad nickte stumm.


  Michael verzog den Mund, wie jemand, der gerade ein ekliges Insekt in seiner Suppe gefunden hatte. »Uriel ist im Begriff, zu fallen. Sie sammelt Seelen. Und sie will die Seele der kleinen Schwester. Ihr müsst vorsichtig sein. Uriel darf sie niemals bekommen.«


  »Warum solltest du, ausgerechnet du, mir helfen wollen, Michael?«


  »Ich will euch nicht helfen. Ich kann euch nicht helfen. Aber ich sehe, was du tust. Deine Absichten. Und genau wie du bin ich der Meinung, dass die Prophezeiung erfüllt werden muss. Die Ordnung muss eingehalten werden. Das ist die einzige Möglichkeit. Uriel ... Nun, sie sieht das anders.«


  Zad sah den Erzengel an, forschte in der Dunkelheit seiner Falten und schwieg.


  


  


  Silber hielt augenblicklich die Luft an. Die Klaue war in ihren Körper eingedrungen und ... tiefer als das. Ihr wurde heiß und kalt zur gleichen Zeit. Hilflos hob sie die Arme. Ihre Adern traten bläulich hervor. Ihre weiße Haut schien noch bleicher als zuvor. Das Lächeln des Fremden war härter geworden. Seine Gesichtszüge schienen auf fast animalische Weise verzerrt. Es riss an ihr, zerrte. Silber fühlte, wie die Klaue das Leben aus ihr herausreißen wollte. Sie war nicht in der Lage einen einzelnen klaren Gedanken zu fassen. Der Schmerz breitete sich aus. Silber sah an sich herab, sah die Klaue in ihrem Körper und fühlte das Reißen im Inneren. Der Mann zog seine Hand ruckartig zurück. Etwas Gleißendes befand sich in seiner Klaue. Er lachte. Seine Züge verzerrten sich noch stärker. Auch die Haut im Gesicht wurde nun fleckig. Schmutziges Grau und ein herrlicher Bronzeton verliefen ineinander, vermischten sich zu etwas anderem. Etwas Neuem. Der Schmerz schwoll an. Silber keuchte. Dann gab es kein Halten mehr. Sie schrie, als sie fühlte, wie ihre Seele ihren Körper verließ.


  »Du musst nur loslassen.« Die Stimme des Fremden drang wie aus weiter Ferne zu ihr durch. Zuckersüß. Schmelzend. Warmer Honig in ihrem Ohr. In all ihren Sinnen. »Das wolltest du doch. Loslassen. Nur ein klein wenig. Dann ist es vorbei.« Wieder lachte der Fremde.


  Loslassen ... Es fühlte sich so warm und weich an im Gegensatz zu dem kalten Schmerz. Das schneidende Eis, das ihre Seele quälte. Silber konnte nicht mehr atmen.


  »Hör nicht auf ihn!«


  Silbers Sinne kehrten zurück. Durch die Wolke aus Honigtraum, durch die Mauer aus Schmerzen, hörte sie die Stimme von Cris. Dann sah sie das dunkelhaarige Halbblut. Aus den Schatten war sie hinter dem Fremden aufgetaucht. Silber versuchte sich an einem Lächeln, doch sie spürte, wie der Schmerz ihre Gesichtszüge entstellte und sie unkontrolliert entgleisen ließ.


  »Vertraue ihm nicht. Er ist ein Lügner. Er ist der Lügner, ein Dämon.«


  Der Fremde lachte klirrend. Seine Stimme hatte augenblicklich etwas von einer sich windenden Giftschlange. »Cris. Oh, du vergisst etwas. Ich bin nicht nur ein Dämon.« Ein Lachen, das Eisschollen vor Neid brechen ließ. »Ich bin der Herr der Finsternis. Der König der Hölle.«


  Silber sah, wie er mit einer Klaue auf Cris zeigte, während seine andere Klaue noch an ihr, in ihr, zugange war und seinen Griff nicht lockerte. »Du bist mir so etwas wie Loyalität schuldig, Cris.« Der König der Hölle lachte erneut.


  Die Gesichtszüge des Halbbluts schienen in Stein gemeißelt zu sein. Verachtung troff von ihren Lippen. »Beliar. Loyalität? Ich schulde dir gar nichts.«


  Beliar machte ein schmatzendes Geräusch. »Na sowas. Der Dämon, der lieber ein Mensch wäre.« Er lachte. »Oh, ich vergaß ... Du bist ja nur ein jämmerliches Halbblut. Ein Halbwesen. Weder das Eine, noch das Andere. Wertlos. Unrein. Dich können wir in der Hölle ohnehin nicht brauchen.«


  Cris hob die Fäuste. »Das sagt der Richtige.«


  Das Halbblut tat einen Schritt, der zu schnell war, als dass Silber ihn hätte wirklich sehen können. Cris hatte sich in Lidschlägen verändert. Auch ihre Hände glichen nun Klauen, mit denen sie nach Beliar schlug. Ihr Hieb ging ins Leere, aber der Schmerz in Silbers Seele hörte augenblicklich auf. Schwäche fing sie ein, ließ sie in die Knie brechen. Benommen sah sie zu Cris.


  Beliar war verschwunden und tauchte im nächsten Augenblick nur wenige Meter entfernt aus dem Nichts wieder auf. Sein Gesicht war nur noch eine hasserfüllte Fratze. Er starrte Cris an. »Deine Kräfte, deine lächerliche Magie, all das ist nichts gegen mich!«


  Cris legte den Kopf schräg. »Come get some, Beliar.« Sie nahm die Klauen hoch, hielt dem Lügner die geöffneten Handflächen entgegen.


  Doch Beliar lachte nur.


  Cris stand still, breitete die Arme aus. Wie durch einen Schleier sah Silber, wie das Halbblut die Augen schloss. Dann legte Cris den Kopf in den Nacken. Ein Schein aus dunkel glimmenden Flammen umgab sie und sie sang ein Wort in einer Sprache, die Silber nicht verstand. Eine Sprache, die nicht menschlich, nicht irdisch, klang.


  Der Schein der Flammen wurde stärker, das Wort lauter. Grauer Nebel wallte aus dem Nichts auf und inmitten des Nebels stand Zad. Silber mochte nicht glauben, was sie sah.


  Der Gefallene schien ebenfalls zu glühen. Vor allem seine Hände glommen in diesem dunklen Feuerschein. Mit einem einzigen Schritt tauchte Zad neben Beliar auf. Die glühende Hand des Engels fuhr durch die Luft, traf auf Beliar. Jedenfalls sah es für Silber so aus. Aber die Hand fuhr durch den Lügner hindurch. Dann war er verschwunden, nur um einen Herzschlag später an anderer Stelle wieder aufzutauchen. Zad fauchte.


  Hinter dem Gefallenen tauchte eine weitere Gestalt auf. In einen langen, dunklen Mantel gehüllt und mit hellgrauen Schwingen, die im nächsten Moment verschwanden, strahlte der Unbekannte etwas Erhabenes aus. Silber kniff die Augen zusammen. Offensichtlich war dieser Fremde ein Engel.


  Beliar lachte. »Ein Familientreffen, was?«


  Die Blicke des Engels und die Zads schienen den Lügner durchbohren zu wollen. Eine Glocke aus Stille lag für einen kurzen Moment über der Szenerie und schien alles Leben mit Schweigen ersticken zu wollen.


  Die Stimme von Cris schnitt durch die Lautlosigkeit. »Schemen! Es ist nur noch ein Schemen.«


  Beliar - oder dessen Abbild - zeigte auf Silber. Seine Stimme drang aus einiger Entfernung zu ihr durch. »An einem anderen Ort, zu einer besseren Zeit!« Dann verschwand der Lügner im Nichts.


  Zad und der unbekannte Engel sahen sich um, dann blickten sie sich an. Cris Blick streifte den Engel und Silber meinte Erkennen und so etwas wie Ehrfurcht darin zu entdecken. Dann sprang das Halbblut zu Silber, nahm sie in die Arme. Die dunkelhaarige Frau fühlte sich warm an und hart und stark. Ihre Hände waren nun wieder menschlich und streichelten über Silbers Wange. Die Berührung war weich, aber die Worte klangen nach gebrochenem Glas.


  »Dämonen. Dämonen sind Drecksäcke. Sie reißen dir die Seele halb aus dem Leib und ficken sie, während du zusiehst. Einfach so. Nur so zum Spaß.«


  Silber war zu erschöpft, um zu antworten. Zumal sie nicht vollends verstand, was Cris sagte - oder was eben geschehen war.


  Sie spürte den Blick aus den dunklen Augen des Unbekannten auf sich ruhen.


  »Ein weiteres Siegel ist angebrochen.« Auch seine Stimme strahlte die gleiche Erhabenheit und Entschlossenheit aus, obwohl er zu niemand bestimmtem zu sprechen schien. »Es ist das zweite Siegel ist angebrochen.«


  Zad bedachte den Engel mit einem undeutbaren Blick.

  Cris zog Silber sachte auf die Beine. »Kannst du stehen?«


  Silber sah das Halbblut an, versuchte sich an einem schiefen Lächeln und nickte vorsichtig. Misstrauisch beäugte sie die ihr angebotene Hand.


  »Ich bin Michael. Mein Bruder hat mir von dir erzählt.«


  Silber blinzelte mehrfach. »Dein Bruder?«


  Michael nickte kaum merklich und sah kurz zu Zad. Dann blickte er Silber wieder an.


  Silber legte den Kopf etwas schräg. »Ihr seid ... Brüder?«


  Michael lächelte milde. Trotzdem wies seine Stirn eine tiefe Falte auf, als ob das Lächeln nicht bis dorthin reichte. »Alle Engel sind Brüder und Schwestern. Sogar die Gefallenen.« Er ließ einen Augenblick verstreichen, holte tief Luft. »Sie haben Schuld auf sich geladen, aber sie sind noch immer Engel und als solche an die göttlichen Gesetze gebunden.« Sein Blick ging ins Leere und Silber empfand die tiefe Traurigkeit, die sie darin erkennen wollte. Michael schluckte leer. »Auch wenn sie die Gebote unseres Vaters bisweilen mit Füßen treten.«


  Silber wusste nicht, was sie sagen sollte oder wollte - oder konnte. Doch offenbar wurde das auch nicht von ihr erwartet. Michael sah sie an. Sie fühlte seinen Blick, als tastete er in sie hinein. Als sähe er bis in ihre Seele.


  Sie beobachtete abermals, wie sein Kehlkopf sich bewegte. Dann spürte sie seine Hand warm auf ihrem Gesicht. Er strich ihr über die Wange.


  Seine Stimme klang nun sehr leise. »Es tut mir alles so leid ...« Er ließ die Hand sinken, wandte sich abrupt ab und stand im nächsten Augenblick einige Meter von Silber entfernt. Michael ließ seine Blicke schweifen, hob eine Hand. »Wir sehen uns wieder, kleine Schwester.«


  Dann war der Engel verschwunden.


  


  *


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Kapitel 6


  


  Für Silber fühlte es sich wie ein Déjà-vu an, als sie wieder durch die langen, auf magische Weise beleuchteten Flur schritt, die zur Bibliothek von Elias führten. Die Berührung durch Beliar, der ihr fast die Seele entrissen hatte, hatte sie geschwächt und wieder fühlte sie Hunger in sich erwachen. Diese Nacht war lang und sie spürte Müdigkeit in sich. Eine Müdigkeit, die nicht von dieser Welt zu sein schien. Und die Worte Michaels wirkten in ihr nach. Es tat ihm leid - aber was?


  »Geht es dir gut?«


  Silber hörte die Worte von Cris wie durch einen Schleier, wie durch eine Wand aus Watte. Sie sah das Halbblut an. »Was?«


  Cris lächelte milde. »Geht es dir gut?«


  Silber verzog die Mundwinkel. »Kann ich nicht behaupten.«


  Das Halbblut presste die Lippen aufeinander, nickte wortlos. »Ich hoffe, Elias kann dir helfen.«


  Silber ließ einen Augenblick verstreichen. »Wie genau soll er mir helfen? Was ist der Plan? Gibt es einen Plan?« Sie blieb abrupt stehen. »Was passiert mit mir? Was tut Michael leid?«


  Dann hielten auch Cris und Zad inne.


  Der Gefallene blickte sie ausdruckslos an. »Das wirst du erfahren. Früh genug. Bald. Aber nicht in diesem Flur.«


  »Vielleicht will ich es aber jetzt erfahren. Und hier.« Silber kam sich beinahe selbst ein wenig störrisch vor. Aber ... hatte sie nicht recht?


  Zad seufzte und verdrehte - auf die ihm ganz eigene Art - die Augen.


  »Die mächtigste Seele dieser Welt - und sie steckt in einem sturen Äffchen. Die Wege des Herrn ...« Er stieß langsam die Luft aus.


  Silber wollte gerade etwas erwidern, als ihr ein brennender Schmerz in den Körper fuhr. Sie streckte die Hände aus. Nach Cris. Nach Zad. Nach irgendwem. Nach Hilfe. Sie schrie. Hörte sich selbst schreien. Dann wurde es dunkel um sie.


  


  


  Silbers Schrei ließ Zad herumfahren. Ausdruckslos musterte er das am Boden liegende Mädchen. Das Halbblut Cris kniete schon neben Silber, hob dann den Kopf und warf dem Engel einen vor Kälte klirrenden Blick zu.


  »Lebt sie?«, fragte Zad lapidar.


  Cris wandte sich wieder Silber zu und nickte wortlos.


  Zad schluckte leer. »Bring sie rein.« Er sah, dass sich die Hände des Halbbluts verkrampften, zu Fäusten ballten.


  »Ist das alles, was du zu sagen hast? ›Bring sie rein‹? Echt?«


  Zad hob die Schultern und ließ sie langsam sinken. »Was sollte ich sonst sagen?«


  Cris sah ihn an. »Machst du dir keine Sorgen? Denkst du auch mal an sie?« Sie nickte in Richtung der bewusstlosen Silber.


  Zad starrte den Halbdämon an, starrte durch sie hindurch. Sein Blick wanderte in weite Ferne. Bis an die Grenzen des Universums und darüber hinaus. Dann sah er Cris direkt in die Augen. »Du würdest keine Nacht auch nur ein Auge schließen, wenn du wüsstest, was ich erlebt, was ich durchgestanden habe, Halbblut. Keine einzige, verdammte Nacht. Ich denke die ganze Zeit nach. Über sie. Über alles. Ich mache mir Sorgen, natürlich. Aber ich kann nichts, gar nichts für sie tun. Sie hingegen ...«, er zeigte vage mit der Hand auf Silber, »sie kann eine ganze Menge für mich tun.« Er starrte Cris an, schwieg eine Zeit lang, ehe er im Flüsterton fortfuhr. »Und jetzt schaff sie rein.«


  


  Elias machte ein lang gezogenes ›Oooh‹, als er Silber erneut bewusstlos sah. Er tippte das reglose Mädchen mit einem Finger an, nachdem Cris sie auf eine dunkle Ledercouch gelegt hatte. Zad zog die Augenbrauen zusammen und schüttelte den Kopf, als er den alten Propheten betrachtete.


  »Lebt sie noch?«, fragte Elias.


  Zad seufzte. »Sie atmet, oder?«


  Elias verzog in einer abschätzenden Geste den Mund. »Das könnte ein Argument sein. Aber ...«


  Zad fiel ihm ins Wort. »Das zweite Siegel ist angebrochen, aber nicht vollständig gebrochen. Beliar ....«


  »Ooh, woooh«, Elias tippte sich ans Kinn, »Beliar. Beeeliar. Der Lügner. Krieg, Terror. Ja, natürlich!« Der Alte schnippte mit den Fingern. »Das macht irgendwo Sinn, wenn ich die ganzen Varianten, Variationen, Versionen ... Die unterschiedlichen Sprachen, die Prophezeiung ...«, er zeigte mit einem Finger auf Zad. »Du weißt schon, oder?«


  Zad ließ sich in ›seinen‹ Ledersessel fallen und breitete die Arme aus. »Was willst du mir sagen? Oder, nein, warte. Was müssen wir jetzt tun, damit das Siegel bricht?«


  »Oho!« Elias lächelte versonnen. »Ja, ja, ja. Dämonenblut, würde ich sagen.« Er nickte bedächtig und anhaltend.


  »Dämonenblut?«


  Elias nickte immer noch.


  Zad neigte den Kopf leicht zur Seite. »Was heißt das?«


  Der Mensch ließ die Mundwinkel hängen. »Woher soll ich das wissen? Dämonenblut ist Dämonenblut. Schneid Cris in den Finger, lass die Kleine das Blut trinken. Bring einen Dämon um und bade die Kleine in dem Blut«, er hob die Hände, »was weiß ich?« Dann sah der Alte zu Cris und lächelte das Halbblut an. »Nichts für ungut, Cris.«


  Die Angesprochene sah kurz auf, blinzelte. Dann schüttelte sie den Kopf und widmete sich wieder der bewusstlosen Silber.


  Zad legte die Fingerspitzen aneinander und tippte sich mit den Zeigefingern gegen die Lippen. Er versank in sich, verharrte in Schweigen. Selbst Elias schien zu merken, dass der Gefallene nachdenken musste, und zog sich zurück.


  


  Eine Weile war vergangen, als Zad das Schweigen brach wie dünnes Glas - und seine Worte waren die Splitter. »Du meinst, das Halbblut reicht?«, wandte er sich an Elias.


  »Hmmm«, machte dieser, »wieso nicht? Es ist ›Dämonenblut‹, oder nicht?«


  Cris schien hellhörig zu werden. Zad beobachtete das Halbblut aus den Augenwinkeln. »Und die Menge?«


  Elias war inzwischen aufgesprungen und durchquerte die Bibliothek mit langen Schritten. Dann blieb er abrupt stehen und drehte sich zu Zad und Cris um. »Kennt ihr die alte Regel ›Viel hilft viel‹?«


  Zad nickte bedächtig.


  Dann erhob Cris sich von ihrem Platz neben der reglosen Silber. »Moment mal. Redet ihr beide tatsächlich davon, mein Blut zu nehmen. Mich zu opfern für dieses verdammte Siegel?«


  Zad legte die Fingerspitzen aneinander. »Wir müssen alle Opfer bringen.«


  Cris sah ihn aus Augen an, die zu Sehschlitzen geworden waren. Unter ihrer Kleidung schien das Halbblut auf das Äußerste angespannt. »Du meinst alle müssen Opfer für dich bringen. War es nicht immer so?«


  Zad sah Cris an, verharrte reglos in seinem Sessel. Das Halbblut sah aus, als würde sie jede Sekunde mit einem Angriff rechnen - oder ihrerseits angreifen. Doch was sollte geschehen? Der Engel lehnte sich in die Polster zurück und schwieg einige Augenblicke, ehe er Luft holte, zum Reden ansetzte. »Du könntest ein gewisses Maß deines Blutes freiwillig geben, Cris. Und wir sehen, ob es reicht.«


  »Ob es reicht? Ob es reicht! Und was wenn es nicht reicht? Schneidest du mir dann die Kehle durch?«


  Zad legte den Kopf schräg und breitete die Hände aus. Er musste aussehen, wie ein Priester beim Gebet. Der Gedanke gefiel ihm.


  Noch ehe er antworten konnte, kam Bewegung in den starren Körper Silbers. Sie regte sich langsam, bewegte erst ein Bein, dann einen Arm. Schließlich hob sie den Kopf, blickte sich um und erhob sich schwerfällig aus ihrer liegenden Position. Etwas an ihr schien verändert. Dann fiel es Zad auf. Silbers ohnehin helle Haut schien regelrecht bleich und auch ihre Haare waren nun vorherrschend silbrig-weiß und von schwarzen Strähnen durchzogen. Cris hatte Silber bis auf die Unterwäsche entkleidet, damit das Mädchen bequemer lag. Nun fror sie offensichtlich und ihre Adern schienen durch die blasse Haut hindurch.


  Silber schluckte leer, blickte einen nach dem anderen an. Sie sprach sehr leise, aber betont. »Ich habe euch reden hören. Euch alle. Niemand, niemand wird Cris ein Haar krümmen und mir ihr Blut verabreichen. Cris war bislang die Einzige, die da war, als ich Hilfe brauchte. Kein Engel. Kein Magier. Nur Cris war da.«


  Silbers Blicke trafen Zad und er meinte in ihren Augen einen eigentümlichen Glanz, einen Schein zu erkennen, der vorher nicht da gewesen war. Engelsfeuer. Nur dunkler. Das hatte selbst der Gefallene so noch nicht gesehen. Er kannte die Prophezeiung. Er wusste, wen er vor sich hatte. Und er brauchte die Hilfe dieser einen Seele.


  Zad nickte langsam und bedächtig. »Dann müssen wir einen anderen Weg finden.«


  Silber und auch Cris schienen sich etwas zu entspannen. Das Mädchen hielt sich den Bauch, legte die Hand auf ihren Solarplexus. Unwillkürlich starrte Zad die Stelle an.


  Silber räusperte sich. »Nachdem das geklärt wäre ... Ich habe Hunger.« Zad spürte Silbers Blick auf sich, dann folgte sie seinen Blicken, sah an sich herab. »Warum - verfickt noch mal - bin ich beinahe nackt?«


  


  


  Silber trat durch die Tür aus einem Nebenraum und kehrte in die Bibliothek des alten Magiers zurück. Sie hatte sich wieder angekleidet und trug ihre schwarze Cargohose, Stiefel und den Kapuzenpullover. Zad betrachtete sie nun mit anderen Augen als zuvor. Das Äffchen hatte sich verändert und die Kleidung wollte - abgesehen vom Schwarz - nicht mehr recht zu ihr passen.


  Die optische Veränderung war das Eine, die innerliche eine andere Sache. Dieses Äffchen hatte Mut und entwickelte einen Willen. Ungewöhnlich, wenn man bedachte, dass sie nur ein Mischwesen aus Engel und Dämon war, das nicht einmal existieren durfte. Aber dann war da auch noch ihre verdammte Seele, die noch immer durch fünf Siegel und ein angeknackstes gebannt wurde. Was würde passieren, wenn alle Seelensiegel brachen? Seltsam, dachte Zad. Diese Frage hatte er sich bislang nicht gestellt. Welche Macht würde Silber entwickeln - und was würde sie damit tun?


  Zad wischte den Gedanken beiseite und richtete sich in seinem Sessel auf. Ihm gefiel die Lethargie nicht, die wie eine Wolke in der Bibliothek schwebte.


  Er räusperte sich vernehmlich. »Wir können nicht bis in alle Ewigkeit hier herumsitzen. Elias ist der Meinung, wir brauchen Dämonenblut. Du, Silber, hast Hunger auf ... was auch immer. Wenn du das Blut von Cris nicht nehmen willst, muss etwas anderes geschehen. Was auch passieren mag, wir haben keine Zeit mehr. Beliar lässt sich nicht ewig zurückhalten und Michael erwähnte Uriel. Und meine wahnsinnige Schwester ist weitaus gefährlicher, als dieser ›Herr der Hölle‹.« Zad lachte tonlos. »Wie auch immer. Wir müssen etwas tun.«


  Silber sah Zad an. Als sie sprach, wirkte ihr Blick verträumt, irgendwie abwesend, auf ihn. »Was hat Michael gemeint, als er sagte, dass ihm alles so leid täte?« Sie hielt Zad mit ihren Blicken gefangen.


  Der Gefallene wandte sich ab. »Ich weiß es nicht.«


  Silber senkte die Stimme. »Doch. Du weißt es. Nur du willst es nicht sagen. Wie immer.«


  Zad knirschte mit den Zähnen. »Ich weiß es wirklich nicht.«


  »Aber du hast eine Ahnung.«


  Zad drehte sich wieder zu Silber, sah sie an. »Wir werden sehen, was passiert, wenn es so weit ist.«


  Silber hob langsam die Hände an, ließ sie dann aber wieder sinken. Sie lächelte, aber das Lächeln strahlte eine Kälte aus, die Zad an ihr noch nicht wahrgenommen hatte. »Und ich soll dir helfen ...« Sie stand auf, ging zum Fenster. Minutenlang starrte sie in die Nacht.


  Zad beobachtete sie, verfolgte ihre Bewegungen. Selbst diese waren verändert. Anmutiger, präziser.


  Silber seufzte. »Das Verrückte ist, ich habe sogar das Gefühl, dass ich dir helfen muss.« Sie wedelte mit der Hand in der Luft, wie um den Gedanken fortzuwischen. »Ich weiß nicht, was mit mir passiert. Und ich habe nicht die Kraft, darüber nachzudenken. Ich muss essen.«


  


  Zad suchte Elias, doch der Mensch schien in den Untiefen seiner Bibliothek verschwunden. Der Engel tauschte einen schnellen Blick mit Cris.


  Das Halbblut erhob sich langsam, ging zu Silber. Sie nahm das Mädchen in den Arm, drückte sie leicht an sich. Dann drehte sie sich zu Zad um. »Lass mich das übernehmen. Ich denke, ich habe eine Idee.«


  Zad hob die Hände. »Wie du meinst. Aber, was immer du tust, sieh zu, dass ihr nichts passiert.«


  Cris verzog den Mund, nickte kaum merklich. Dann griff sie nach Silbers Hand. »Komm.«


  Bereitwillig folgte Silber dem Halbdämon und sie verließen die Bibliothek.


  Unschlüssig und alleine mit seinen sich drehenden und windenden Gedanken, sah Zad ihnen nach.


  


  *


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Kapitel 7


  


  »Meine Mutter hat immer gesagt: ›Geht es dir schlecht, iss eine Pizza!‹ Mamma war zur Hälfte Italienerin, weißt du? La dolce vita!« Cris lachte Silber über ein Stück Knoblauchbrot an. Dann verfinsterte sich die Miene des Halbbluts für einen kurzen Moment. »Ich wünschte, ich hätte sie länger gekannt.« Sie kaute gedankenverloren auf dem Stück Brot herum. Schließlich war die dunkle Wolke weitergezogen. »Aber lass uns nicht davon reden. Das ist Vergangenheit.« Cris lachte wieder.


  Silber fühlte sich wohl in der Gegenwart der Dunkelhaarigen. Und tatsächlich war auch die Pizzeria ein gemütlicherer Ort als das Schnellrestaurant, das sie mit Zad besucht hatte. Zu grell, zu hell, zu laut, zu gelb. In der Pizzeria gab es zwar nur Stehtische aus Holz, aber das sanfte Kerzenlicht ließ den Ort gemütlich erscheinen. Außerdem war es fast leer. Außer Silber und Cris waren nur ein turtelndes Paar im Gastraum und bis auf ihr gelegentliches Kichern war es leise.


  Das Essen war noch nicht fertig und die beiden Halbwesen mussten warten. Silber war eigentlich die Hungrige von beiden, aber während sich Cris über das Knoblauchbrot hermachte, konnte dieses Silber so gar nicht locken. Trotz des drängenden Gefühls wachsenden Hungers in ihrer Magengrube.


  Die warme Hand von Cris berührte Silber. Das Halbblut strich sanft über die Finger der Jüngeren. Die dunklen Augen des Halbdämons nahmen Silber gefangen.


  »Wir sind uns sehr ähnlich, weißt du?« Die tiefe Stimme des Halbbluts hing wie wabernder Nebel in der Luft.


  »Wie meinst du das?« Silber fühlte, wie sich unwillkürlich eine Falte auf ihrer Stirn zeigte.


  Cris zog ihre Hand zurück, griff nach einem weiteren Stück Brot. »Wir gehören beide nirgendwo dazu. Ich bin zur Hälfte Mensch und zur anderen Dämon. Meine Mutter war ein starker Mensch und genau wie sie, habe ich eine Seele. Es ist der menschliche Teil, der mich bestimmt. Nicht dieses ... Ding.« Ihre Augen wurden von einem schwarzen Schleier überzogen. »Aber ich kann den Dämon in mir nicht verleugnen. Niemals. Ich spüre auch oft, diesen ... Hunger in mir, Silber. Diese Leere. Das Verlangen. Aber ich habe eine Seele. Ich kann und will mich dem Dämon nicht hingeben. Auch wenn ich seine Kräfte schätze.«


  Silber starrte in das Licht der Kerze, ihren flackernden Schein. Die Flamme brannte, aber sie schien angreifbar, verletzlich. »Ich weiß nichts über mich, Cris. Gar nichts. Ich war immer ein Mensch. Aber ich gehörte nirgendwo so richtig dazu. Und jetzt? Jetzt weiß ich vielleicht, wieso das so war. Ich bin kein Mensch. Ich bin ein Wesen, das nicht existieren darf mit einer Seele, die allen nur zu Zwecken dienen soll, die ich nicht verstehe.«


  Der Kerzenschein spiegelte sich in den Augen des Halbbluts wieder. »Wir gehören beide nicht dazu. Dämonen verachten mich als Bastard. Als schwaches Wesen, weil meine Mutter nur ein Mensch gewesen ist. Aber ich sage dir was. Ich bin stärker als sie. Zumindest solange ich lebe, bin ich stärker. Danach wartet die Hölle auf mich. Das kann ich nicht ändern. Aber bis dahin bin ich stärker als alle. Weil ich eine Seele habe und sie alle haben keine. Wenn die Menschen nur die Macht ihrer Seele begreifen würden.«


  Silbers Stirnfalten wurden tiefer. »Wie meinst du das?«


  Cris kaute, schluckte das Brot. Dann wies sie mit der Hand vage in Richtung der beiden Turteltauben an dem anderen Tisch. »Siehst du die beiden? Sie mögen sich, lieben sich. Das ist selten geworden in diesen Tagen. Ihre Seelen strahlen hell. Sie umarmen sich, streicheln sich. Diese Energie könnte ein Feuer entzünden in der Welt. Hoffnung. Aber sie behalten sie für sich. Sie wissen es nicht besser. Und diese Energie wird vergehen. Sie verschwindet irgendwann und zurück bleibt nur die Finsternis.«


  Silber starrte gedankenverloren in die Kerze. Wachs tropfte herunter. »Das klingt sehr traurig.«


  Cris nickte kaum sichtbar. »Umso wichtiger ist, dass du begreifst, dass es deine Seele ist, die dich unterscheidet von den anderen. Die dich über sie erhebt. Sie gibt dir die Macht, die Möglichkeit alles zum Guten oder zum Schlechten zu wenden. Kein Dämon, kein Engel kann das. Weil sie alle keine eigene Seele haben, Silber. Du darfst das niemals vergessen.« Cris nahm einen Schluck Wein. »Egal, was dir jemals jemand über Prophezeiungen, Himmel oder Hölle oder was auch immer erzählt ... Du bist der Herr deiner eigenen Seele. Niemand sonst.«


  Silber beobachtete Cris und schwieg.


  Das Halbblut stellte das Weinglas ab. »Und deine Seele ist die Mächtigste von allen, nach allem, was ich von dieser Prophezeiung verstehe. Die Seele ist der Teil der Menschlichkeit in dir, die all diesen Wesen abgeht.« Sie lachte leise. »Vergiss das nicht.«


  Einige Momente lang herrschte Schweigen, so warm wie das Licht der Kerze zwischen ihnen. Dann ergriff Silber das Wort. »Das ist eine Menge Verantwortung.«


  Cris schluckte den Bissen in ihrem Mund herunter. Dann nahm sie einen großen Schluck roten Weins. »Das ist Macht immer. Hey, du hast doch Spiderman gesehen, oder?« Das Halbblut lachte.


  Silber grinste. »Nein, nie.«


  Cris lachte wieder. »Wirklich nicht?« Dann wurde das Halbblut wieder ernster. »Was ich meine, ist, ich kann das Licht der Seelen dieser beiden dort sehen. Ich kann es beobachten und genießen. Oder ich will es an mich reißen und greife danach. Es ist meine Entscheidung, weil es in meiner Macht liegt.«


  Silber sah Cris an, sank tief in die schwarzen Augen. »Ich kann keine Seelen greifen.«


  Cris legte ihre Hand auf den Tisch und berührte Silbers Hand sanft mit den Fingerspitzen. »Du wirst es lernen. Aber zuvor muss das zweite Siegel brechen. Dämonenblut ...« Sie ließ das Wort leise nachklingen, nahm noch einen Schluck Wein und lächelte. »Lass mich etwas versuchen.«


  Langsam kam Cris näher und näher. Ihr Gesicht näherte sich Silbers über den schmalen Holztisch und die kleine Kerze hinweg an. Das Halbblut strich sich eine Strähne zurück, hinter ihr Ohr. Silber konnte jede Pore ihrer Haut erkennen. Sie wirkte so weich, so menschlich. Warm. Die dunklen Augen, die Silber erschienen wie schwarze Seen. Cris öffnete leicht den Mund und dann fühlte Silber die Lippen des Halbbluts auf ihren. Die Zungenspitze berührte ihre und es fühlte sich an wie ein leichter elektrischer Schlag. Sie schmeckte den Wein, den Cris getrunken hatte. Dann spürte Silber etwas anderes. Zähne, leiser Schmerz. Sie kostete ihr eigenes Blut von den Lippen des Halbdämons - und fremdes Blut.


  Das Dämonenblut vermengte sich auf ihren Lippen, in ihren Mündern mit ihrer Lebensessenz. Ein eigenartiger Geschmack. Der Hunger ließ Silber trinken, schlucken. Der Schmerz wurde betäubt, verging, verlor sich in den schwarzen Augen des Halbbluts. Aber es war ... Es war ... Irgendwas stimmte nicht. Silber löste sich von den fremden Lippen, verschloss ihre. Cris zog sich zurück.


  Silber versuchte sich an einem Lächeln, das ebenso wenig gelang, wie jenes, um das Cris sich bemühte.


  »Es reicht ...«, flüsterte Silber.


  Cris leckte sich sanft über die Lippen, fuhr mit dem Finger darüber. »Und es reicht wiederum nicht.«


  Das Schweigen währte nur Herzschläge.


  »Ändert das etwas?«, fragte Silber.


  Cris schien die Befangenheit mit einem weiteren Lächeln bekämpfen zu wollen. »Gar nichts.«


  Silber fühlte den Druck von ihren Schultern gleiten. »Es ist nicht ... Ich ... weiß nicht ...«


  Cris legte ihr einen Finger auf die Lippen. »Psst, es ist in Ordnung.« Dann lehnte das Halbblut sich zurück, wippte leicht auf den Fersen. »Aber, wie gesagt, es hat offenbar nicht gereicht. Und vielleicht ist es an der Zeit, dass du kämpfen lernst.« Das breite Grinsen ließ die Augen des Halbdämons leuchten.


  


  


  Der Laden sah von außen unscheinbar aus. Ziegelstein, abgedunkelte Fenster, eine einfache schwarze Tür. Vor dieser stand ein Mann, der zwar etwas kleiner als Silber war, aber ebenso breit wie hoch. Er strich sich über das raspelkurze Haar, als Silber und Cris sich näherten. Dann zog er eine Zigarettenpackung aus einer Tasche seiner schwarzen Lederjacke und zertrat die Kippe, die er bis jetzt geraucht hatte unter den Absätzen seiner Bikerboots, während er sich den nächsten Glimmstängel anzündete.


  Er grinste breit, als Cris auf ihn zuging. Der Mann zog lange an seiner Zigarette und stieß eine Wolke blauen Dunstes aus.


  »Cris.«, begrüßte er das Halbblut mit einer Stimme, die aus einer Gruft zu kommen schien. »Ein seltener Gast.« Er legte den Kopf schräg und musterte Cris aus schwarzen Schweinsaugen. »Ein ungebetener Gast.« Der Tonfall des Mannes kühlte merklich ab.


  Cris schob die Hände in die Taschen. »Toni. Du bist ganz schön unverschämt, findest du nicht?«


  Der Türsteher lachte schallend. Dann zeigte er mit der Kippe auf das Halbblut. »Du bist doch nur hier, um Ärger zu machen.«


  »Tststs«, machte Cris. »Du musst nicht immer von dir auf andere schließen.«


  Toni zog an der Zigarette, ließ den Rauch nach oben aufsteigen. »Ich bin hier, um Ärger zu vermeiden, Cris.«


  Cris zog eine Grimasse. »Den Bock zum Gärtner gemacht, wie?«


  Toni lachte erneut. »Wer ist das da überhaupt?« Er zeigte auf Silber und leckte sich unwillkürlich über die Lippen.


  Silber spürte, wie sich ihr Magen verkrampfte.


  Cris biss die Kiefer zusammen. Dann ergriff sie wieder das Wort. »Sie ist neu. Eine Freundin. Meine Freundin. Also, Pfoten weg.«


  Toni kicherte. »Schon gut, schon gut. Aber niedlich isse.« Er nahm einen weiteren Zug von der Zigarette. Nacheinander sah er erst Silber an, dann Cris. »Okay, die Damen. Folgender Deal: Ihr dürft rein, aber wenn ich mitkriege, dass du Stress machst - oder die Neue da - dann hol ich euch. Beide. Ich reiße euch das Herz raus und ficke es, während ihr dabei zuseht. Verstanden?« Toni tat einen Schritt zur Seite und griff nach dem Knauf der schwarzen Tür, die knarrend aufschwang.


  Cris nahm Silbers Hand und schob sich an Toni vorbei, nicht ohne den Türsteher wie zufällig mit der Schulter anzurempeln. »Sorry«, sagte Cris trocken und Toni grinste grimmig.


  


  Sie standen in einem viereckigen Vorraum. Das Zimmer war klein und dunkel. Spiegel an den Wänden erweckten den Anschein von Größe, die schlicht nicht vorhanden war. Die schwarze Eingangstür lag hinter Silber, eine dunkelrote Tür vor ihr. Die Gerüche verschiedenster Drogen und etwas ... anderem stieg Silber in die Nase. Es roch nach Schweiß, nach Körperflüssigkeiten. Es roch nach Blut und ... Sperma? Die Härchen in Silbers Nacken richteten sich auf, aber gleichzeitig spürte sie in ihrer Körpermitte intensive Wärme. Das Gefühl, beobachtet zu werden, kam in ihr auf.


  »Was ist das hier?«, fragte sie und zeigte auf die rote Tür.


  Cris lachte leise. »Ein Club für Dämonen.« Sie verdrehte die Augen. »Jedenfalls möchten sie das glauben. Eigentlich sind es nur die Halbblute, die in der Hölle nichts zu suchen haben. Ein paar niedere Dämonen, die sich hier als Boss aufspielen und ... Menschen.«


  Silber sah Cris an. »Menschen?«


  Das Halbblut nickte. »Menschen, die gern ... mehr wären. Sie lecken den Dreck von den Stiefeln der Dämonen und hoffen auf etwas, das sie nie erfahren werden. Macht, Ruhm. Was auch immer. Ihre Gier und ihre Geilheit sind grenzenlos.« Cris presste die Lippen zusammen.


  »Und warum geben die Dämonen sich mit ihnen ab?«


  Cris sah Silber an, ließ ihren Blick einen Moment auf ihr ruhen. »Weil sie sich ficken lassen. Immer und immer wieder, auf jede nur denkbare Weise. Sie lassen nicht nur ihre Körper ficken - auch ihre Seelen.« Das Halbblut fuhr sich an den Mund. »Das hier ist der niedrigste Abschaum der Finsternis. Bodensatz. Der Dreck unter den Fingernägeln der Hölle. Es gibt nichts Schlimmeres. Vergiss das nicht, wenn wir da jetzt rein gehen.«


  Dann stieß sie die rote Tür auf.


  Silber trat ein und stand in einem niedrigen Raum. Die Luft war feucht und dicht. Durchzogen von Schwaden von Rauch. Es roch nun intensiver nach Drogen, Alkohol und Schweiß. Außerdem waberte der eindeutige Geruch von Sex durch die Luft. Silber hatte schon Clubs von innen gesehen. Auch dunkle Orte. Sie hatte ihre ganz eigene Ladung Finsternis in Form von Drogen, Sex und Gewalt abbekommen. Aber das hier ... Das hier war etwas anderes.


  Ein Teppich aus Stöhnen und anderen - ähnlichen - Lauten lag über der Szenerie. Der Raum war nur spärlich beleuchtet, unübersichtlich und verwinkelt. Dennoch konnte Silber, in mehr oder weniger abgetrennten Bereichen, Paare erkennen, die es miteinander trieben. Oder auch mehr als nur Paare.


  Silber war nicht in der Lage, Dämonen, Menschen und Halbblute zu unterscheiden. Cris fiel das offenbar leichter. Oder sie kannte die meisten. Wer wusste das schon.


  Die Musik war laut, aber nicht zu laut. Düster schallte es aus den Boxen, aber die Musik hatte auch etwas Weiches. Dunkelrot, schön. Silber erkannte den Sänger, nur sein Name fiel ihr nicht mehr ein, obwohl sie die Band früher oft gehört hatte. Erinnerungen an längst vergangene Zeiten. Sie spürte den Rhythmus in ihren Beinen, in ihrem Magen, ihrem Inneren. Er drang tiefer und immer tiefer und allmählich fühlte es sich ... gut an.


  Dann spürte Silber die Hand von Cris an ihrem Handgelenk. Das Halbblut zog sie mit sich. Cris brachte ihren Mund nah an Silbers Ohr und Silber drängte sich ihr entgegen.


  Die Stimme von Cris war sinnlich und tief, wie immer, und kroch wie eine Schlange in Silbers Gehör. »Ich denke, ich habe, was wir suchen.«


  Silber drehte sich etwas, so dass die Wange des Halbbluts unmittelbar vor ihrem Mund war und berührte sie mit den Lippen, als sie sprach. »Was genau suchen wir denn?«


  Cris wandte sich ab, fasste Silber bei den Händen und sah ihr in die Augen. Der Blick des Halbbluts hatte an Härte und Eindringlichkeit gewonnen. »Konzentrier dich, verdammt. Du lässt deine dämonische Seite zu, Silber.«


  Silber blinzelte mehrfach. »Was?« Sie sah Cris verständnislos an und der Moment war vorbei.


  Cris machte sich daran, einen Weg durch die tanzende Menge zu bahnen. Silbers Handgelenk hielt sie fest umgriffen. Der Takt der Musik wummerte tief in Silbers Mark und Eingeweiden. Schwitzende Leiber drückten sich gegen sie, rieben sich an ihr. Sie berührten Stellen an ihrem Körper, die man üblicherweise nicht berührte. Nicht einfach so. Doch Silber begann, es zu genießen. Zu wollen. Dann erinnerte sie der fast schmerzhafte Griff des Halbbluts daran, dass sie nicht zum Vergnügen hier waren.


  Cris schüttelte den Kopf. »Vielleicht war es ein Fehler.«


  »Was?«, fragte Silber.


  Das Halbblut blickte ihr in die Augen, doch Silber spürte die Dolche in ihrer Seele. »Dich hierher zu bringen. Vielleicht ist es zu früh.«


  Das tat weh. Silber wollte protestieren. Beinahe hätte sie mit dem Fuß aufgestampft. Getobt, wie ein jammerndes Gör. Doch sie besann sich und hoffte, dass ihre Stimme fest und rau klang. »Es ist nicht zu früh. Ich kann das.«


  Cris verzog den Mund, presste die Lippen aufeinander. »Wollen wir es hoffen.«


  Silber und Cris näherten sich einer etwas abgelegenen Ecke des Raums. In einer Sitzecke, die mehr einer Liegewiese aus verschiedenen Kissen und Polstern glich, vergnügten sich insgesamt drei Männer mit mehreren Frauen. Auf einem niedrigen Tisch entdecke Silber mehrere Linien eines weißen Pulvers. Sie warf einen Blick darauf und war sich sicher, dass es Kokain war. Schnurgerade gezogen und dünn lagen sie bereit. Pulverschnee für das Gehirn.


  Inmitten der Gruppe saß offenbar der Anführer. Ein großer Mann mit freiem Oberkörper. Kaum ein Fleck seiner Haut ließ erkennen, dass er nicht tätowiert war. Seine Hose war geöffnet und zwischen seinen Beinen saß eine Rothaarige in schwarzen Lederdessous. Um ihren Hals lag ein enges Band. Als der Mann Cris erkannte, riss er an dem Halsband und schob die Frau von sich, wobei sie ihn aus dem Mund gleiten ließ. Sie grinste und zeigte ihre rot verschmierten Zähne.


  Der Mann leckte sich über die Lippen, lehnte sich zurück und legte einen Arm auf die Lehne des Sofas. »Cris. Je später die Stunde ... Na, du weißt schon. Was treibt dich zu mir?«


  Cris Stimme klang dunkler in Silbers Ohren, als ohnehin. »Asta ...«, sie ließ sich auf einer Ecke der Couch nieder, schob eine andere Frau weg und strich mit den Fingernägeln über die Wange eines der anderen Typen, woraufhin eine feine rote Linie auf seiner Haut zurückblieb. »Du weißt, was mich hertreibt. Eine Frau braucht ab und an etwas ... Vergnügen.«


  Asta legte den Kopf in den Nacken und lachte. »Ausgerechnet du. Wieso?«


  Cris zog Silber neben sich, schirmte sie so aber auch gegen die gierigen Blicke - und Hände - der Kerle ab. »Es ist lange her, Asta. Und hatten wir nicht unseren ... Spaß?« Das Halbblut leckte sich über die Lippen.


  Silber glaubte, so etwas wie Gier in den schwarzen Augen des Mannes erkennen zu können.


  Er legte eine Hand auf seine Blöße. »Das stimmt wohl. Aber der Abschied war nicht immer glücklich, Süße.« Er lachte wieder.


  Cris fiel in das Lachen ein. »Das ist wohl wahr. Aber du weißt doch. ›Pack schlägt sich, Pack verträgt sich‹. Kein Grund für böses Blut zwischen uns, oder?«


  Asta nickte, streichelte sich selbst langsam. »Gut gesagt.« Er nickte Silber zu. »Wer ist das Mädchen?«


  Cris lächelte. »Eine Freundin, die etwas Neues kennenlernen will.«


  Der große Mann musterte Silber und sie hatte das Gefühl, seine Blicke auf ihrer Haut zu spüren. Wie gierige, schmutzige Hände.


  »Ich will sie.«, sagte er heiser. Dann zeigte er auf die anderen beiden. »Und du, Cris, hast Spaß mit meinen Jungs?«


  Silber konnte erkennen, dass etwas in den Augen von Cris aufflammte, sie es aber sofort unterdrückte. »So soll es sein«, sagte Cris.


  Asta wollte bereits nach Silber greifen und ›Astas Jungs‹ stand nicht nur die Gier, die ihnen ins Gesicht geschrieben war, als Cris eine Hand hob. »Nicht hier, Asta.«


  Der Mann lachte schroff, grunzte. »Nicht hier? Hier ist es perfekt. Wo denn?«


  Cris lächelte, leckte sich die Lippen. »Draußen?«


  Astas dunkle Augen verengten sich. »Draußen? Warum draußen? Was spielst du hier, Cris?«


  »Gar nichts, Großer. Ich brauche nur ein wenig Abgeschiedenheit.«


  Asta schien sich etwas zu entspannen. Er schickte die anderen Frauen fort. Jetzt befanden sich neben Silber und Cris nur er selbst und seine beiden ›Jungs‹ in dem Separee. Er griff nach oben, zog an einer Schnur und ein dichter, schwerer Vorhang senkte sich hinter Silber und Cris. Nun waren sie wirklich allein.


  »Genug Abgeschiedenheit?« Asta lachte mit einem lüstern wirkenden Leuchten in den Augen. »Ich gehe nicht raus mit dir, Cris.«, fügte er heiser hinzu. »Wir ficken dich hier. Die Jungs und ich ... wenn wir mit der Kleinen fertig sind.«


  Silber nahm einen undeutbaren Blick in den Augen des Halbbluts wahr, als Cris sie losließ und Silber sich zu Asta ziehen ließ. Doch die harte Berührung des mit Tattoos übersäten Mannes vertrieb die Gedanken daran. Silber fand den Kerl nicht unbedingt attraktiv, aber er wusste, was er tat. Sie fühlte seine rauen Hände auf ihrer Haut. Sie schoben sich unter ihr Oberteil und dann spürte sie seine Krallen, die einen bittersüßen Schmerz hinterließen. Silber war versucht, die Augen zu schließen.


  Sie wollte diesen Mann nicht, dennoch spürte sie ihr Begehren - und seines. Hinter sich nahm Silber das Stöhnen der anderen Männer wahr und die tiefe Stimme von Cris.


  Astas geöffneter Mund kam Silber entgegen. Sie spürte seine Lippen hart auf ihren. Seine Zunge drang in ihren Mund ein. Anders als Cris. Nicht weich, sondern hart und fordernd. Ebenso dunkel. Und dunkler als jeder andere Kuss zuvor.


  Silber öffnete die Augen, suchte nach der Lust in Astas Blick. Doch im selben Moment schwand die Begierde und machte dem Entsetzen Platz. Die Augen des Mannes weiteten sich.


  Silber folgte seinen Blicken - und fand Cris. Die beiden Männer waren lautlos zu Boden gesunken. Die Kleidung des Halbbluts wirkte ein wenig ramponiert. Cris atmete schwer und wischte sich mit der Hand über eine blutige Schramme in ihrem Gesicht. Sonst wirkte sie unversehrt. Silber erstarrte.


  Asta wollte aufspringen, doch seine geöffnete Hose verhinderte eine rasche Bewegung. Cris trat ihm ins Gesicht. Blut schoss aus seiner Nase hervor. Reflexartig griff er danach.


  Die Stimme von Cris trug leise ihren Triumph in den Raum. »Du bist ein beschissener Dämon, Asta.« Sie lachte. »Hast du das Memo nicht gelesen? Die ›Eine Seele‹ ist frei - und sie ist hier, um sich dein Blut zu holen.«


  Das Entsetzen in den Augen des Mannes wich einem anderen Ausdruck. Kalte, schwarze Wut lag wie ein Schleier in seinem Blick. Er griff nach Silber, zog sie mit Gewalt an sich. Silber war überrascht, versuchte, sich mit körperlicher Kraft zu widersetzen. Sie schlug nach Asta. Doch der Dämon war stärker. Er zog sie näher an sich. Dann spürte sie erneut seine Krallen. Aber anders als vorhin. Dieses Mal mit der Absicht zu verletzen. Silber fühlte den Schmerz kaum, als seine Klauen in ihr Fleisch fuhren.


  Silber hob wieder die Faust, wollte nach dem Gesicht des Mannes schlagen, als eine andere Klaue blitzschnell an ihr vorbeischlug. Dann wich die Kraft aus Astas Griff. Der Kerl sank zusammen, griff sich an den Hals und röchelte. Cris hatte ihm die Kehle aufgetrennt. Das Blut sprudelte hervor.


  Cris starrte Silber an, atmete tief und beschwerlich. »Trink endlich. Du musst es trinken.«


  Silber blickte verständnislos. Sie hörte das Halbblut, sie hörte die Worte. Dann kam das Begreifen.


  Silbers Mund legte sich an die Wunde. Sie leckte mit der Zunge darüber, schmeckte das metallisch herbe Dämonenblut. Saugend, leckend und schmatzend, trank sie Astas Blut. Der Kerl lebte noch, ächzte. Er versuchte, Silber von seinem Hals weg zu schieben. Doch mit jedem Schluck verlor er an Kraft.


  »Und dann reiß ihm das Herz raus! Der Kerl ist ein Bastard. Reiß es raus. Du musst es denken!« Cris Stimme klang mehr wie das Zischen einer Schlange.


  Silbers eigenes Herz schlug bis zum Hals.


  ›Du musst es denken. Denken.‹


  Dann dachte sie an Klauen und ihre Hände veränderten sich. Schwarze Klauen waren nun an der Stelle, an der sich ihre Fingernägel befinden sollten. Es schmerzte ein wenig. Mit aufgerissenen Augen starrte Silber auf ihre Hand.


  »Tu es!«, herrschte das Halbblut sie an.


  Silber zögerte den Bruchteil eines Augenblicks.


  »Jetzt!«


  Dann hob sie die Hand, ließ sie auf Astas Brust niederfahren und drang mit Leichtigkeit durch Haut, Knorpel und Fleisch in seinen Körper. Sie fühlte das Herz. Schlagend, blutig und roh. Silber griff zu, schloss die Klaue um das schlagende Organ und riss daran. Dann hielt sie Astas Herz in der Hand. Warm und pulsierend. Es triefte von Blut.


  »Trink, iss. Tu es. Beeil dich!«


  Silbers Blick streifte Cris, die sie ihrerseits anstarrte. Dann versenkte Silber ihre Zähne in dem Gewebe. Das Herzblut schmeckte anders. Besser. Sie biss, zog, zerrte daran. Sie trank, sie aß. Dann schluckte sie.


  Silber legte den Kopf in den Nacken. Der Dämon hatte aufgehört sich zu bewegen, zuckte nicht mehr. Jegliches Leben war aus ihm gewichen.


  Schließlich spürte Silber einen heftigen Stoß, der sie aus der Ekstase riss. Sie starrte in die aufgerissenen Augen des Halbbluts.


  »Wir müssen fort. Wir müssen hier weg!«


  Silber fühlte die tastenden Hände von Cris. Schwäche nahm plötzlich Besitz von ihr. Müdigkeit. Die Sinne schienen ihr zu entschwinden.


  »Du bist verletzt. Verdammt, wir müssen los!«


  Cris zog Silber mit sich. Fort von der Leiche des Dämons und von den anderen Toten. Silber ließ Astas Herz aus den Händen gleiten. Sie konnte sich nicht mehr wehren, gab Cris nach.


  Wie durch einen Schleier oder wie durch Watte nahm Silber die Stimme von Cris wahr.

  »Verdammt. Wie konnte das passieren? Du bist geschwächt.«


  Dann eine Pause. Silber wurde wieder von fremden Körpern bedrängt. Laut. Hart. Ein Stoß. Cris zog sie mit sich. Dann Stille. Kühle. Die Kälte der Nacht.


  »Das Siegel muss gebrochen sein«, sagte Cris.


  Silber hatte jedes Gefühl für Zeit verloren. Oder für irgendwas. Dann fühlte sie nur noch den Schmerz.


  Cris betastete die Wunde, die Asta geschlagen hatte. Silber spürte die Sorge in den Worten, in der Stimme des Halbbluts. »Die Wunde ist eigentlich nicht schlimm. Aber das ist eine Dämonenwunde und du bist geschwächt. Sie entzündet sich, sie schwärt.« Cris stieß hörbar die Luft aus. »Du hast dich da drin vergessen, Silber. Verdammt. Das darf nicht passieren. Du bist verletzt, wir müssen zu Elias. Ich muss dich sofort zu ihm bringen. Verdammt.«
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  Kapitel 8


  


  Silber hörte Elias lachen, als Cris sie in die Bibliothek schleppte und auf ›ihrer‹ Couch ablegte.


  »Ooh, ich sehe das Mädel nur ›out of order‹. Was macht ihr nur mit ihr?« Aber das Lachen schien ihm vergangen zu sein, als er die schwärende, von Asta verursachte Wunde betrachtete. Er schüttelte den Kopf und flüsterte. »Wenn man bedenkt, dass das nur ein ›kleiner‹ Dämon war. Wohoo. Stellt euch vor, Beliar hätte das getan ... Aber der Depp hat ja nur nach ihrer Seele gegriffen. Tststs ...«


  Silber sah Zad in ihrem Gesichtsfeld auftauchen.


  Der Gefallene sprach gefährlich leise, fasste Cris an der Schulter. »Was hast du dir dabei gedacht? Was habe ich dir gesagt?« Er fixierte das Halbblut, nagelte sie mit Blicken an Ort und Stelle fest. »Es ist immer das Gleiche mit dir. Kannst du nicht einmal etwas richtig machen? Ist das deine Vorstellung davon, etwas ›in Ordnung‹ zu bringen?«


  Dunkel lodernde Flammen schienen die den Augen des Engels innezuwohnen. Cris zuckte, versuchte offenbar einen Arm zu heben. Doch es schien ihr nicht zu gelingen.


  Dann hörte Silber wieder Elias.


  »Ruuhig, Brauner. Zaaad. Ich bringe das in Ordnung. Sie ist bald wieder wie neu.« Schließlich lachte der Magier und legte seine Hände auf Silbers Wunde, die bereits begonnen hatte, sich schwarz zu verfärben.


  Ein übler Geruch stieg auf. Der Schmerz war betäubend und Silber kämpfte darum, ihre Sinne nicht völlig zu verlieren. Wie durch einen Vorhang nahm sie die Heilung durch Elias wahr, spürte, wie der Schmerz nachließ und das dämonische Gift ihren Körper verließ. Wie - ganz langsam - die Heilung einsetzte. Dann hörte sie die Stimme des Gefallenen, der offenbar seine Fassung zurückgewonnen hatte.


  »Das Siegel ist gebrochen«, sagte Zad.


  »Aber was passiert mit ihr?«, fragte Cris. »Warum ist sie so schwach?«


  Er zog die Augenbrauen zusammen. »Das ist der Preis. Ein Preis. Sie muss die Schwäche überwinden. Dann wird sie vergehen.« Er wandte sich zum Gehen, sah noch einmal über die Schulter. »Wir müssen los, um eine alte Freundin zu treffen. Eine sehr alte Freundin ...«


  


  


  Schweigend ging Silber eine Weile neben Zad her. Den Gefallenen schien eine Mauer aus Eis zu umgeben, nachdem er seine Wut wieder unter Kontrolle gebracht hatte. Dennoch verspürte sie zunächst nicht das Bedürfnis, den Engel anzusprechen.


  Sie schritten durch die nächtlichen Gassen und Straßen. Es schien Silber nicht mehr so frostig zu sein, obwohl der Wind immer noch kräftig und herbstlich blies. Gelegentliche Böen warfen verwelktes Laub durch die Gegend und die Stille mutete unheimlich an.


  Es hatte überhaupt einige Zeit gedauert, bis Silber nach der Heilung durch Elias in der Lage gewesen war, Zad zu folgen. Aber Silber war auch neugierig auf die Freundin, die der Engel erwähnt hatte.


  »Wer ist diese Freundin, von der du gesprochen hast, Zad?«


  Der Blick des Gefallenen streifte Silber. Dann sah er wieder - in fast stoischer Weise - nach vorn. Manchmal fragte Silber sich, wohin der Engel blickte - und was er wahrnahm. Oftmals schien er gar nicht in ›dieser‹ Welt zu sein.


  »Es ist eine sehr ›alte‹ Freundin«, antwortete Zad kryptisch.


  Silber suchte nach Worten. »Ist sie ...? Ich meine, ist sie, ist sie auch ...?«


  Zad lachte leise. »Was? Ein Engel? Eine Gefallene?«


  Silber nickte, obwohl Zad die Geste nicht sehen konnte. Trotzdem fuhr er fort.


  »Nein, sie ist weder das eine noch das andere. Sie ist ... etwas anderes.«


  Silber zog die Brauen hoch. »Dann ist sie ein Dämon?«


  Sie war ein wenig verwundert, weil der Gefallene bislang wenig Respekt für Dämonen und dergleichen hatte erkennen lassen. Und diese ominöse Person bezeichnete er immerhin als Freundin.


  Zad lachte und es klang als lachte er mehr für sich allein. »Streng genommen ist sie ein Dämon, ja. Aber Lil steht außerhalb der höllischen Macht. Sie ist nicht an die Hierarchie der Hölle gebunden. Und das ist ... einzigartig. Genauso einzigartig wie sie selbst.«


  Die Worte des Engels klangen seltsam in Silbers Ohren. Klang da tatsächlich so etwas wie Anerkennung durch?


  »Ein Dämon, der nicht an die Hölle gebunden ist? Wie geht das?«


  Zad sah Silber an und lächelte. »Da musst du sie schon selbst fragen. Aber ich bezweifle, dass sie es dir sagen würde. Es gibt ... Gerüchte. Seit Tausenden von Jahren schon.«


  Silber nickte stumm. Die Vorstellung, dass es Wesen gab, die mehrere Tausend Jahre - oder älter - alt waren, schien ihr schlicht unfassbar. »Gerüchte? Was für Gerüchte?«


  Zad verzog leicht die Mundwinkel. »Es heißt, sie habe einen Deal mit Gott geschlossen und er habe keine andere Wahl gehabt, als sie von der Unterwerfung durch die höllische Macht zu befreien. Aber genau wissen das nur sie - und er.«


  Silber hatte einige Mühe den Mund zu schließen. »Ein Deal mit ... Gott?« Sie stieß hörbar die Luft aus. »Das ist ziemlich ... Also, ich meine, das klingt, als hätte sie Gott erpresst? Man muss schon sehr mächtig sein, wenn man Gott erpressen kann, oder?«


  Der Blick des Gefallenen schien Silber schwer zu deuten. Seine Stimme klang leise und ein wenig heiser. »Genau das.«


  Kurze Zeit gingen sie schweigend nebeneinanderher. Dann ergriff Silber erneut das Wort.


  »Warum teleportieren wir uns nicht zu ihr?«, platzte sie in die nächtliche Stille.


  Zad schmunzelte.


  »Was ist daran lustig?«, fragte Silber. »Ich muss es üben, denke ich.«


  »Du kannst es noch nicht gut genug. Und es ist wie ein Leuchtfeuer in der Finsternis, wenn wir uns durch die Gegend teleportieren. Vor allem, wenn du es tust, ohne das richtige Maß an ›Magie‹. Wer weiß, wo du auskommst?« Zad schwieg einige Sekunden lang. »Außerdem würden wir gar nicht zu ihr gelangen. Lil ist etwas eigen ... Sie ist gut abgeschirmt gegen Engel und ähnliche Wesen. Lil mag keine Gesellschaft. Jedenfalls im Allgemeinen.« Der Gefallene sah aus, als dachte er über etwas nach. Dann räusperte er sich. »Am besten lässt du mich reden. Ich kenne Lil. Und lass dich von ihr nicht erschrecken. Sie kann manchmal etwas seltsam sein. Lass dich vor allem nicht provozieren von ihr.«


  


  


  Zad und Silber erreichten nach kurzer Zeit einen Ort, der Silber als ehemalige Kirche bekannt war. Dieser Ort war ihr bislang stets alt und verlassen erschienen. Sie traten durch ein offenes Tor. Dann ein schmiedeeisernes Gitter, das nur angelehnt war. Zusammen durchquerten sie einen kleinen verwilderten Garten, der sich bei näherem Hinsehen als alter Friedhof entpuppte. Umgestürzte Kreuze und Steine markierten die verfallenen Gräber. Es richtete Silbers Nackenhärchen auf.


  Ohne Umschweife gelangten sie an ein großes hölzernes Tor. Silber sah keine Klingel, keinen Klopfer - nichts dergleichen. Nur Zad, der gegen die Tür drückte, die daraufhin einfach aufschwang.


  Silber grinste. »Gut gesichert, was?«


  Ihr Grinsen erfror als sie Zads steinernen Blick sah.


  »Nichts oder niemand, der hier nicht erwünscht oder geduldet wäre, könnte diese Tür lebendig passieren.«


  Dann befanden sie sich im Inneren von Lils Sanktuarium. Der alte Geruch von Weihrauch und Heiligenbilder an den Wänden, beleuchtet von Kerzenschein, gaben dem Ganzen etwas Surreales, fand Silber, wenn man bedachte, dass hier ein Dämon wohnte. Ein Dämon außerhalb der Machtverhältnisse der Hölle.


  Für einen kurzen Moment hielt Silber inne. War das ein Schrei gewesen?


  Zad lief einige Schritte weiter. Dann blieb er stehen, drehte sich zu Silber um. »Was ist?«


  Silber schüttelte den Kopf. »Ich dachte, ich hätte was gehört. Einen Schrei oder dergleichen.«

  Zad seufzte. »Lil und ihre ›Experimente‹. Das kann gut sein.«


  Schließlich wandte er sich um, seine Schritte hallten durch das weitläufige Gemäuer.


  Silber schluckte. Jegliches Blut wich ihr aus den Wangen. Wer war diese Lil nur?


  Silber folgte Zad durch eine weitere Tür und fand sich wieder in einem großen Raum, der ihr wie eine Mischung irgendwo zwischen Laboratorium und Gebetsraum erschien. Oder wie ein Speisesaal in einem Kloster vielleicht. Ein seltsamer Geruch, ein wenig nach Fäulnis, aber nicht gänzlich unangenehm, lag in der Luft. Lange Tische und Bänke führten durch den Raum, übersät mit seltsamen Geräten. Manche muteten wie High-Tech an, andere sahen wie aus dem mittelalterlichen Labor eines Alchimisten entnommen aus. Nichts schien zusammen zu passen und doch einer seltsamen, ganz eigenen Ordnung zu folgen.


  Das Seltsamste schlechthin waren jedoch die Reihen von Käfigen an den Wänden, in denen sich Körper befanden. Manche schienen tot zu sein, andere vegetierten offenbar in einer Art Dämmerzustand, der sich anscheinend nur durch gelegentliches Zucken vereinzelter Gliedmaßen, bisweilen des ganzen Körpers, vom Tod unterschied, vor sich hin. Silber verspürte unwillkürlich den Drang, sich umzudrehen und zu gehen. Einfach davon zu laufen. Das Abstoßendste jedoch war, dass die meisten der Kreaturen - Silber war unsicher, ob es Menschen waren - Kinder zu sein schienen.


  Zad schien Silbers Zögern zu bemerken und warf ihr einen drängenden Blick zu. So als wollte er sie mit Blicken bannen und ihre Flucht verhindern.


  Aber so abstoßend und morbide die Umgebung auch schien, sie war doch auf eine Art faszinierend und Silber wollte erfahren, wer hier lebte.


  Sie fanden die Hausherrin in der Mitte des Raums stehend. In den Händen hielt sie ein Reagenzglas mit einer dunklen Substanz, die nicht zu erkennen war. Lil drehte sich um und Silber blieb augenblicklich stehen. Sie blickte in ein bleiches Gesicht, das von langen, weißen Haaren umrahmt war und inmitten zwei große, tiefschwarze Augen aufwies, die allerdings unterschiedlich groß waren.


  Lil war ein seltsames Wesen. Sie strahlte Macht aus. Eine fühlbare, spürbare - fast sichtbare - Form von Macht, die nicht irdischen Ursprungs war. Doch all diese Macht steckte in diesem fast schon obszön anmutenden Kopf, der auf den Schultern eines knapp anderthalb Meter großen Körpers eines etwa zehn, vielleicht zwölf Jahre alten Mädchens ruhte. Oder vielmehr wackelte. Was immer Silber erwartet hatte, es war etwas anderes gewesen.


  Zad begrüßte den Kinderdämon. Die Stimme des Gefallenen hatte auf einmal einen gänzlich anderen Klang. Fast wohnte ihr ein Tonfall der Herzlichkeit inne, die Silber an ihm noch nicht wahrgenommen hatte. Eine Art Herzlichkeit, die man nur guten, alten Freunden entgegenbrachte.


  »Lil, immer noch einen seltsamen Geschmack, wie?«


  Das Kind - der Dämon - Lil kicherte. »Was willst du denn hier, Zad?« Sie stellte ihr Reagenzglas in einen eigens dafür vorgesehenen Ständer und wackelte mit dem Kopf. »Und wen hast du denn da mitgebracht?«


  Zad lächelte. »Alles zu seiner Zeit, Lil. Ich brauche deine Hilfe - und ein paar Informationen.«


  Das unheimliche Kind legte den Kopf in den Nacken. »Immer, immer, mein Guter. Aber du weißt, alles hat seinen Preis, oder?« Lil hob einen ihrer Kinderarme in die Luft und rieb Daumen und Zeigefinger aneinander.


  Zad nickte. »Natürlich, Lil, natürlich.«


  Er erklärte Lil in wenigen Worten, wofür er Silber hielt und stellte sie vor. Der Kinderdämon musterte sie mit diesen ungleichen, schwarzen Augen und machte dann einen höfisch anmutenden Knicks.


  »Oh, du bist also die ›Eine Seele‹, auf die alle gewartet haben, ja?« Lil lachte. »Na, wenn das mal gut geht?«


  Silber fühlte eine Ader an ihrer Stirn hervortreten, doch bevor sie etwas sagen konnte, sprang Zad in die Bresche.


  »Ich muss dich etwas fragen, Lil.«


  Lil sah Zad mit ihren großen Kinderaugen an. »Frag.«


  Zad holte Luft. »Beliar.«


  Lil lächelte schief. »Beliar ist jetzt der Herr der Finsternis, der König der Hölle.«


  »Also ist es tatsächlich wahr.«


  Der Kinderdämon warf Zad einen langen Blick zu. »Ja, wieso sollte es nicht wahr sein?«


  Zad zuckte mit den Schultern.


  Lil verdrehte auf ihre ganz eigene, unnachahmliche Weise die Augen. Es war immer noch seltsam für Silber, ein Kind zu sehen, das diese Art Mienenspiel zeigte.


  »Es muss immer einen Teufel geben, Zad. Das weißt du genauso gut wie ich.«


  Zad ließ die Mundwinkel fallen. »Du hast ihm geholfen.«


  Lil fixierte den Gefallenen mit ihren Blicken. Ein Moment des Schweigens verging, ehe sie sprach. »Ja, das habe ich. Und jetzt helfe ich dir. Was hast du denn erwartet?«


  Zad schwieg und sah Lil an.


  Der Kinderdämon verdrehte erneut die Augen. »Jeder ist sich selbst der Nächste, Zad. Das solltest du wissen. Die Hölle kann mir nichts anhaben. Aber trotzdem muss ich auch schauen, wo ich bleibe.« Der Kinderkopf wackelte auf den schmächtigen Schultern.


  Zad legte die Stirn in Falten. »Damit du an deine Informationen kommst ... und an ...«, er ließ den Blick umherwandern und tat eine weit schweifende Geste, »das ›Material‹ für deine Experimente.«


  Lil kicherte und auf gespenstische Weise wurde das Geräusch von den alten Wänden zurückgeworfen. »Ganz genau, Zad. Und diese Informationen kommen dir nun zugute. Dir und deiner ...«, sie bedachte Silber mit einem undurchdringlichen Blick aus ihren ungleichen Kinderaugen, »deiner kleiner Freundin da.«


  Zad neigte seinen Kopf ein wenig. »Ich muss dich noch etwas fragen, Lil.«


  Der Kinderdämon nickte knapp. »Nur zu.«


  »Ich habe Dinge gehört von Engeln. Von Uriel, um genau zu sein.«


  Lil verdrehte die schwarzen Augen und seufzte.


  »Weißt du was darüber?«, fragte Zad.


  Der Kinderdämon machte ein undefinierbares Geräusch und zog laut die Luft durch die zusammengebissenen Zähne. »Engel, ja? Siehst du die Symbole an den Wänden?« Lil zeigte vage in Richtung der Mauern. »Keine Engel, mein Guter. Keine. Du bist der Einzige deiner Art, den ich hier dulde. Ich mag sie nicht. Ich will sie nicht hier haben und ich will nichts davon wissen. Ich kann dir etwas zu Beliar und seinen Wächtern sagen, aber um deinesgleichen musst du dich schon selbst kümmern.«


  Lil ging zu einem der Käfige an der Wand. Sie öffnete die Tür, die das mit einem Quietschen quittierte. In dem Gefängnis dämmerte der Körper eines ebenfalls zehn, vielleicht elf Jahre alten Mädchens. Silber war angewidert und fasziniert zugleich, als sie sah, dass der Kinderdämon eine Nadel in den Arm des Kindes einführte. Dann schloss Lil einen Schlauch an die Kanüle an und ließ eine Flüssigkeit, die nur ganz entfernt an Blut erinnerte, in ein gläsernes Behältnis tropfen. Als Lil allem Anschein nach zufrieden war, drehte sie sich um und nickte. Sie ließ den Käfig offenstehen und Nadel und Schlauch hingen schlaff aus dem ebenso erschlafften Körper des Mädchens. Starr blickte das Kind aus offenen Augen in eine unendliche Leere. Jedenfalls schien es Silber so.


  Lil fielen Silbers Blicke auf und der Kinderdämon lachte sie an. »Was schaust du so erschrocken, Kleines?« Sie zeigte vage über die Schulter in Richtung der Kinderkörper. »Die merken nichts mehr. Seelenlose.« Erneut lachte sie.


  Zad räusperte sich und Silber war ihm insgeheim dankbar für diese Intervention. Je länger sie den Kinderdämon - und dessen seltsame Experimente - ansah, umso weniger verstand sie den Sinn. Silber machte sich nichts aus Kindern. Aber ... Was waren das für Kinder? Waren sie nicht die Tochter, das Kind von irgendwem? Auch wenn sie keine Seele besaßen? Gehörten sie nicht - irgendwann und irgendwo - zu einer Familie? Zu anderen Menschen?


  Der Gedanke an Familie ließ Silber traurig werden - und wütend. Vor allem der Gedanke an ihren ›Stiefvater‹. Der neue Mann ihrer Mutter, die nach dem Tod von Silbers Vater neu geheiratet hatte. Auch wenn Silber inzwischen wusste, dass diese Menschen nicht ihre Eltern waren, so empfand sie doch etwas für sie. Und bestimmt gab es irgendwo jemanden der etwas für diese Körper in den Käfigen empfunden hatte, als sie noch lebendige Kinder gewesen waren.


  Silbers Abscheu begann, die Faszination zu überwinden. Sie fror. Spürte die Kälte an ihren Knochen nagen. Sie fühlte sich allein und sah diesen Kinderdämon vor sich. Silber wusste nicht, ob sie ihre generellen negativen Gefühle nur auf Lil übertrug - oder ob sie den Kinderdämon tatsächlich so widerlich fand. Unwillkürlich verzog sie den Mund in einer Geste des Ekels. Sie kniff sich selbst in den Arm, versuchte in die Gegenwart zurückzukehren und hörte schließlich Zads Stimme.


  Die Stirn des Gefallenen lag in Falten, sein Blick ruhte auf Lil und die Miene des Engels wirkte, wie so oft, undurchdringlich und verschlossen auf Silber.


  »Was willst du, Lil?«, fragte er.


  Ein Kinderlächeln, das zu verschroben wirkte, um tatsächlich in ein Kindergesicht zu passen, ließ Lils Antlitz zu einer fratzenhaften Maske werden. Den ungleichen Augen wohnte ein seltsamer Glanz inne. »Lass sie mich anfassen. Ich will sie berühren.« Sie lachte ein Lachen, das auf beinahe obszöne Weise von den Wände widerhallte.


  Zad sah sie an. »Was oder wen willst du berühren, Lil?«


  Der Kinderdämon zeigte auf Silber. Augenblicklich richteten sich alle Haare in ihrem Nacken auf, als sie in die schwarzen Augen des Dämons blickte. »Sie«, sagte Lil. »Ihre Seele. Und die Siegel. Lass mich die Siegel berühren, Zad.«


  Eine Stille, die zu dem Gebäude gepasst hätte, als es noch eine Kirche gewesen war, lag über dem Geschehen. Doch in diesem Augenblick erschien Silber das Schweigen nur als kalt. Alles an diesem Ort war kalt - und falsch.


  Zad brach die Stille, als er das Wort ergriff. »Du bist ein Dämon, Lil. Was bringt es dir, nur ihre Seele oder die Siegel zu berühren?«


  Lil lachte. Sie lachte dieses furchtbare, ›alte‹ Kinderlachen. »Ich bin ein besonderer Dämon. Ich will sie nur spüren. Sieh es als, sagen wir, wissenschaftliches Interesse an. Wann hat man schon mal die Gelegenheit, die mächtigste Seele, die je erschaffen wurde, zu berühren. Und die Siegel, die die Kraft besitzen, diese Seelenmacht zu bannen.« Sie verdrehte die Augen, lachte erneut. »Himmlisch. Im wahrsten Sinne himmlisch.« Der Nachhall des Lachens verebbte. »Wie auch immer. Das ist mein Preis. Zahlt ihn - oder geht. Wenn ihr geht, kehrt nie wieder. Wir haben schon mehr als genug von meiner Zeit vergeudet.«


  »Ich will nicht, dass sie meine Seele berührt!« Silbers Stimme klang selbst in ihren eigenen Ohren ein wenig zu schrill.


  Lil verdrehte die Augen. »Dann kann ich euch auch nicht helfen. Keine Information zu Beliar und seinen Wächtern. Keine Hilfe, was das Portal angeht. Und dieses Portal ist es doch, was dich interessiert, oder Zad? Deswegen bist du doch hier.«


  Zad tat einen Schritt auf Silber zu. Sein Blick schien dunkler, tiefer und dennoch verschlossener als je zuvor. Silber hatte das Gefühl einen eisigen Hauch zu fühlen, der sie umfing, festhielt und streichelte - während er gleichzeitig nach ihrer Kehle griff.


  Der gefallene Engel sah ihr in die Augen. »Was hast du zu verlieren? Wenn du es nicht tust, Silber, war alles, was bisher geschehen ist, umsonst. Alles war vergebens. Die Welt wird untergehen. Endgültig. Und im Chaos versinken. Und ich werde niemals nach Hause zurückkehren können.« Er biss die Zähne aufeinander.


  Silber konnte seine Kieferknochen mahlen sehen.


  Dann zischte er ihr die Worte durch die geschlossenen Zähne entgegen. »Und das lasse ich nicht zu.«


  Silber starrte den Gefallenen an. Da war sie wieder, diese kalte, unbändige Wut, die sie als schlimmer empfand, als jeden rot glimmenden Zorn, den sie je erlebt hatte. Jeder Ausraster ihres Stiefvaters. Jeder seiner Übergriffe, jeder einzelne Schlag ... All das war nichts. Es war nur menschlich, irdisch. Und es war nichts gegen die kalte Wut dieses gefallenen Engels. Was hatte sie für eine Wahl? Sie war noch nicht so weit. Sie war stärker geworden, aber sie war einfach noch nicht so weit, diesem Engel, diesem Gefallenen die Stirn zu bieten. Vielleicht, eines Tages, wenn es sein musste, aber nicht jetzt.


  Die Sekunden verstrichen und die Kälte wurde intensiver. Silber bekam eine Gänsehaut und jedes Haar an ihrem Körper richtete sich auf. Sie fror, rieb sich über die Arme und bildete sich ein, ihren Atem als Nebelhauch in der Luft sehen zu können. Dann nickte sie stumm.


  Zad wandte sich ab. »Mach schnell, Lil. Und sei vorsichtig bei dem, was du tust.«


  Lil lachte ihr schräges, kindliches Lachen. »Sicher, mein Guter. Sicher.«


  Der Kinderdämon tat einen Schritt auf Silber zu, die unwillkürlich zurückwich.


  »Ho!« Lil sprach mit ihr, wie mit einem Pferd, das sie zu beruhigen versuchte. »Ganz ruhig. Entspann dich, Mädchen. Ich tue dir nichts.« Der grausige Kind lachte. Silber stand da, drückte die Schultern durch. Selbst wenn sie gewollt hätte, war es ihr nicht möglich in Lils Gegenwart entspannt zu sein.


  Silber sah auf die Kinderhand des Dämons, die eine schmutzig grau-weiße Färbung annahm und sich zu einer Klaue verformte. Dann fühlte sie einen leichten Schmerz, der aber nicht so unangenehm war wie befürchtet. Lil drang in Silber ein, tastete. Nicht in ihrem Körper, nein, das war anders. Lils Klaue fasste tiefer. Dann musste der Dämon die Siegel ertastet haben. Die Augen Lils zeigten Verzückung, verdrehten sich. Die Augäpfel schienen nach hinten zu rollen und Lils Augen erschienen einen Herzschlag lang weiß. Dann wurden sie schwarz, wie die Finsternis selbst und Lil sah Silber tief in die Augen, während sie die Siegel und die Seele befühlte. Silber hielt den Atem an. Aber der Dämon machte keine Anstalten, an ihrer Seele zu reißen, wie Beliar es getan hatte.


  Silber entspannte sich ein wenig. Widerwillig zwar, doch sie entspannte sich. Wenngleich ihr die Berührung Lils und alles, was diesen Dämon umgab, widerlich erschien.


  Lils grausige, ungleiche Augen waren immer noch verdreht. »Hmm, Zad. Das schmeckt so gut«


  Silber atmete schwer, spürte den Blick aus schwarzen Dämonenaugen auf sich und die kindliche Klaue Lils in sich. Tastend. Fühlend. An ihrer Seele, an den Siegeln.


  »Dieser Hass, diese Wut.« Lil lachte leise. »Sie ist wütend auf dich, Zad. Und sie hasst mich. Und Gott. Wuha! Köstlich die Kleine.«


  Lil machte eine Bewegung mit ihrer Klaue. Silber konnte es fühlen. Etwas veränderte sich. Schwäche griff nach Silber. Sie sank auf ein Knie. Dann zog sich Lil aus ihr zurück, starrte sie an.


  Mit einem einzigen Schritt stand Zad neben dem Kinderdämon. »Was hast du getan?«, herrschte er Lil an.


  Lil lächelte verzückt. »Das Siegel, Zad. Ein Siegel ist gebrochen.«


  Zad starrte verständnislos. Dann sah er zu Silber. Wie durch einen Schleier nahm sie seine Blicke wahr.


  Lil lachte nun schallend. »Das Siegel ist gebrochen, Zad.«


  Er fand langsam seine Fassung wieder. »Du hast das gewusst.«


  Der Kinderdämon hob die Hand in einer seltsamen, kindlich anmutenden Geste. »Oh nein, mein Lieber. Das habe ich nicht einmal geahnt. Niemand konnte das ahnen. Diese Prophezeiungen sind so verworren. So unwissenschaftlich.«


  Zad blickte Silber an, legte die Stirn in Falten.


  Silber starrte ihrerseits zurück. Leer, schwach. Aber sie nahm nicht diese tiefe Schwäche wahr, die sie zuvor gefühlt hatte. Sie konnte nicht aufstehen, lag auf den Knien. Aber sie wurde nicht ohnmächtig und würde es auch nicht werden. Das fühlte sie.


  Sie spürte Wärme in ihrem Inneren. Langsam kehrte sie zurück, füllte sie aus. Silber lächelte. Sie sah Lil.


  Der Kinderdämon blickte sie an, räusperte sich leise. »Nun ja, sie wird sich schon wieder erholen.«


  Zads Stimme klang heiser. »Was passiert nach dem dritten Siegel?«


  »Das war das Dritte?«, fragte Lil beiläufig. So wie jemand, der sich nach dem Wetter erkundigte.


  Zad nickte.


  Lil legte die Fingerspitzen aneinander und stützte ihr Kinn. »Nun ja. Das dritte Siegel ist der Schwarze. Der Hunger. Jeglicher Hunger wird stärker werden. Auch ihr Hunger, vermute ich.« Lil zeigte auf Silber.


  Die Wärme in Silbers Innerem verlor das Angenehme. Das Gefühl wandelte sich, wurde stärker. Heißer. Es brannte. Eine brennende Gier. Verlangen. Hunger. Sie verkrampfte sich, kämpfte sich auf die Füße. Dann legte sie den Kopf in den Nacken. Etwas geschah mit ihr. Sie sah in die Augen des Dämons und des Gefallenen, die ihr noch nie so klar erschienen waren.


  Silber bleckte die Zähne. »Mehr ...« Das war alles, was sie sagen konnte.


  


  Es dauerte eine Weile, bis Silber sich wieder einigermaßen im Griff hatte. Und dennoch fühlte sie sich anders. Wacher, klarer und stärker als zuvor. Aber auch dieser gierige, verlangende Hunger brannte in ihr. Hunger nach ... Sie wusste nicht, wonach.


  Lil ging zu einem Regal an der Seite, zog etwas daraus hervor, das wie eine gefaltete Karte aussah. Dann ging der Dämon zu einem der Tische. Mit einer beiläufigen Bewegung wischte sie über die Tischplatte. Scheppernd und klirrend fielen Apparaturen und Reagenzgläser zu Boden. Ein ekelhafter Geruch nach faulen Eiern und anderen Ausdünstungen lag in der Luft.


  Lil breitete die Karte aus. Soweit Silber erkennen konnte, handelte es sich um den Grundriss eines Gebäudes. Der Form nach, vermutete Silber, musste es sich um eine Kirche oder etwas in der Art handeln. Sie betrachtete Zad und Lil, die sich über die Zeichnung beugten.


  Mit den Fingern ihrer Kinderhand fuhr Lil einige Linien nach, als sie mit ihren Erklärungen begann. »Nun gut. Die Informationen, die ihr braucht. Ihr habt es euch verdient.« Sie kicherte. »Das nächste Tor ist im Dom, Zad. Es wurde erst kürzlich erschaffen, nachdem Beliar den Thron bestiegen hat. Kaum jemand kennt es.« Sie lachte. »Aber vor mir kann niemand etwas verbergen.« Lil räusperte sich. »Das Portal ist getarnt, wie so oft, als Heiliges Grab.« Sie tippte mit dem Finger auf eine Stelle in der Mitte des Kirchenschiffs. Dann blickte sie Zad an. »Beliar weiß, was du vorhast, Zad. Da bin ich sicher. Und ich habe gehört, dass er selbst raufkommen will, um die Seele der Kleinen zu holen oder zu zerstören. Was mit den Engeln ist, weiß ich nicht. Das habe ich dir gesagt. Aber Beliars Wächter beschützen das Tor. Sie überwachen den ganzen Bereich außen herum und lassen niemanden herein. Es kann aber auch sein, dass sie dich direkt dort hineinlassen und ... Dann schnappt die Falle zu. Beliar weiß, dass du kommst. Und was die Engel angeht ... Da kann ich nur vermuten, aber sollten sie dort auftauchen - und so wie ich deine ›Freunde‹ kenne, lassen sie sich das nicht entgehen - könnte das interessant werden. Ich wünsche dir alles Gute, Zad. Wenn dir die Heimkehr gelingt, werden wir uns so bald nicht wiedersehen, denke ich. Pass auf die Kleine auf. Sie ist immer noch so schwach und sie wird alle Kräfte brauchen, wenn ... Nun ja, das weißt du selbst.«


  Zad starrte auf die Karte und schwieg. Seine Blicke schienen den Grundriss aufzusaugen. So als wolle er sie in seine Netzhaut einbrennen. Dann nickte er bedächtig und räusperte sich. »Danke, Lil.«


  Der Kinderdämon winkte ab. »Ich danke dir, euch, für diese ... Erfahrung.« Lil kicherte leise.


  Zad wandte sich ab und war bereits im Begriff zu gehen, als Lil ihm und Silber noch etwas hinterherrief.


  »Ich habe noch einen besonderen Tipp für euch, Zad. Kostenlos!«


  Der Gefallene hielt inne. Auch Silber, die ihm gefolgt war, blieb stehen.


  »Die Schwäche, die sie ereilt, wird schlimmer werden. Bis die vier Reiter frei sind. Dann kann sie die Schwäche überwinden, wenn sie ihr nicht vorher erliegt.« Lil kicherte. »Und sie muss den Tod berühren, Zad. Sie muss den Tod berühren. Sonst war alles umsonst.«


  Silber betrachtete Zad, dessen Stirn tiefe Falten aufwies. Er legte den Kopf schräg.


  »Die Reiter? Die vier Reiter?«


  Lil lachte leise. »Genau.«


  »Und den Tod berühren?«


  Lil breitete die Arme aus. »Genau, Zad. Genau.«
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  Kapitel 9


  


  Zad war mit Silber auf schnellstem Wege zu Elias zurückgekehrt und sie hatte Schwierigkeiten gehabt, mit dem Gefallenen mitzuhalten. Er schien ihr, wie ein Orkan, bestehend aus eisiger Wut, durch die Straßen gefegt zu sein und nun standen sich Zad und Elias gegenüber. Silber beobachtete den Engel und den menschlichen Propheten und verspürte eine starke innere Unruhe. Zu sehr fühlte es sich nach den Dramen an, die sie in ihrer Familie erlebt hatte. Einerseits fand sie den allzu menschlich erscheinenden Zorn des Engels faszinierend, aber andererseits fragte sie sich, inwieweit die Situation eskalieren konnte, wenn sich ein Gefallener und ein uralter Magier gegenübertraten.


  Die Temperatur im Raum schien deutlich gefallen zu sein, und wie immer wenn er wütend war, ging diese unwirkliche Kälte von Zad aus.


  Die Hände zu Fäusten geballt, stand er vor dem Propheten und fixierte ihn mit seinen Blicken. »Warum hast du mir nicht gesagt, dass Lil - ausgerechnet Lil - das dritte Siegel brechen kann?«


  Elias gestikulierte wild in der Luft herum. »Das Siegel ist gebrochen? Das Dritte? Wirklich?«


  Zads Lippen zuckten. Als er sprach, klang seine Stimme tiefer, rauer und wilder als Silber sie je zuvor gehört hatte. »Lenk nicht ab. Warum hast du es nicht gesagt?«


  Der Magier warf die Hände in die Luft und verdrehte die Augen. »Weil ich es nicht wusste.«


  Zad machte einen Schritt auf ihn zu und spannte die Muskeln an. Er senkte die Stimme. »Du weißt als einziger alles über diese Prophezeiung. Du hast mit Gott gesprochen. Du hast diese Prophezeiung gehört. Von ihm. Von ihm selbst. Aus seinem Mund. Du hast diese Offenbarung studiert und gehütet. Über Hunderte, Tausende von Jahren ... Und jetzt willst du mir sagen, dass du es nicht wusstest?«


  Silber fuhr sich über die Arme und zog die Kapuze über den Kopf. Die Temperatur war noch weiter gefallen.


  Elias tat einen Schritt zur Seite, drehte sich halb. Dann sah er Zad wieder an. »Ja, ja, so ist es. Genau so.« Wieder hielt er die Hände in die Luft, zeigte dem Engel die leeren Handflächen. »Hmm, ich wusste es nicht, Zad. Ich wuuusste es wirklich nicht, Zaaad.«


  Silber sah ihrem eigenen Atem nach, der als Nebelwolke in der Luft hing. Trotz der Kälte konnte sie Schweiß auf der Stirn des Menschen erkennen, der langsam von der Haut abperlte.


  Zad stand vor Elias, brachte sein Gesicht ganz nah an das des Propheten. Die Stimme des Gefallenen war nur mehr ein Flüstern, dennoch verstand Silber jedes Wort. Mehr noch, seine Worte hallten von den Wänden wieder.


  »Was weißt du denn, alter Mann?«


  Elias Kopf bewegte sich Millimeter um Millimeter nach hinten, aber der restliche Körper schien wie angewurzelt. Er hob langsam die Hände, brachte sie zwischen sich und den Engel und verschränkte die Finger. »Oh, ich, eh, ich weiß, was Gott wirklich zu Moses gesagt hat.«


  »Ja? Toll ...« Zad stieß eine Atemwolke aus. »Das interessiert mich nur nicht. Hör endlich auf mit diesem Schwachsinn! Warum erfahre ich die wesentlichen Dinge, die diese Prophezeiung betreffen, von anderen und nicht von dem Propheten?«


  Die Sekunden verstrichen und doch schien alles still zu stehen. Silber fühlte ihr Herz schlagen und war versucht, die Schläge zu zählen. Sie wagte nicht, sich zu bewegen. Auch sonst rührte sich niemand. Weder der Engel, noch der Mensch.


  Silber war sich nicht sicher, aber es erschien ihr, als wäre die Kälte etwas weniger unangenehm geworden. Sie sah Zad an. Der Gefallene stand, vielleicht eine Handbreit entfernt, vor dem Menschenmagier, dem immer noch der Schweiß von der Stirn tropfte. Dennoch wandte er den Blick nicht ab, von dem Engel, der vor ihm stand.


  Zads Stimme klang ruhiger und er sprach leise. »Lil hat gesagt, dass Silber den Tod berühren muss. Ich nehme an ... dass wir zu Azrael müssen.«


  »Brr«, machte Elias. Er sog scharf die Luft durch die Zähne ein.


  Zad schluckte leer. Silber sah, wie seine Kiefer sich bewegten, seine Zähne aufeinander mahlten. Einige Herzschläge vergingen. »Hast du eine Ahnung, wo Azrael ist?«


  Es kam Bewegung in den Menschen. Es schien, als wolle er sich auf der Stelle winden. »Nein, nein, nein ...« Er trat einen Schritt zurück. »Nein! Und noch mal nein! Ich habe keine Ahnung, wo Azrael ist.« Elias wandte sich ab, fasste sich an die Schläfen. Dann griffen seine Hände nach seinem grauen, ohnehin wirr aussehenden Haar und zerzausten es noch mehr. »Ich habe keine Ahnung, wo sie ist.« Er lehnte sich gegen ein Regal, schlug mit dem Kopf gegen einen Regalboden, worauf das gesamte Möbelstück in Bewegung geriet. »Niemand geht einfach zum Engel des Todes! Niemand, verstehst du? Ich will damit nichts zu tun haben.« Er drehte sich um, streckte Zad die Handflächen entgegen. »Der Tod soll fort bleiben! Ich weiß nicht, wo sie ist.« Der Mensch schrie nun. »Und ich will es auch nicht wissen!«


  Silber zog sich die Kapuze tiefer ins Gesicht und die Ärmel ihres Pullovers über die Hände. Es wurde wieder kälter in der Bibliothek. Zad stand ruhig da. Er bewegte sich nicht, kein einziger Muskel des Gefallenen zuckte.


  Dann hallte sein Flüstern, klar wie Glas, von den Wänden wider. »Lüg mich nicht an, Mensch.«


  Silber hielt den Atem an. Der Gefallene schien es nicht zu bemerken - oder es kümmerte ihn nicht. Aber er war umgeben vom Dunkellicht. Dem gleichen dunklen Schein, den Silber gesehen hatte, als Zad sich ihr offenbart hatte. Seine Flügel zeigten sich, aber nicht völlig stofflich, sondern mehr als Schemen. Sie breiteten sich hinter dem Rücken des Engels aus und verdunkelten den Raum. Das magische Licht in der Bibliothek wurde schwächer und begann zu flackern. Silber presste die Lippen zusammen. Zad hatte zu glühen begonnen, war umgeben von Engelsfeuer. Dann tat der Gefallene einen Schritt auf Elias zu.


  Der Mensch hob den Kopf. Blut und Schweiß vermischten sich auf seiner Stirn, tropften herab. Der Mann hatte sich verletzt, als er seinen Kopf gegen das Regal geschlagen hatte. Silber sah, dass sich eine Eisschicht an den Glasfenstern gebildet hatte und bemerkte, dass sie selbst vor Kälte zitterte.


  Elias hob die Hände. Vielleicht mehr aus Reflex. Eine Geste der Abwehr. Er schrie. Doch Silber verstand die Worte nicht. Der Prophet riss die Augen auf. Dann veränderten sich seine Hände. Es sah aus, wie eine Geste aus einem alten Kung-Fu-Film. So als formte der Mensch Klauen mit seinen Händen. Silber beobachtete, wie die Lippen des Mannes sich bewegten. Sie hörte die Worte, leise. Wie aus weiter Ferne, vom Wind herangetragen. Doch sie verstand kein einziges. Er schien eine Sprache zu verwenden, die in Silbers Ohren fremd und alt klang. Zad verzog keine Miene. Er stand einfach nur da, mit seinen ausgebreiteten Schwingen, umflossen von Engelsfeuer und Dunkellicht. Ein lebendiger Eissturm. Ein Orkan kalter Wut.


  Dann ging offensichtlich ein Stoß von Elias Händen aus. Bücher flogen durch die Luft. Das Klirren brechender Glasscheiben. Die Regale hinter dem Gefallenen stürzten um. Selbst sein langes, blondes Haar bewegte sich wie von stürmischem Wind berührt. Silber folgte einem Impuls, zog den Kopf ein und hielt die Hände vor ihr Gesicht. Nur der Engel selbst stand, ungerührt, wie ein Fels in der Brandung da. Das Gesicht unbewegt, maskenhaft. Nur von einem Grinsen verzerrt.


  Zad hob die Hände, breitete Arme und Schwingen aus. Das Dunkellicht wurde stärker, während das magische Licht heftig flackerte - und dann erlosch. Die Bibliothek wurde nun nur noch von dem dunklen Licht und dem Feuer des Engels beleuchtet. Ein Sturm schien durch den Raum zu fegen. Noch mehr Bücher flogen umher. Regalwände brachen ein oder stürzten um. Silber hielt sich die Ohren zu, denn ein unwirkliches Pfeifen lag in der Luft. Die letzten Glasscherben zerbarsten mit einem lauten Knall und fielen klirrend zu Boden.


  Elias wurde vom Sturm ergriffen, durch die Luft geschleudert und schlug hart gegen die Wand. Er fiel auf die Erde und landete in einem Scherbenhaufen. Blut sickerte ihm aus Mund und Nase und offenbar hatte er sich Arme und Hände beim Sturz an dem gebrochenen Glas aufgeschnitten. Silber schluckte leer. Etwas regte sich in ihr, ohne dass sie verstand, was es war. Was bezweckte der Engel? Brauchten sie nicht Elias und dessen Informationen? In Silber erwachte etwas zum Leben. Wie eine zarte Flamme, genährt von Luft, die sich zu einem Feuer auswuchs. Elias war verrückt, aber er hatte ihr mehrfach geholfen, sie von der Heroinsucht befreit. Sie konnte, sie durfte nicht zusehen, wie Zad völlig die Kontrolle verlor.


  Der Gefallene tat einen weiteren Schritt auf den Propheten zu. Dann streckte er die Hand nach dem Menschen aus. Das Engelsfeuer glomm stärker, umfloss jeden einzelnen seiner Finger. Das Dunkellicht und die Schatten von Zads Schwingen tauchten den Raum in einen merkwürdigen Schein.


  Silber zog die Kapuze vom Kopf. Sie schien die Kälte nicht mehr zu fühlen, sie nicht mehr zu fürchten. Dann dachte sie einen Gedanken ...


  ... und fand sich Auge in Auge mit dem Gefallenen. Silber streckte die Hand aus, sah zum ersten Mal ihr eigenes Licht. Heller als Zads Dunkellicht, aber dunkler als jedes Weiß oder Grau.


  Sie sprach nur ein einziges Wort.


  »Nein.«


  


  


  Zad starrte sie an, aus diesen tiefen dunklen Augen, die in einer Fratze aus Eis begraben schienen und von Engelsfeuer leuchteten - und Silber starrte zurück. Sie wusste nicht, was sie tat. Doch sie fühlte keine Angst. Es fühlte sich ... richtig an.


  Dann sah sie, wie das erstarrte Antlitz des Engels in Bewegung geriet. Jeder einzelne Muskel in seinem Gesicht begann zu zucken. Das Dunkellicht wurde schwächer, sein Engelsfeuer verlosch und ein anderer Ausdruck erhielt Einzug in Zads Augen. Erkennen...


  Silber sah den Hauch ihres Atems weniger deutlich. Die Kälte war weniger schneidend. Dann fühlte sie tiefe Ruhe und auch die Miene des Engels, der vor ihr stand, wurde weicher. Seine Züge ähnelten wieder denen, die sie kannte.


  Silber warf einen Blick auf Elias, der auf dem Boden lag. Inmitten von Scherben und Blut kauerte er, am ganzen Körper zitternd. Ob vor Kälte oder vor Angst, das vermochte Silber allenfalls zu erahnen.


  Der Moment schien ewig zu währen - und dauerte doch nur Herzschläge. Alles dunkle Leuchten erlosch und der Raum lag in Dunkelheit. Nur der blutrote Mond schien durch die zerbrochenen Fenster und tauchte die zerstörte Bibliothek in ein seltsames Licht, das eine überirdische Ruhe mit sich brachte.


  Zads Stimme klang rau, ein wenig heiser. Und doch war jedes Wort zu verstehen. Er sah Elias an. »Weißt du nun, wo Azrael ist?«


  Der Prophet hob den Kopf, ein Tropfen Blut lief aus der Wunde an der Stirn über seinen Nasenrücken und perlte dann von der Oberlippe ab. Elias fasste sich ins Gesicht, verschmierte das Blut. Seine Stimme klang wie ein heiseres Wispern im Herbst. »Vielleicht hätte ich eine Idee.«


  


  *


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Kapitel 10


  


  Zad hatte aufgrund der von Elias zusammengestammelten Beschreibung offenbar rasch eine Vermutung, welchen Ort der Prophet gemeint haben könnte. Der Gefallene war seit dem Vorfall in der Bibliothek noch schweigsamer geworden. Silber spürte, wie er sie von Zeit zu Zeit aus seinen dunklen Augen musterte. Wie er sie beäugte, wenn er glaubte, dass sie nicht hinsah. Auch er schien sich auf ihre Reaktion keinen rechten Reim bilden zu können. Sie wusste ja selbst nicht, was geschehen war. Aber Zad schien nicht nachtragend zu sein. Er machte ihr keine Vorhaltungen. Keine Schuldzuweisung kam über seine Lippen. Kaum irgendein Wort ging von ihm aus. Nur verschlossene Blicke.


  Silber hielt die Hand in das kalte Wasser des Springbrunnens, an dessen Rand sie Platz genommen hatte. Das leise Geräusch des sprudelnden Wassers berührte sie tief in der Seele, ließ sie zur Ruhe kommen. Für die Kürze eines Augenblicks empfand sie so etwas wie Frieden. Die hohen Bäume warfen, beschienen durch den roten Mond, lange Schatten auf den Platz um den Brunnen herum. Zad stand einige Meter von Silber entfernt. Er kehrte ihr den Rücken zu und schien Löcher in das Nichts, das vor ihm lag, zu starren. Jedenfalls konnte Silber dort, wo der Engel hinstierte, nichts erkennen. Nur Leere und Schwärze. Finsternis.


  Sie lehnte sich etwas zurück, genoss das kühle Wasser an ihrem Handgelenk. Das Nass umspielte ihre Hand, während sie den Pavillon am Rande des kleinen Platzes betrachtete. Er wirkte alt, klein und verträumt, war aber übersät mit grässlichen Graffitis, die schiefe Pentagramme und andere, hingeschmierte Symbole zeigten. Ein wahrer Schandfleck an diesem idyllischen Ort. Etwas anderes, das in Silbers Augen die Idylle und Harmonie störte, waren die drei Figuren, die den Springbrunnen krönten. Sie starrte in hässliche Fratzen, die verzerrt und dämonisch wirkten. Aufgerissene Mäuler, die genau in Kopfhöhe waren und wenn man zu lange in diese Dunkelheit hineinsah, so bekam man den Eindruck, dass der Dämonenschlund einen verschlucken wolle.


  Silber zog die Hand aus dem Wasser, schüttelte das Handgelenk aus und zog ihre Kapuze über den Kopf. Die Fratzen jagten ihr einen Schauer über den Rücken. Sie hatte das Gefühl, als würden diese Dämonen aus Stein nach ihr greifen, mit kalten, steinernen Fingern über ihren Körper streicheln, in dem Versuch, sie zu umgarnen und dann ihre Handgelenke zu umfassen, sie zusammenzupressen und nie wieder loszulassen.


  Silber schüttelte den Kopf - und den Gedanken ab. Es lag soviel Schönheit, aber auch soviel Schrecken, in diesem kleinen unscheinbaren Ort, wenn man ihn nur lang genug betrachtete und nun sollte dies der Ort sein, an dem sie Azrael treffen konnten. Den Engel des Todes ...


  Silber zog die Hände tief in ihre Ärmel zurück. Zad stand immer noch unbewegt in der Finsternis. Dann brach der Schrei eines Käuzchens durch das Sprudeln des Wassers und in die Ruhe der Gedanken. Für den Bruchteil eines Augenblicks fühlte Silber, wie ein eisiger Hauch sie umfing. Dann verflog er und sie spürte eine angenehme Wärme in ihrem Inneren aufsteigen. Sie breitete sich von der Magengrube aus, stieg nach oben und Silber empfand ein ... wohliges Gefühl.


  Zad drehte sich um und Silber folgte seiner Blickrichtung. Langsam und gemessenen Schrittes setzte er sich in Bewegung und hielt auf den Pavillon zu.


  Der Gefallene passierte Silber und warf ihr einen undeutbaren Blick zu. Aber das schüchterte sie nicht mehr ein, wie noch vor gar nicht langer Zeit. Sie erwiderte den Blick, hielt ihm stand. Dann erhob sie sich, die Kapuze tief ins Gesicht gezogen und die Hände in den Ärmeln verborgen, und folgte dem Engel.


  


  Silber wusste nicht, wie sie sich Azrael hätte vorstellen sollen. Wie stellte man sich den Engel des Todes vor, wenn man noch vor wenigen Stunden nicht einmal von der Existenz von Engeln, Dämonen und Himmel, Hölle und Gott ... gewusst hatte. Aber wahrscheinlich hatte sie nicht erwartet, was sie nun sah.


  Sie blickte ihn ruhige, braune Augen. Azraels Gesichtszüge waren fein und ausnehmend hübsch. Silber erkannte braune lange Haare, die unter der Kapuze eines schwarzen Mantels verborgen waren. Dieser Kapuzenmantel betonte die Konturen Azraels auf das Vorteilhafteste. Der Engel des Todes trug das Kleidungsstück offen und darunter sah Silber in die schwärzeste Dunkelheit, die sie je erblickt hatte.


  Kein Zweifel. Dieser Ort passte zum Engel des Todes. Schrecklich und schön, eisig und warm. Gleichermaßen herzlich und erschreckend.


  Während Silber abwartete, begrüßte Zad Azrael mit einem Nicken. Die Miene des Todesengels verriet jedoch keine Regung. Silber zog ihr Gesicht weiter in ihre Kapuze zurück. Die Stille des Ortes lastete schwer auf ihren Schultern und rauschte in ihren Ohren. Es war ihr gleichermaßen warm und schwermütig um das Herz. Wie oft hatten Menschen schon in diese tiefen, braunen Augen geblickt - und danach nie wieder etwas anderes gesehen. Außer vielleicht den Himmel - oder die Hölle.


  Zad zog leise die Nase hoch, stieß dann langsam die Luft aus. »Du weißt, weshalb ich nach dir gesucht habe, Azrael?«


  Die Miene des Todesengels blieb verschlossen, nur ihre Augen bekamen einen eigentümlichen Glanz. »Ich habe Dinge gehört.«


  Zad nickte wortlos. Er seufzte und sah offenbar dem Nebelhauch nach, den sein Atem hinterließ.


  Azraels Stimme klang in Silbers Ohren, als flüstere der Engel des Todes und doch waren die Worte so klar wie Glas - und offenbar war dieses Glas zerbrochen, denn sie erschienen ebenso schneidend. »Vergeude nicht meine Zeit. Ich bin beschäftigt in diesen Zeiten und mein ... Geschäft ist nicht leichter geworden.«


  Zad nickte bedächtig. »Ich weiß.«


  Die Stirn Azraels wies jetzt Furchen auf. Ein harter Zug legte sich um ihren Mund, der im Kontrast zu der offenbaren Weichheit ihrer Lippen lag. »Gar nichts weißt du. Du und deinesgleichen.«


  Nun runzelte der Gefallene die Stirn, legte den Kopf schief. Zad vergrub die Hände in den Manteltaschen. »Ich bin sicher, du tust, was du kannst. Deine Aufgabe war schon immer sehr groß. Die Seelen ...« Er hielt inne.


  Azrael schob die Kapuze zurück und ihr langes braunes Haar fiel ihr über die Schultern. Ihre Augen schienen von innen zu glimmen. Silber fragte sich, ob auch der Engel des Todes über Engelsfeuer verfügte.


  Jedes Wort des Todesengels klang wie ein Peitschenhieb in Silbers Ohren nach.


  »Ich tue was ich kann?« Azrael schnaubte leise. »Ja, ich tue, was ich kann, aber das ist verdammt wenig im Vergleich zu dem, was ich tun könnte. Was ich tun können sollte. Du hast keine Ahnung, Zad. Du weißt nicht, was geschehen ist, oder?«


  Zad presste die Lippen aufeinander, holte tief Luft, ehe er sprach. »Ich habe eine vage Ahnung.« Er hob den Blick, sah Azrael direkt in die Augen. »Uriel.«


  Der Engel des Todes blinzelte. »Du hast Michael getroffen.« Azrael wandte sich ab, drehte Zad und Silber den Rücken zu. »Ja, Uriel. Dieser verdammte Bastard. Erzengel.« Sie spie das Wort förmlich aus. »Sie hat das Buch gestohlen und ich sitze fest in dieser ... Finsternis.«


  Zad räusperte sich. »Das Buch der Namen?«


  Azrael nickte kaum merklich. »Ja, das Buch der Namen. Mein Buch. Das Buch, welches mir ermöglicht, die Seelen der Menschen zu sammeln und in den Himmel oder die Hölle zu bringen. Das Buch. Ohne dieses Buch sitze ich fest. Ich tue, was ich kann, aber mehr und mehr Seelen gehen verloren. Es ist ... verheerend.«


  Die Frage platzte einfach aus Silber heraus. »Wo gehen die Seelen hin?«


  Der Engel des Todes drehte sich langsam herum. Azrael musterte Silber einen langen Augenblick lang. Fast erschien es Silber, als überlegte der Engel, ob sie einer Antwort würdig war.


  »Nirgendwohin. Das ist es ja. Sie vergehen einfach und sind für immer verloren. Uriel ist ein Stümper. Sie versteht es einfach nicht, sondern folgt nur ihrer eigenen Gier.« Azrael verdrehte die Augen, ihre Augäpfel rollten nach hinten und Silber sah nur noch das Weiße. Eisige Finger huschten über ihren Nacken, als Azrael weitersprach. »Mich wundert, dass ihr euch noch nicht begegnet seid. Ich sehe deine Seele und ich bin sicher, Uriel giert danach, wie nach nichts anderem. Früher oder später wird sie nach dir greifen.«


  Einige Herzschläge vergingen. Dann lächelte Azrael ein Lächeln, das warm um ihren Mund spielte, aber die Augen kaum berührte. »Aber genau deswegen seid ihr ja hier, nicht wahr?« Der Todesengel neigte den Kopf zur Seite. »Ihr braucht meine Hilfe, damit Silber das Seelengreifen lernt. Und sie muss den Tod berühren. Ich kenne die Prophezeiung. Zumindest diesen Teil der Prophezeiung.«


  Zad legte die Fingerspitzen aneinander. »Dann ist es wahr?«


  Azrael lachte leise. »Wer weiß. Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden, nicht wahr?« Sie legte den Kopf schräg, musterte Zad, dann sah sie Silber an. Lange. »Doch nichts ist umsonst. Auch der Tod hat seinen Preis.«


  Zad nickte. »Was verlangst du?«


  Azrael flüsterte mit einer Stimme, die wie brechendes Eis klang. »Ich will mein Buch zurück. Und Uriel muss bestraft werden. Das eine dürfte das andere mit sich bringen, denn sie wird das Buch der Namen sicherlich nicht freiwillig hergeben.« Das Lächeln des Todesengels griff mit kalter Hand nach Silbers Herz.


  Zad räusperte sich. »Ich weiß nicht, wo Uriel ist.«


  Der Engel des Todes hob die Hand. »Das tut nicht not. Ich will es nicht sofort. Ich kann mich gedulden. Die Zeit wird kommen und ...«, ihr unergründlicher Blick ruhte auf Silber, »ich bin sicher, Uriel wird euch finden.«


  Silber presste die Lippen aufeinander. Zad nickte langsam.


  »Du musst jetzt gehen, Zad. Silber kommt mit mir. Sie muss es alleine lernen.«


  


  


  Azrael hatte Silbers Hand gefasst. Silber fühlte Kälte, die Nähe des Todes, aber die Hand des Todesengels selbst war warm und weich. Der Griff war fest und Azrael zog Silber mit sich. Fort von dem Ort, der so gut zu diesem Engel passte. Dieser Ort, der genau wie Azrael selbst so viel Gegensätzliches in sich vereinte. Sie ließen den Pavillon hinter sich, den Brunnen, die Fratzen - und Zad. Silber fand sich allein, allein mit dem Engel des Todes. Das war ein seltsamer Gedanke, ein widersprüchliches Gefühl. Dennoch - sie verspürte keine Angst. In Azraels Griff fühlte sie sich für den Moment sicher und geborgen. Sie schienen zu gehen. Silber folgte dem Engel. Aber irgendwie... Silber fühlte ihre Schritte nicht und sie verstand nicht, was Azrael da tat. Es war eher wie ein Zustand des Schwebens, des Gleitens und sie ließen Straßen, Häuser, Menschen hinter sich. In einem Tempo, das für normales, herkömmliches Gehen zu schnell erschien. Aber sie flogen auch nicht, der Boden war direkt unter ihren Füßen.


  Silber fragte sich, was sie wohl erwarten würde. Sie hatte verschiedentlich erlebt, wie nach ihrer Seele gegriffen wurde und jedes Mal war es anders gewesen. Mit jedem Wesen, das ihre Seele berührt hatte, verband sie ein anderes Gefühl. Und jetzt sollte sie selbst lernen, Seelen zu greifen. Sie musste es lernen, die Prophezeiung wollte es so. Diese verdammte Prophezeiung ... Der Gedanke, Seelen zu berühren, zu greifen, zu reißen ... Er erschreckte und faszinierte sie zugleich. Und er weckte Silbers Hunger ...


  Die Frage, was es bedeutete, ›den Tod zu berühren‹, brannte in ihr. In ihrem Bewusstsein, ihren Gedanken, aber Silber war sich nicht sicher, ob sie es wirklich erfahren wollte. Sie war bereits einmal gestorben, und auch wenn die Erinnerung daran kaum vorhanden war, fürchtete sie das Gefühl der Kälte und völligen Dunkelheit, das sie mit dem Sterben verband. Eine vollkommene Finsternis. Kaltes Schwarz. So weit weg. Die völlige Abwesenheit von ... allem.


  


  Es ging aufwärts, schnell. Menschen zogen an Silber vorbei. Mehr Schemen, als wirkliche, leibhaftige Menschen. Fast wie Geister. Dann fand sie sich mit Azrael auf einem Dach wieder. Der Engel des Todes ließ ihre Hand los. Sie standen auf einem Parkdeck, das völlig leer und still im fahlen Licht des blutroten Mondes lag. Silber lehnte sich über die Brüstung und sah unter sich die Lichter der Innenstadt. Grell und belebt. Doch nicht so wie früher. Alles war nun irgendwie ... ein wenig dunkler.


  »Wie machst du das?«, fragte Silber. »Diese Geschwindigkeit?«


  Azrael lachte tief und kehlig. »Death ridesss ...« Mehr sagte sie nicht. Der Todesengel stützte sich auf der flachen Begrenzung des Dachs ab, sah hinunter. Die Lichter spiegelten sich in ihren Augen.


  Eine Weile standen sie schweigend da, betrachteten das Leben in der Stadt unter sich.


  »Es sieht so friedlich aus, von hier oben«, sagte Silber dann.


  Azrael starrte hinab. »Aber das ist es nicht. Dort unten herrscht Chaos. Ein gewalttätiges Durcheinander, schlimmer denn je. Der Untergang der Welt hat längst begonnen und diese Menschen sind zu beschäftigt, um es zu bemerken.« Sie streifte die Kapuze ab. »Ich bin hier. Das war ich schon immer. Und die Menschen geben sich hin. Sich selbst, ihrer Gier, ihrer Eitelkeit. Oder anderen. Den Menschen, die sie nicht wollen oder den Dingen, die sie nicht brauchen. Und sie ahnen nicht einmal, dass im Bruchteil eines Augenblicks alles vorbei sein kann. Wenn ihr Name in meinem Buch erscheint ... Und das sind noch die guten Enden.« Azrael schnipste mit den Fingern und seufzte.


  Silber betrachtete sie von der Seite, ihr fein geschnittenes Gesicht, die braunen Haare. Es lag eine Wärme in ihrer Art und zugleich diese überirdische Kälte und Distanz.


  »Ich habe mir den Engel des Todes anders vorgestellt. Denke ich.«


  Azrael drehte sich zu Silber. Langsam hob der Engel eine Hand. Sanft strichen ihre Finger über Silbers Wange. Die Hand war warm und die Berührung fühlte sich zärtlich an. Silber empfand eine angenehme Gänsehaut, die über ihren Körper lief. Ein Gefühl der Geborgenheit - in einem Mantel aus Nichts versteckt.


  Der Engel des Todes lächelte sanft. »Der Tod ist nichts Erschreckendes. Nichts, was einem Angst machen sollte. Er ist nicht die schreckliche Bestie, für die viele ihn halten.«


  Das Lächeln erstarb. »Aber die Menschen fürchten Veränderung, fürchten das Ende. Ich mache es ihnen so leicht ich kann - wenn ich will. Und doch danken es mir die meisten mit Furcht und Erschrecken. Ich kann ihre Abscheu sehen. Ich kann es in ihrer Seele sehen, wenn ich sie hole. Und wieso? Weil die meisten so schlecht sind, dass ihre Seelen nichts anderes als die Hölle verdient haben. Dennoch werden sie geliebt. Manche wurden niemals mehr geliebt, als von mir, in dem Augenblick, in dem ich sie hole.« Azrael sah Silber in die Augen. »Verstehst du das?«


  Silber hielt dem Blick stand und sie fühlte die Herzschläge vergehen. »Ich weiß es nicht.«


  Azrael wandte den Blick ab, sah aus, als blickte sie in weite Ferne. »Natürlich nicht. Ich bin älter als die Zeit, älter als diese Welt. Aber ich stecke hier fest und ich werde deine Hilfe brauchen.« Sie zog scharf die Luft durch die Zähne. »Du musst einiges lernen und wissen, bevor du das Greifen nach Seelen erlernen kannst. Seelen sind reine Macht. Wenn du das nicht verstehst, bevor du nach dieser Energie greifst, bist du verloren. Niemand greift einfach so nach Seelen, ohne dass es Folgen hätte. Und in deinem Fall ... Nun die Folgen sind möglicherweise nicht absehbar und sehr weitreichend.«


  Silber nickte - als hätte sie verstanden, was der Engel des Todes gesagt hatte. Doch die Worte schienen endlosen Nachhall in ihrem Verstand zu finden. Sie drehten und wanden sich und am Ende blieb vor allem eins zurück.


  ›Du bist verloren‹


  »Du bist jung, Silber. Und das ist dein Problem. Du bist als Mensch aufgewachsen. Du denkst und handelst wie ein Mensch. Du fühlst wie ein Mensch. Ohne Rücksicht auf Verluste, ohne Rücksicht auf Konsequenzen. Du bist jung und ungestüm und ein blinder Passagier deiner eigenen Emotionen. Und das ist ein Problem.«


  Einem Impuls folgend, wollte Silber protestieren. Sie holte Luft - und atmete dann lang und tief aus.


  »Dein Vater war ein Dämon. Ein Teil von dir ist dämonisch.« Azraels Worte schienen wie kleine, scharfe Glasscherben zu sein. »Dämonen nähren sich von Furcht, Wut. Von Hass. Und so füttern diese Gefühle auch deine dämonische Seite. Engeln sind diese Dinge eher fremd. Von den Gefallenen einmal abgesehen.« Azrael verzog den Mund. Dann blickte sie Silber erneut an. »Der wichtigste Teil von dir ist der Dritte. Deine Seele. Deine göttliche Seele.« Sie breitete einen Moment lang die Arme aus, ließ sie dann sinken und legte die Fingerspitzen aneinander. »Die mächtigste Seele. Niemand weiß, was wirklich passiert, wenn alle Siegel brechen und deine Seele ihre volle Macht entfaltet. Aber wenn sie entfesselt wird, solltest du nicht deiner dämonischen Seite nachgeben. Deine Seele ist mächtig, aber sie ist nicht unsterblich und es besteht die Gefahr, dass du sie verlierst, wenn du einer Seite in dir zu sehr nachgibst. Du musst die Balance halten.« Der Todesengel blickte hinab in die Straßen, schwieg einige Augenblicke lang. Dann erklang ihr Flüstern in Silbers Kopf.


  »Seelen sind Macht und wenn du dem Hunger erliegst, deiner Gier folgst, wird es dir wie Uriel ergehen und du wirst zur Gefangenen deiner eigenen Kraft. Wenn du unkontrolliert nach Seelen greifst, wird genau das passieren. Und das hätte Folgen für uns alle.« Azrael streichelte Silbers Gesicht, fuhr mit ihren warmen Fingern über Silbers Wange.


  »Du bist der Mensch, der keiner ist. Der Dämon, der keiner ist. Der Engel, der kein Engel ist. Vielleicht stammst du aus Gott selbst, vielleicht auch nicht. Vielleicht ist deine Seele mächtiger als er. Wer weiß das schon.« Sie ließ die Hand sinken, ihr Blick ging in weite Ferne. »Wer immer deine Seele versiegelt hat, wusste vermutlich, was er tat. Aber jetzt ist es nicht mehr aufzuhalten und es gibt keinen Weg zurück.« Dann schwieg der Engel. Das Flüstern in Silbers Kopf verstummte.


  Die eingetretene Stille rauschte in ihren Ohren. Silber räusperte sich, schluckte leer. »Warum erzählst du mir das alles?«


  Azrael sah sie an. »Weil du das wissen musst, wenn du gegen Uriel bestehen sollst. Und du musst gegen sie bestehen, denn sie wird dich finden.« Der Engel des Todes lächelte, doch ihre Augen schienen wie schwarzes Eis. »Und ich will mein Buch zurück.«


  Der Todesengel zog sich die Kapuze über das Haar, griff nach Silbers Hand. Dann sah Azrael Silber an. »Denk nicht!«


  Und im nächsten Moment standen sie beide inmitten der Menschen unten auf der Straße. Doch keiner schien Notiz von ihnen zu nehmen. Zu abgelenkt, zu beschäftigt mit sich selbst, waren sie.


  »Dämonen nutzen die schlechten Gefühle und Hass ist das Stärkste. Wenn du hasst, bist du verwundbar. Verwundbar für andere Dämonen, aber auch der Dämon in dir lauert auf diese Schwäche und giert nach Seelen. Sag mir, Silber, wen hasst du am meisten?«


  Silber sprach, ohne nachzudenken. Die Worte flossen einfach von ihren Lippen, tropften herab wie Gift von einer verdorbenen Klinge. »Meinen Stiefvater.«


  Azrael bedachte sie mit einem langen Blick. »Du musst dich vom Hass befreien, sonst wird er dich verzehren und du wirst fallen.«


  Silber hob die Hände. »Wie? Wie soll ich mich vom Hass befreien?«


  Das Lächeln des Engels ließ Silber frieren. »Ich kann dir nur einen Rat geben: Liebe, was du hasst ... und dann töte, was du liebst.«
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  Kapitel 11


  


  Zad hatte Silber mit Azrael ziehen lassen. Sie musste lernen ... und er sich um etwas anderes kümmern. Der Gefallene schritt über grobes, feuchtes Pflaster aus. Das harte Geräusch seiner genagelten Stiefel wurde von den Außenwänden der Häuser, welche die enge Gasse säumten, zurückgeworfen. Er vergrub seine Hände in den Manteltaschen. Zad hatte etwas zu klären. Er zog leise die Nase hoch, schloss seine Augen und dachte einen Gedanken. Er dachte an einen Ort ...


  ... und im nächsten Augenblick hatte sich seine Umgebung verändert. Er atmete tief, sog die Frische ein. Lange Reihen von Steinen, die mal mehr und mal weniger verwittert waren und Namen nannten, die keine Rolle mehr spielten. Der schwarze Schatten einer Kapelle erhob sich in einiger Entfernung. Uralte Bäume, die sich wie groteske Gestalten knirschend im Wind wiegten. Auf den Gefallenen wirkten sie wie Wächter jener Vergessenen, die an diesem Ort begraben waren.


  Zad entdeckte die Person, die er suchte, in sich zusammengesunken zu Füßen eines Steines kniend. Eine Hand hatte sie auf die schwarze Erde gelegt. So als wollte sie auf diese Weise den Kontakt zu dem Verstorbenen aufnehmen, der dort begraben lag. Die Stirnfalte des Gefallenen zuckte.


  ›Menschen ...‹


  Was würde sie dort unten anderes finden, als eine leere Hülle? Als einen verrotteten Leichnam, der in keiner Weise mehr an den Lebenden erinnerte?


  Zad atmete leise aus. »Ich wusste, dass du hier sein würdest.«


  Cris drehte sich nicht um. »Ich hasse es, wenn ihr das tut. Dieses Auftauchen aus dem Nichts. Ich hasse es.«


  Zad las den Namen auf dem Stein. ›Federica ...‹ Er räusperte sich. »Es hat seine Vorzüge.«


  »Was willst du hier?« Die Stimme des Halbbluts ließ den Engel an eine Schlange denken, die im hohen Gras lag und wartete. Cris vergrub ihre Finger in der Erde. »Ich nehme an, du bist nicht auf ein Schwätzchen vorbeigekommen. Dieser Ort ist mir heilig. Also, was willst du hier, Zad?«


  Der gefallene Engel presste für einen Moment die Kiefer zusammen und starrte in ein Nichts, das nur er wahrnahm. »Heilig ... Ich weiß kaum, was ›heilig‹ bedeutet. Ich verstehe vieles. Krieg, Tod, Rache. Aber was ›heilig‹ heißt, weiß ich nicht.«


  Cris lachte leise auf. »Kann ich mir denken.«


  Schließlich wandte sie sich um, erhob sich langsam aus ihrer Hocke. Das flackernde Licht kleiner Kerzen warf zerbrechliche Schatten. Ihr Gesicht wirkte auf Zad wie die Antlitze der Engelfiguren, die hier und dort auf dem Friedhof zu finden waren. Diaglyphische Züge, in Stein gemeißelt.


  »Ich bin nicht gekommen, um mich zu streiten, Cris.«


  Sie blinzelte nicht. »Glaub ich dir sofort.«


  »Ich bin hier, um etwas klarzustellen. Die Sache in diesem Club ...«


  Cris hob eine Hand. »Ich habe schon zugegeben, dass das ein Fehler war. Ich habe nicht geglaubt und nicht wahrhaben wollen, dass ihre Gier und ihr Hunger so stark sind. Aber es hat doch funktioniert und das Siegel ist gebrochen, oder nicht? Letztlich ist ihr nichts passiert.«


  »Nichts passiert? Das ist das Problem mit deiner Brut. Du und deinesgleichen ... Halb Affe und halb Bestie. Ihr versteht überhaupt nicht, was ihr anrichtet. Ihr seht die Dimensionen eures Handelns nicht. Ihr versteht ... gar nichts!«


  Cris biss die Zähne zusammen.


  Zad tat einen raschen Schritt auf sie zu und ballte die Fäuste. Er stierte das Halbblut an und senkte die Stimme. »Irgendwann werden Silbers Gier und ihr unbändiger Hunger ihr Verhängnis sein und du solltest dir wünschen, dass das nicht passiert, bevor sie ihre Aufgabe erfüllt hat. Ich kann nicht noch mehr Probleme gebrauchen, die irgendein Halbblut verursacht.« Er brachte sein Gesicht ganz dicht an das des Halbbluts. »Wenn du das nicht hinbekommst, bleib weg. Mach dich nützlich oder bleib weg.«


  Er sah wie ihre Kiefer mahlten. Ihre Gesichtsmuskeln zuckten heftig. Cris schluckte leer.


  »Sonst was?«


  Der Gefallene wartete einen Moment, sog tief die Luft ein und atmete langsam wieder aus. Für einen kurzen Augenblick ließ er sein Dunkellicht strahlen und seine Schwingen erscheinen.


  »Lerne, wo dein Platz ist, Halbblut!«


  Sie wich nicht zurück. Zad wusste nicht, was er erwartet hatte, aber Cris stand ungerührt da. Insgeheim beeindruckte ihn die Starrköpfigkeit des Halbbluts - auch wenn diese Sturheit grenzenlos dumm sein mochte.


  »Ich werde nicht weichen, Zad. Silber braucht mich. Aber vor allem ... brauche ich sie. Ich liebe sie, so wie sie ist.«


  Zad wandte den Blick ab und seufzte leise. »Lass sie in Ruhe mit diesem Scheiß. Wir haben schon genug Schwierigkeiten.«


  Das Halbblut schnappte nach Luft. »Was verstehst du von Liebe? Von der Liebe eines Freundes? Der Liebe einer Schwester? Oder der Liebe einer Mutter.« Ihre Augen bekamen einen feuchten Glanz. »Was verstehst du davon, Gefallener?«


  »Liebe ...« Er spie das Wort aus wie verdorbene Milch. »Das ist die Sache dieser Affen. Ich bin so viel mehr als das. Du ... könntest so viel mehr sein als das.«


  »Du kannst mich nicht dauerhaft von ihr fernhalten.«


  Zad kniff die Augen zusammen. »Du versaust mir das nicht. Du nicht.«


  Cris stieß die Luft aus. »Das ist auch gar nicht meine Absicht. Aber ich werde sie beschützen.«


  Der Gefallene lachte. »Du? Wie willst du das anstellen. Das alles ist eine Nummer zu groß für dich, Halbblut.«


  Zad sah, wie sich ihr Körper anspannte, verkrampfte. Sie drückte die Knie durch.


  »Unterschätze mich nicht, Zad. Ich werde sie beschützen. Ich werde da sein.« Sie ballte ihre Hände zu Fäusten. »Wenn sie mich nicht bei sich haben will ... In Ordnung. Aber ich werde an ihrer Seite sein, wenn sie mich braucht.«


  Zad konnte sich das Grinsen nicht verkneifen. »Wie niedlich.«


  Cris zog die Augenbrauen scharf zusammen. »Ich habe eine Seele! Was hast du? Du bist nur ein einsamer, alter Mann, den der Himmel verstoßen hat.«


  Der Gefallene verzog den Mund. »Einsam? Ich bin alleine. Das war ich immer und das werde ich immer sein. Aber einsam bin ich nicht. Ich bin ...«


  Cris schnitt ihm das Wort ab. »Ich weiß nur zu gut, was du bist.«


  »Dann sieh zu, dass du es nicht vergisst«, flüsterte Zad.


  Die Mundwinkel des Halbbluts zuckten. »Keine Sorge. Das werde ich nicht. Das kann ich nicht. Lass mich dir eins sagen ... Wenn der Moment kommt, bin ich da. Ich bin bereit mein Leben für Silber zu geben. Kannst du das Gleiche von dir sagen?«


  Zad presste die Lippen aufeinander.


  Cris atmete tief ein. Ihre Brust hob und senkte sich dann langsam. »Was auch passiert, ich werde da sein. Ich werde sie beschützen. Wenn ich muss, auch vor dir, Zad. Ich werde auf sie aufpassen und dafür sorgen, dass sie ihre Seele nicht verliert.«


  Zad nickte wortlos. Er bohrte seinen Blick in ihren und zog leise die Luft ein. »Fein. Sieh nur zu, dass du mir dabei nicht im Weg stehst. Ich werde heimkehren. Mit deiner Hilfe oder ohne. Und wenn es sein muss ... Das kannst du dir sicher denken.«


  Die Augen des Halbbluts begannen zu funkeln. Zad sah, dass ihre Nasenflügel bebten. Dann nickte sie, wandte sich von ihm ab. Cris ließ sich auf dem Boden nieder und schlug die Beine unter. Zad folgte ihrem Blick. ›Federica‹


  »Was wirst du jetzt tun?«, fragte er.


  Ohne sich umzudrehen, hob sie eine Hand. »Das geht dich nichts an.«


  Das Halbblut saß wieder da, wie zuvor. In sich versunken, in Gedanken vertieft. Der Gefallene betrachtete sie noch einen Moment lang, dann ließ er sie wortlos zurück. Kies knirschte unter seinen Stiefeln und er dachte einen Gedanken, der ihn forttrug von diesem Ort. Weg von den Toten und den Vergessenen.


  


  


  Azrael ergriff Silbers Hand. »Es wird Zeit.«


  Der Engel des Todes fasste mit der anderen Hand in die Luft - und Silber sah, dass Azrael etwas berührte. Wie an einem Vorhang zog sie an einer Art Nebel.


  »Was ist das?«, fragte Silber im Flüsterton.


  »Das ist der Schleier der Realität, der Schleier der Finsternis. Ich kann ihn öffnen und solange du meine Hand hältst können wir gemeinsam darin reisen. Wir sind für die meisten Wesen nicht sichtbar und können uns schneller darin bewegen.«


  »So ähnlich wie vorhin?«


  Der Todesengel lächelte. »Ja, vorhin sind wir auf dem Schleier geritten. Jetzt tauchen wir in ihn ein. Lass meine Hand nicht los, sonst verlierst du dich in dem Schleier und ohne mein Buch kann ich dich nicht zurückholen.« Sie seufzte. »Meine Fähigkeiten im Schleier sind ohne das Buch der Namen ohnehin sehr beschränkt.«


  Der Riss im Schleier waberte wie violetter Dunst in der Luft. Die Menschen ringsum nahmen keinerlei Notiz davon. Ein Mann lief sogar durch den Riss, aber er berührte ihn nicht, nahm ihn nicht einmal wahr. Dann zog Azrael Silber mit sich und diese fror augenblicklich. Die Realität versank im Violett. Alles war in diesen dämmrigen Schein, diesen Dunst, gehüllt. Silber konnte die Menschen außerhalb sehen. Sah, wie sie sich bewegten. Sich schneller bewegten. Oder lief die Zeit im Schleier langsamer ab? Silber wollte sich an den Kopf fassen, die Ohren zuhalten. Ein starker Druck lastete auf ihnen, wie bei einer schweren Erkältung. Doch dann fiel es ihr wieder ein.


  ›Nicht loslassen!‹


  Silber sah Azrael ins Gesicht. Das Lächeln des Todesengels schien zu einem Grinsen verzerrt.


  Die Stimme Azraels wisperte in Silbers Kopf. »Es wird besser werden. Du gewöhnst dich daran. Komm.« Dann zog der Engel des Todes Silber mit sich fort.


  


  Sie bewegten sich rasch durch den Schleier und Silber tat nichts anderes, als die Hand Azraels zu umklammern. Dann kamen sie vor einem Mann zum Halten.


  Silber sah in das verhärmte Gesicht eines Mannes, der vielleicht Mitte dreißig sein mochte. Zusammengekauert saß er auf einer Parkbank und hielt eine Flasche billigen Fusels in der Hand. Mit glasigen Augen starrte er Silber an. Jedenfalls schien es ihr so.


  »Er kann dich nicht sehen«, sagte Azrael, als ob sie Silbers Gedanken gelesen hätte.


  Die Kleidung des Mannes war verdreckt, voller Flecken und schien alt und abgenutzt. Alles in allem bot er einen jämmerlichen Anblick.


  Azrael flüsterte. »Er ist es. Seine Zeit ist abgelaufen.«


  Silber schwieg einen Moment, betrachtete den Mann, der einen langen Zug aus der Schnapsflasche nahm, um dann wieder in die Leere zu stieren.


  »Du kannst ohne dein Buch sehen, wessen Zeit abgelaufen ist?«


  »Ja, wenn ich nah genug bin. Ich kann die Seele sehen und ich sehe, wenn das Seelenlicht im Begriff ist zu vergehen.« Azrael wartete einen Moment lang. »Und diese Seele ist so gut wie vergangen. Sieh ihn dir an. Es ist kaum noch Leben in ihm. Selbst sein Körper zerfällt.«


  Silber schluckte leer. Sie fühlte, wie eine einzelne Träne sich aus ihrem Auge löste, kalt und schwer ihre Wange entlang lief. Dann löste sie sich von Silbers Haut und fiel träge und langsam durch den Schleier, dem Boden entgegen.


  Azrael drehte den Kopf herum, sah Silber aus leicht zusammengekniffenen Augen an. Der Engel des Todes presste die Lippen zusammen.


  Silber sah ihrer Träne nach, dann suchte ihr Blick wieder den Todgeweihten. »Ich weiß nicht, ob ich das kann.«


  Azraels Worte klangen wie Eisschollen, die gegeneinanderstießen. »Du wirst es können müssen.«


  Einige - im Schleier sehr langsame - Herzschläge vergingen. Dann brannte eine Frage in Silber.


  »Wo geht er hin?«


  »Du meinst seine Seele?«


  Silber nickte.


  Azrael blinzelte und befeuchtete ihre Lippen. »Sie geht nirgendwohin. Weil wir nirgendwohin gehen ohne das Buch. Dem Seelenlicht nach wäre es mit dem Buch für ihn abwärtsgegangen.«


  »Du meinst in die Hölle?«


  Azrael nickte kaum merklich. »Er hat sein Leben lang gesoffen, seine Gesundheit ruiniert. Und Schlimmeres ... Jetzt bekommt er die Rechnung dafür.«


  Silber atmete lang aus. »Das ist traurig.«


  »Das ist der Lauf der Dinge«, antwortete der Todesengel. »Seine Zeit ist abgelaufen. So oder so. Und du wirst nach seiner Seele greifen und sie verschlingen nachdem ich dir gezeigt habe wie. Damit du es lernst und ich bald mein Buch zurück bekomme.«


  »Seine Seele verschlingen?«


  Azrael grinste. »Natürlich.«


  Silber fühlte das Blut in ihren Schläfen rauschen und legte die Stirn in Falten. »Wieso? Wieso sollte ich das tun?«


  Der Todesengel legte ihr eine Hand in den Nacken. »Du brauchst ihre Energie, um stärker zu werden. Um deine Schwäche zu überwinden und die Stärke zu finden, Uriel gegenüber zu treten. Du erfüllst deine Aufgabe, Zad kehrt nach Hause zurück und ich bekomme das Buch der Namen. Die Dinge werden wieder in Ordnung gebracht, Silber.«


  Der Mann war nur eine Armlänge entfernt und doch schienen ihn Welten von Silber und Azrael zu trennen. Wenigstens aber der Schleier der Finsternis. Silber zögerte, haderte mit sich. Azrael war so klar gewesen, so deutlich in ihrem Urteil, dass dieser Mann eine gescheiterte Existenz war. Eine gescheiterte Seele, die kaum mehr einen Funken Leben in sich trug und ohnehin nur auf den Tod wartete. Was wollte Silber schon sagen gegen den Engel des Todes! Und doch, sie fühlte sich auf eine seltsame Art diesem Todgeweihten verbunden. In einer sehr traurigen Weise erinnerte er sie an sich selbst. An jene Silber, die auf der Parkbank gesessen hatte, mit nichts als einer Spritze in der Hand und dem brennenden Wunsch, das H endlich in ihren Adern zu fühlen.


  »Wir haben keine Ewigkeit Zeit ...« Azrael presste die Lippen zusammen. »Ich erkläre dir alles. Ich zeige es dir. Dann machst du es nach.«


  Der Tonfall ließ keinen Widerspruch zu. Wieder war Silber nur ein blinder Passagier des eigenen Schicksals. Und vielleicht hatte der Engel recht. Vielleicht änderte es ohnehin nichts und Silber würde diesen Säufer nicht retten können. Was immer ihn an diesen Punkt gebracht hatte, es ging sie nichts an.


  Azrael griff durch den Schleier nach dem Trinker. In dem Moment, in dem ihre Fingerspitzen ihn berührten, fiel der Schleier der Finsternis. Der Mann riss die Augen auf. Feuchtigkeit hatte sich in ihnen gesammelt und sie waren gerötet vom Trinken.


  Silber schluckte.


  Azrael lächelte. Weich und warm tropften die Worte von ihren Lippen. »Hab keine Angst. Du selbst hast dir diesen Moment mehr als einmal gewünscht.«


  Silber verstand nicht, was passierte. Der Mensch starrte sie und Azrael an. Der Schrecken in seinem Blick wich allmählich zurück und machte Platz für einen anderen Ausdruck. Erkennen? Akzeptanz? Sie vermochte nicht, es zu benennen.


  »Du greifst durch den Solarplexus. Das ist die Pforte zur Seele. Jedenfalls für die, die Zugang zur Seele haben ... Und dann fühlst du danach. Jede Seele ist anders, bewegt sich anders. Sie strahlen anders - oder sie strahlen gar nicht. Du wirst ein Gefühl dafür entwickeln. Es ist ein wenig wie ... Fische in einem Teich zu fangen.« Azrael lächelte grimmig. »Ah ...«, machte sie. Offenbar hatte der Todesengel gefunden, wonach er gesucht hatte.


  Silber beobachtete, wie sich die Muskulatur am Unterarm Azraels veränderte und anspannte. Sie griff nach etwas, begann daran zu ziehen.


  »Die Seele?«, flüsterte Silber.


  Azrael nickte nur.


  Dann beging Silber einen Fehler. Sie sah dem Todgeweihten in die Augen. Das Erkennen war immer noch da. Doch wo sie zuvor Akzeptanz vermutet hatte, fand sie nun ... Kampf. Widerstand. Die Augäpfel schienen in fahlem Licht zu leuchten - nur wurde das Leuchten mit jeder Bewegung des Todesengels schwächer und schwächer. Silber fühlte einen Kloß in ihrem Hals.


  Dann gab es einen Ruck. Azrael hielt ... etwas sich Windendes, Wehrendes in ihrer Hand. Etwas, das in schwachem Licht strahlte. Und doch empfand Silber Schönheit in diesem Strahlen. Wieder lief ihr eine einzelne Träne die Wange hinab. Dann schmeckte es salzig auf ihren Lippen. Sie sah die Augen des Mannes, die nun leer und dunkel waren.


  »Das ist es.« Der Tonfall des Todesengels klang nach Triumph.


  Dann ließ Azrael die Seele los. Sie wand sich, kehrte in den Körper des Mannes zurück - und mit ihr das Licht in seine Augen. Er schnappte nach Luft, wie ein Fisch auf dem Trockenen, fasste sich an die Brust. Aber weder wehrte er sich, noch schrie er. Er machte keinerlei Anstalten zu flüchten.


  Der Blick des Todesengels fixierte Silber. Eisig und hart. Wie ihre Worte. »Jetzt du ...«


  Silber schluckte hart und leer, starrte in die Augen des Engels. Die Welt schien, sich um sie zu drehen. Viel zu schnell. Silber spürte ihr eigenes Zittern. Die Haut in ihrem Gesicht spannte. Alles schien in Bewegung und gleichzeitig stillzustehen.


  Sie riss den Kopf herum, blickte in die Augen des Mannes, der still und stumm da saß. Als erwartete er sein Schicksal. Als füge er sich in ... Was immer ihn auch erwarten würde.


  Sie hob den Arm, streckte die Hand nach ihm aus. Ihre Finger verkrampften sich, formten eine Faust. Das Zittern ihre Hände war deutlich zu sehen.


  Azrael rückte näher an Silber heran und diese fühlte die Nähe. Warm und kalt. Beruhigend und zugleich grausam. Weich drangen die Worte des Todesengels in ihr Bewusstsein.


  »Das ist der nächste Schritt auf einem Weg, der nur geradeaus vorwärts führt, Silber. Tu es.«


  »Ich kann ...«


  »Du kannst!«, fiel Azrael ihr ins Wort. »Du musst! Tu es!«


  Ruckartig schoss Silbers Hand vor, tastete nach dem Mann - und dann war sie in ihm. Es war so ... kalt. Silber erschrak. Das hatte sie nicht erwartet. Sie hatte gedacht, dass es warm werden würde. Dass es feucht sein würde, vielleicht. Irgendwie, wie das Innere eines Körpers. Aber das hier ... Es war furchtbar. Kalt und leer.


  Schließlich spürte sie den harten Griff des Todesengels, der verhinderte, dass Silber sich aus dem Mann zurückzog. Vorsichtig fing sie an, nach der Seele des Mannes zu tasten.


  Sie furchte die Stirn, starrte ins Leere und konzentrierte sich. Aus irgendeinem Grunde, vielleicht instinktiv, wusste sie, wonach sie suchte.


  »Es ist der Engel in dir«, hörte sie Azrael sagen, »er weiß, wonach er suchen muss.«


  Dann spürte Silber es mit ihren Fingerspitzen. Warm und lebendig. Wärmer als der Rest. Sie berührte es - und es berührte sie in ihrem eigenen Selbst. Die Wärme breitete sich aus, füllte sie aus. Es war ... gut. Sie griff zu, fühlte - und zog.


  »Gut«, sagte Azrael. »Jetzt zieh sie raus.«


  Silber zog stärker. Die Seele leistete Widerstand, doch Silber überwand ihn. Dann sah sie erneut, wie die Seele - umschlossen von Silbers Fingern - den Körper des Mannes verließ. Jetzt, als Silber sie berührte, strahlte die Seele nur für sie. Zumindest kam es Silber so vor. Die Seele schien heller, wärmer und schöner als zuvor. Es war ihre erste Seele.


  Azrael flüsterte nur. »Nur noch ein Stück.«


  Silbers Blick traf erneut auf den des Todgeweihten. Leer und kalt schien er durch ihre Augen hindurch in die Ewigkeit, in ewiges Nichts, zu starren. Dunkel und ausgehöhlt. Nur eine leere Hülle. Silber fühlte Schmerz. Dann war es zu spät ...


  Die Seele entwand sich ihrem Griff, schoss in den Körper des Mannes zurück. Der Todgeweihte schrie. Ein schrecklicher Schmerzensschrei, der in Silbers Verstand gellend Nachhall fand. Die Augen des Mannes flackerten.


  Azrael fluchte, stieß Silber zur Seite. »Verdammt, was tust du? Das ist kein verdammtes Spiel!«, herrschte sie Silber an. »Du quälst ihn.«


  Silber taumelte einen Schritt zurück, sah, wie Azrael mit geübter Hand nach der Seele des Mannes griff und sie in der gleichen Bewegung scheinbar mühelos hervorzog. Das Licht in den Augen des Mannes erlosch erneut. Seine Seele hielt Azrael - beinahe wie eine Trophäe - im Freien fest. Dann öffnete sie weit ihren Mund, führte die Seele an ihre Lippen und sog tief die Luft ein. Silber betrachtete die Seele, die verwirbelt wurde und im Schlund des Todesengels verschwand. Dann kehrte Stille ein. Der Körper des nun Seelenlosen lag reglos am Boden.


  Azrael sah Silber an, hob die Hände, ballte sie zu Fäusten. Nur, um sie dann langsam sinken zu lassen. »Du kannst damit nicht herumspielen. Die Seele kann verloren gehen. Oder er stirbt nicht mehr und wandelt als seelenloses Etwas umher. Dein falsch verstandenes Mitleid kannst du dir sparen, Silber. Menschen sterben nun einmal und ihre Seelen sind die Quelle der wahren Macht. Akzeptiere das!«


  Silber blinzelte. Sie wusste nicht, was sie erwidern sollte.


  Azrael seufzte tief. »Jetzt musst du das noch mal machen und ich muss einen neuen Idioten finden. Und das nächste Mal machst du es richtig.« Die Augen des Engels glommen in der Finsternis.


  


  Azrael hatte wieder nach Silber gegriffen, sie in den Schleier gezogen. Die Suche währte nicht lange und Silber fand sich, wie sie in das Antlitz eines Mädchens blickte. Sie war jung. Vielleicht zwölf oder dreizehn. Was tat sie hier draußen? Zu dieser Zeit, in diesem Park? Silber sah die zarte Haut, konnte sie beinahe fühlen. Sie sah die leuchtenden Augen, noch nicht von der Realität, der Finsternis, gebrochen. Das Mädchen trug Kleidung, die ihrer eigenen ähnelte. Nur bunter - und weniger abgenutzt. Sie lachte und Silber fühlte, als lachte das Mädchen nur für sie. Aber das stimmte nicht, denn der Schleier verbarg Silber und Azrael vor den Blicken des Teenagers.


  »Sie?« Silber konnte ihren Unglauben nicht verbergen. Oder vielmehr ihr Entsetzen. »Aber sie ist noch ein Kind.«


  Azraels Stimme schien statt Worten Eiskristalle zu transportieren. »Sie ist kein Kind. Sie ist fünfzehn. Und sie wird in wenigen Jahren an einem Unfall oder einer Krankheit sterben. Wenn sie nicht vorher im Chaos der Apokalypse vergeht.«


  »Sie ist doch noch so jung. Sie könnte noch gute Jahre haben ...« Silbers Widerstand mochte tapfer sein, doch sie spürte die Sinnlosigkeit in ihrem Herzen, als sie Azrael ansah. »Vielleicht irrst du dich ...«, brachte Silber leise hervor.


  Der harte Zug um Azraels Mund verzerrte sich, schnitt ein Grinsen in ihr Gesicht. »Ich irre mich nicht. Du hast es versaut, Silber. Es wird Zeit. Bring es endlich in Ordnung.« Der Todesengel legte die Stirn in Falten. »Meine Geduld hält sich in Grenzen.« Die Augen des Engels glommen stärker. »Tu es. Jetzt!«


  Dann zerriss sie den Schleier und Silber und Azrael wurden für das Mädchen sichtbar. Die Kleine legte den Kopf schräg. Verwunderung zeigte sich in ihrem Gesicht und Silber spiegelte sich in ihren Augen.


  Azrael kam näher. Silber fühlte ihre Berührung an der Schulter und schloss einen Moment lang die Augen. Das Flüstern des Todesengels hallte in ihrem Kopf wieder.


  ›Tu es. Du musst es tun. Tu es. Tu es jetzt. Du musst. Tu es. Jetzt. Tu es. Du musst es tun. Tu es ...‹


  Dann öffnete sie die Augen wieder, hielt den Blick des Mädchens, der immer noch voller Überraschung glänzte und ehe dieses Gefühl schwinden konnte, handelte Silber. Sie sah sich, im Leuchten des Mädchens. Silbers Hand langte zu, griff in sie hinein. Das war anders als zuvor. Wärmer. Besser. Silber fühlte ihr Herz in ihrem Hals schlagen. Sie empfand etwas anderes, als die Kälte des Trinkers. Diese Seele empfand Liebe - und sie wurde geliebt. Silber weinte eine Träne, lachte leise. Dann weinte sie eine weitere Träne und dann flossen ihre Tränen frei als sie die Seele des Mädchens fand. Gleißend, hell und wunderschön. Sie war so kurz davor. War das ... Göttlichkeit?


  Sie griff zu, schloss ihre Finger um den glühenden Funken. Diese Seele war stark und hell und unverbraucht. Silber zog und zog stärker. Sie brauchte Kraft, riss an der Seele. Langsam löste sie sich aus dem Körper des Mädchens. Silber suchte ihren Blick, hielt das Mädchen mit ihren Blicken fest. Sie sah das Licht, sah es leuchten und flackern. Schmerz zog mit leisen Schnitten in die Züge des Mädchens ein, doch Silber hielt sie fest, hielt sie gefangen, umarmt und geliebt. Dann riss sie ihr die Seele aus dem Leib.


  Das gleißende Licht strahlte Silber an. Sie ließ den Körper des Mädchens los. Die leblose Hülle sank zu Boden, ins Nichts, in den Dreck. Silber war völlig vereinnahmt von der leuchtenden Seele. Sie hörte den Sanftmut in der Stimme des Todesengels - und sah den Biss in ihrem Lächeln.


  »Du darfst sie behalten.«


  Silber starrte Azrael an. Die Worte drangen nicht bis in ihren Verstand vor.


  »Verschlinge sie! Wie ich es vorhin getan habe.« Der Engel lachte leise.


  Silber blickte wieder das strahlende Etwas in ihrer Hand an. Dann tat sie es.


  Sie öffnete ihren Mund, so weit es ging, dachte an das Leuchten in den Augen des Mädchens - und sog tief die Luft ein. Die Seele drehte sich, verwirbelte in der Luft. Dann drang sie in Silber ein. Tiefer als nur in den Körper, drang sie bis in ihr innerstes Selbst.


  Silber schluckte, fühlte die Wärme. »Zu ... viel ...«


  Sie fuhr sich an den Hals, hielt sich die Kehle. Unwillkürlich fing sie zu würgen an. Silber fiel auf die Knie, stützte sich mit den Händen ab. Erneut musste sie würgen.


  »Lass sie nicht wieder raus. Schluck!«, flüsterte Azrael.


  Und Silber würgte, schluckte, rang mit sich selbst und zwang die Seele nieder. Dann war es vorbei.


  Wie aus weiter Ferne hörte sie die Worte des Todesengels. »Gutes Mädchen.«


  Silber holte keuchend Luft, als wäre sie gerade eben dem Tod durch Ertrinken entronnen. Für den Bruchteil eines Augenblicks nahm sie nur ohrenbetäubende Stille wahr. Dann riss sie die Energie der Seele mit sich, hob sie hoch. Silber schien über dem Boden zu schweben. Vielleicht einen Meter, nicht mehr. Aber sie war in der Luft, fühlte die sie durchdringende Wärme. Kraft. Energie. Silber hielt Azrael - oder hielt Azrael sie?


  Sie riss die Augen auf, als der Engel in sie fuhr, nach ihrer Seele griff. Silber war überrascht, gefangen in ihrem eigenen Rausch. Azraels Miene, grausam und schön, zwischen Lächeln und Grinsen. Dann schloss Silber die Augen. Sie fühlte etwas in sich sterben - und etwas anderes wurde geboren. Ein Neubeginn. Es tat weh, es war so wundervoll schmerzhaft. Sie kannte das Gefühl, spürte, wie ein weiteres ihrer Seelensiegel zerbrach unter der Berührung des Todesengels.


  Silber spreizte die Arme, sah ihre Finger, zu Klauen verwandelt, im silbrig-grauen Dunkellicht scheinen. Schwingen ... Sie fühlte Schwingen an ihrem Rücken. Silber drehte den Kopf, sah zum ersten Mal ihre eigenen Schwingen schemenhaft und beschienen von jenem einzigartigen, dunklen Licht. Irgendwo wieherte - grausam verzerrt - ein Pferd.


  Dann schlug sie hart auf die Knie. Das Licht war erloschen. Aber nun wusste Silber, was sie brauchte, um ihren Hunger zu stillen.


  


  *


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Kapitel 12


  


  Der Rausch war verflogen. Doch Silber lag immer noch auf den Knien. Sie rieb sich die Arme, wollte das Zittern vertreiben. Langsam drehte sie den Kopf. Ein leichter dumpfer Schmerz in ihren Schläfen machte sie träge. Azrael war fort, verschwunden im Schleier, und hatte den Körper des Mädchens mit sich genommen. Silber war das recht. So musste sie nicht mehr in ihre leeren Augen blicken und vielleicht würde das Gefühl der Schuld irgendwann ebenso verschwinden. Es gab keinen Rausch ohne Reue. Der Engel des Todes hatte nicht versäumt, sie an ihre Pflicht - und Zads Versprechen - zu erinnern. Azrael wollte das Buch der Namen zurück.


  Jetzt war Silber allein. Zum ersten Mal seit den Geschehnissen an der Parkbank war sie allein. Eine halbe Ewigkeit schien zwischen damals und jetzt zu liegen - und doch - es war nicht viel Zeit vergangen.


  Silber erhob sich schwerfällig, streckte sich. Ein Knacken lief durch ihre Glieder. Dann zog sie sich die Kapuze über, vergrub ihre Hände in den Taschen. Sie blickte sich um. Schließlich setzte sie mechanisch einen Fuß vor den anderen, ohne eine Idee zu haben, wohin sie gehen sollte.


  War sie frei? Sicher nicht. Sie war alleine, aber Silber war sicher, dass es nicht lange so bleiben würde. Sie blieb stehen, drehte sich um. Irgendwie erwartete sie, dass Zad jeden Moment auftauchen würde. Oder Cris. Oder - jemand anderer.


  Sie schüttelte sich, schob den Gedanken daran, dass Beliar wieder auftauchen könnte, beiseite. Nur, dass sie im nächsten Moment von einer anderen Vorstellung erfasst wurde. Lebhaft erinnerte sie sich daran, dass Uriel auf der Suche nach ihr war. Sie vielleicht schon im Blick hatte. Und Silber stand hier. Alleine, irgendwo in der Finsternis. Und Michael ... Michael hatte alles so leid getan.


  Silber schüttelte den Gedanken ab, setzte wieder einen Fuß vor den anderen. Sie wollte ... erst einmal gehen. Erst einmal in Bewegung sein - und dann schauen, wohin der Weg sie führte. Vielleicht war es nun auch an der Zeit, selbst Entscheidungen zu treffen. So vieles, das sich in so kurzer Zeit geändert hatte ...


  Sie wollte mehr erfahren. Über sich, über die Finsternis, ihre Fähigkeiten - und ihre wahre Herkunft. Doch dazu musste sie ihre alte, ›menschliche‹ Vergangenheit hinter sich lassen. Sie begraben. Und es gab nur noch eine Verbindung zwischen der alten, menschlichen Silber und der neuen Silber. Der Silber, die in ein größeres Ganzes passen würde. So hoffte sie jedenfalls. Diese letzte Verbindung war ihr Stiefvater.


  ›Liebe, was du hasst. Und töte, was du liebst.‹


  Das waren die Worte des Todesengels gewesen.


  


  Silber war einige Meter weiter die Straße hinauf gegangen. Der Novemberwind wehte ein paar alte Zeitungen über den Asphalt. Sonst lag die Straße still und menschenleer da. Silber hielt inne, drehte sich herum. Sie kniff die Augen zusammen. Irgendwas schien ihr seltsam zu sein. Sie starrte in die Leere. Dann zuckte sie die Schultern und seufzte.


  ›Nur weil du paranoid bist, heißt das nicht, dass sie nicht hinter dir her sind‹


  Silber wartete einen Moment, legte den Kopf schräg. Sie nahm ein seltsames, sehr hohes Surren wahr. Sie drehte sich um sich selbst. Die Lichter der Straßenlaternen begannen zu flackern. Sie brannten heller als zuvor, dann wurden sie dunkler. Schließlich brannte eine von ihnen durch und ein lauter Knall kündete von ihrem Ableben.


  »Was ...«


  Weiter kam Silber nicht. Gleißendes Licht blendete sie von einem Herzschlag zum nächsten. Es füllte ihr Blickfeld aus, und obwohl sie die Kapuze tief ins Gesicht gezogen hatte, bot ihr diese keinen Schutz. Silber hob einen Arm, hielt ihn vor die Augen, um diese vor dem viel zu hellen Licht zu bewahren. Ihr Schädel begann zu dröhnen. Ein Netz aus Schmerzen zog sich von den Schläfen über ihren Kopf. Das Licht brannte in den Augen. Das Surren hatte sich verändert, war zu einem schmerzhaft hohen Pfeifen geworden. Alle Sinne Silbers schienen überlastet und sie konnte sich nicht schützen, konnte sich all dem nicht entziehen. Das Licht, das Pfeifen, der Schmerz. Silber kniff die Augen zu, biss auf die Zähne. Sie biss so fest, dass es wehtat und sie befürchten musste, sich selbst zu verletzen oder sich ihre Zähne auszubeißen.


  Silber vermochte nicht, sich auf den Füßen zu halten. Erst sank sie auf ein Knie, dann fiel sie auf das Zweite. Sie wollte ihre Augen schützen, sich die Ohren zuhalten. Doch stattdessen fiel sie vornüber. Silber lag auf allen vieren im Dreck, überwältigt von den Geräuschen, dem Licht und den Schmerzen. Gefangen in einem Verlies, dessen Wände aus Schmerz zu bestehen schienen.


  Dann drang eine Stimme durch den Schmerz und das Licht, übertönte das Pfeifen.


  »Fürchte dich nicht!«


  Silber spürte eine Präsenz. Silber wollte den Kopf heben. Sie musste den Kopf heben, stemmte sich gegen die Pein. Doch es gelang ihr nicht.


  ›Uriel ...‹, schoss es ihr durch den Kopf.


  Wer sonst würde sie so zu überwältigen versuchen? Wer sonst würde ihr auf diese Weise schaden wollen?


  Silber verkrampfte sich. Nichts wollte ihr gelingen. Sie konnte nicht gegen den Schmerz ankämpfen.


  »Fürchte dich nicht!«


  Silbers Nackenmuskeln spannten sich stärker an. Ihre Hände taten ihr weh, weil sie sich krampfhaft gegen den Druck sperrte. Mit letzter Kraft konnte sie ihren Kopf ein Stück weit anheben. Sie blinzelte unter der Kapuze hervor, in das gleißende Licht - und sah eine Hand, die im Begriff war, nach ihr zu greifen.


  Silber keuchte. Die Luft wollte ihr schwinden. Das Licht begann zu flirren, drehte sich um sie herum. Übelkeit bahnte sich den Weg aus ihren Eingeweiden ins Freie.


  »Fürchte dich nicht.«


  Dann verlor Silber die Besinnung.


  


  


  »Hunger«, war das erste Wort, das Silber über die Lippen kam, als sie erwachte.


  Sie saß auf einer Bordsteinkante, griff sich an den Kopf. Doch da war kein Blut. Was war geschehen? Da waren dieses furchtbare Pfeifen, grelles Licht und dieser durchdringende Schmerz. Dann fiel es ihr wieder ein.


  Uriel ...


  Ein helles Lachen riss Silber aus dem Gang ihrer Gedanken und ließ das Mädchen herumfahren.


  Sie sah in blaue Augen, wollte aufspringen ... Doch eine zierliche Hand griff nach ihr und hielt sie mit unbändiger Stärke am Boden. Die Hand gehörte zu einem Arm, der in einem weißen Gewand steckte, das ein wenig wie ein Nachthemd wirkte. Die Gestalt lachte wiederum hell auf.


  »Hab doch keine Angst.«


  Silber starrte sie an. Die Person pustete sich eine blonde Strähne aus der Stirn und hielt Silber immer noch fest. Das Gesicht, das zu dem hellen Lachen gehörte, strahlte Silber an, strahlte mit dem Weiß ihrer Kleidung um die Wette.


  »Ich bin Metatron.«


  Silber legte die Stirn in Falten. »Du bist nicht Uriel?«


  Metatron lachte. »Natürlich nicht.«


  Dann setzte sie sich neben Silber auf den Bordstein. Silber blickte auf Metatrons nackte Füße, die aus dem ›Nachthemd‹ hervorragten. Sie wirkten zierlich, beinahe wie Kinderfüße, neben Silbers schwarzen Stiefeln.


  »Du bist ein Engel?«, fragte Silber.


  Metatron lachte und nickte.


  Die ganze Situation wirkte unwirklich auf Silber. Neben ihr saß Metatron, einer von Gottes Engeln. Barfuß im November. In einem Nachthemd, auf einer Bordsteinkante.


  »Okay ...« Silber holte Luft. »Was willst du von mir?«


  Metatron blinzelte. »Dein Ton klingt sehr feindselig, Silber.«


  Silber blickte Metatron an. Die Sekunden vergingen.


  »Dein blankes Erscheinen kam einem Angriff gleich. Jedes Mal wenn einer von euch auftaucht, passiert etwas und ihr alle wollt nur irgendwas von mir. Ich habe keinen Grund freundlich zu sein.«


  Metatron nickte langsam und erweckte den Anschein, als blickte sie in weite Ferne. Stille senkte sich wie ein Tuch über Silber und Metatron herab und langsam fühlte sich Silber etwas ruhiger und sicherer.


  Schließlich sah Metatron Silber an und lächelte sanft. »Ich erfülle immer noch Gottes Auftrag. Und ich muss dir und auch Zad eine Botschaft überbringen.«


  »Was für eine Botschaft?«


  »Zad ist noch nicht hier«, entgegnete Metatron.


  Silber legte die Stirn in Falten. Sie spürte Metatrons Finger an ihrer Wange. Eine Berührung, leicht wie eine Feder. Ein sanftes Streicheln. Dann lächelte Metatron ihr wohl schönstes Lächeln, das voller Freude war, aber - irgendwo versteckt - einen Tropfen Schwermut in sich verbarg.


  »Du erfüllst seine Prophezeiung. Du hast dich auf den Weg begeben, Silber. Du bist das Lamm.«


  »Ich verstehe nicht.«


  »Du bist das Lamm, das die Siegel bricht. Die Seelensiegel, die in dir sind. Es ist nicht mehr aufzuhalten. Du musst deiner Bestimmung, deinem Schicksal, der Prophezeiung folgen. Du bist das Lamm, das die Welt verändert.« Metatron lächelte versonnen. »Sie dürfen dich nicht aufhalten. Ob Uriel oder Beliar. Ganz gleich wer es auch sein mag. Sie dürfen es nicht, denn es ist sein Wille. Deshalb bin ich hier, Silber. Du bist das Lamm.«


  Silber blinzelte. Sie verstand kaum ein Wort. Diese Engel und ihre Rätsel ...


  »Metatron ...«


  Ein Hauch erfasste Silber, griff mit kalten Fingern nach ihr. Sie wollte aufspringen, doch dann spürte sie Metatrons Berührung an ihrem Arm.


  »Bleib.«


  Silber fühlte ihr Herz und einen Schlag später stand Zad vor ihr und Metatron. Seine Schwingen verblassten, sein Dunkellicht verging. Der Eishauch, der von dem Gefallenen ausging, verflog allmählich. Nur die Dunkelheit in seinen Augen blieb und sein Blick ruhte, verschlossen und hart, auf Silber. Von Mal zu Mal schien das Gewicht seiner Blicke schwerer auf Silbers Schultern zu lasten. So als brachte Zad ohne Worte, nur mit den Augen, eine nicht ausgesprochene Anklage hervor.


  Der Gefallene nickte knapp, sah dann zu der Gestalt in Weiß und neigte den Kopf leicht. »Metatron«. Seine Stimme war nur ein Flüstern und doch klar und kalt wie ein Gebirgsbach.


  Metatron sah Zad von unten nach oben an und machte keine Anstalten aufzustehen. »Jetzt, wo du da bist, Zad ...« Metatron räusperte sich leise. »Die vier Reiter sind nun unterwegs. Die Geschehnisse sind fortan nicht mehr aufzuhalten.«


  Zad nickte stumm, wie es so oft seine Art war.


  Silber sah Metatron an. Furchen bahnten sich einen Weg über ihre Stirn. Die Erinnerung an das wiehernde Pferd, als das vierte Siegel gebrochen war, kam ihr selbst nun wieder in den Sinn.


  »Welche vier Reiter?«, fragte Silber.


  »Die vier Reiter der Apokalypse.« Metatron lächelte milde. »Das Brechen des vierten Seelensiegels hat den fahlen Reiter befreit. Und mit ihm kommen Tod und Seuchen über die Menschheit. Die Hölle wird folgen - so wie es die Offenbarung will. Deswegen ist es so wichtig, dass ihr fortfahrt.«


  Silber sah Metatron aus geweiteten Augen an. »Aber was bedeutet das alles? Offenbarung? Hölle? Du sprichst vom Weltuntergang?«


  Zad lachte leise. »Ich habe es dir schon einmal gesagt... Die Welt ist bereits untergegangen. Die Menschen weigern sich nur, das wahrzuhaben. Sieh dich um. Überall Gewalt, Tod, Krieg und Blutvergießen. Es ist bereits in vollem Gang. Nur ohne jegliche Ordnung. Nein, die Welt ist untergegangen und im Begriff, in völligem Chaos zu versinken. Beliars Reich wird kommen. Wir bringen die Dinge ins Reine. Die Welt ... Diese Welt endet. So oder so.«


  Silber sprang auf, ballte die Hände zu Fäusten. »Ich dachte, du wolltest nur ›nach Hause‹?« Dann fühlte sie die sanften Fingerspitzen Metatrons in ihrem Nacken. Sie hatte nicht einmal mitbekommen, dass diese sich bewegt hatte.


  Die Stimme des Engels war weich wie Samt und ließ dennoch nicht an Klarheit vermissen. »Das eine bringt das andere mit sich. Es ist, wie Zad sagt, das Ende ist nicht aufzuhalten. Das war es nie. Und das muss es auch nicht. Denn es wird einen Neubeginn geben. So will es die Prophezeiung. So will er es. Das Ende hat nun, wie es die Offenbarung will, begonnen. Jetzt sind die Geschehnisse nicht mehr abzuwenden.«


  Metatron stand ganz nah vor ihr und Silber hatte das Gefühl, in diesen großen blauen Augen zu versinken. Die Worte des Engels klangen beinahe wie eine Beschwörung in Silbers Ohren.


  »Ihr müsst fortfahren, sonst sind die Konsequenzen unabsehbar. Alles würde im vollständigen Chaos versinken. Geht zu Elias. Er weiß, wie das fünfte Siegel zu brechen ist.«


  Zad schnaubte leise. »Ausgerechnet Elias. Kannst du es uns nicht sagen?«


  Metatron lächelte. »Ich bin ... nicht sicher. Aber es muss etwas geschehen, das ein Kapitel beendet - und ein neues beginnen lässt. Mehr kann ich euch nicht sagen. Außer, dass es ein schwieriger Weg werden wird.« Dann trat Metatron einen Schritt zurück, hob eine Hand. »Ich muss fort, aber wir sehen uns wieder. Ganz sicher.«


  Silber versagte die Stimme. Sie konnte nur diese Gestalt aus Weiß und Licht ansehen.


  Doch Zad tat einen Satz nach vorn. »Warte! Was ist mit Uriel?«


  Aber Metatron war schon verschwunden.


  Zad starrte die Stelle an, wo der Engel gestanden hatte. Dann schüttelte er wortlos den Kopf. Er drehte sich zu Silber um, bedachte sie mit einem langen Blick. »Was wollte Metatron? Hat sie noch etwas anderes zu dir gesagt?«


  Silber sah Zad an, schüttelte kaum merklich den Kopf. »Nur, dass ich das Lamm sei. Was heißt das? Weißt du das?«


  Silber sah die Furchen an Zads Stirn, sah, wie sie tiefer wurden, dunkler. Er starrte sie an. Schlieren schienen seinen ohnehin dunklen Blick zu durchziehen.


  »Nein«, sagte er leise, »das weiß ich nicht.«


  


  *


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Kapitel 13


  


  Er saß auf dem Boden. Die Beine, mit einer schwarzen Hose bekleidet, nah an den Körper gezogen. Die Ärmel des grauen Hemds waren hochgekrempelt und mit nackten, zerschundenen Armen umklammerte er seine Beine. Seine Haut wirkte dünn, beinahe wie Papier und er selbst erschien alt, unsagbar alt und ebenso schwach. Das graue Haar wippte im Takt mit den Bewegungen seines Körpers. Vor und zurück, als wollte er sich so an einen Ort bringen - oder sich einfach nur beruhigen.


  Der Raum, der ihn umgab, war nur noch ein Trümmerfeld und fast gar nichts mehr erinnerte nun an die stattliche Bibliothek, die hier zuvor gestanden hatte. Bücher lagen heillos in der Gegend verteilt. Alles war übersät mit den Bruchstücken zerstörter Regale und den Scherben der zerbrochenen Glasfenster.


  Silber war dabei gewesen, als die Auseinandersetzung zwischen Zad und Elias dessen Bibliothek verwüstet hatte, aber sie hatte die Auswirkungen nicht so schlimm in Erinnerung. Inmitten der Überbleibsel der Zerstörung sitzend, bot der Prophet ein einziges Bild des Jammers. Der Wind pfiff durch die offenen Fenster. Es war kühl, dunkel und unfreundlich.


  »Was willst du?« Seine Stimme klang dünn. »Was willst du denn noch?«


  Silber hörte das glasklare, schneidende Flüstern des Gefallenen, der sie begleitet hatte. »Metatron.«


  Elias wippte stärker vor und zurück. Er fuhr sich in schnellen, fast zwanghaft wirkenden Bewegungen mit den Fingern über die Stirn, an der noch getrocknetes Blut klebte. »Ihr Verdammten. Ihr verdammten Engel. Mein ganzes Leben lasst ihr mich schon nicht in Frieden. Alles habt ihr mir genommen und ihr wollt immer noch mehr. Wann hört das auf? Wann hört das endlich auf?«


  Einen Augenblick lang empfand Silber die Stille als ohrenbetäubend. Dann schnitten Zads Worte wie ein Messer durch die Geräuschlosigkeit.


  »Wenn du tot bist, alter Mann. Was du schon lange sein solltest. Niemand hat dich gezwungen, so lange zu leben.«


  »Ihr verdammten Engel.« Elias wollte nicht aufhören zu wippen.


  Silber wollte sich abwenden, doch dann folgte sie einem Impuls. Sie griff nach den Armen des Mannes, zog ihn hoch, auf die Beine. Er zitterte, sein Blick wanderte wirr und unstet durch die dunkle Bibliothek. Tränen, die sich mit angetrocknetem Blut vermischt hatten, liefen über die papierene Haut des Mannes und Rotze hing von seiner Nase.


  Nichts, fast nichts, erinnerte Silber an den Magier, der sie von der Drogensucht geheilt hatte.


  Sie legte die Stirn in Falten, versuchte den Blick des Propheten einzufangen. »Du musst uns helfen, Elias. Niemand kennt die Prophezeiung besser als du und du weißt, was geschieht, wenn wir nicht weitermachen.«


  »Ahahahaha!« Elias lachte wie wahnsinnig.


  Silber verstärkte den Griff ihrer Hände. Gleichzeitig fühlte sie die Kälte und Unruhe Zads, der neben ihr stand. Sie musste das hier lösen, wenn sie eine neuerliche Eskalation vermeiden wollte.


  »Ahahahaha!«


  Silber biss die Kiefer zusammen, dann zischte sie den Mann durch die geschlossenen Zähne an. »Reiß dich zusammen, Mann!«


  Unwillkürlich hatte sie angefangen, den Alten zu schütteln. Dann hielt sie inne. Sie sah in seine Augen. Elias Blick schien weniger fahrig zu sein. Er blinzelte mehrfach, dann sah er Silber an.


  »Bist du klar, Elias? Kannst du meine Fragen beantworten?«


  »Klar? Klar? Klar. Klar. Ja, ja, ich denke ...«, er räusperte sich mehrfach, »ich denke, es wird gehen.«


  Silber hörte Zads Seufzen und sie konnte ihn im Geiste mit den Augen rollen sehen.


  »Also, Elias?«


  »Die Prophezeiung, ja? Nummer fünf.« Er ließ seine Augen von links nach rechts schnellen, verdrehte die Augäpfel. Dann sah er Silber erneut an. »Das ist ganz einfach. Töten.«


  Hatte sie sich verhört? Silber starrte den Magier an. Fast war sie versucht, ihn erneut zu schütteln. »Töten?«


  Elias nickte, dass sein Haarschopf wackelte. »Ja, ja. Du musst nur töten. Nichts weiter. Töten. Unschuldige töten.«


  Zad vergrub die Hände in den Manteltaschen. »Werd endlich deutlich, Mann«, raunte er.


  »Sie muss töten. Einen Unschuldigen. Das Blut eines Unschuldigen vergießen.« Elias sah Silber in die Augen. »Das wirst du doch hinkriegen, oder?«


  Es wurde still in der zerstörten Bibliothek. Die Worte Metatrons klangen in Silbers Gedächtnis nach. Ebenso die Worte Azraels.


  ›Es gibt keinen Ausweg. Keinen Umweg. Kein Umkehren. Du musst. Du darfst nicht ... Der Untergang der Welt. Die Apokalypse ... nicht mehr aufzuhalten‹


  Sie schüttelte heftig den Kopf, wie um die Gedanken und Erinnerungen los zu werden - und vielleicht gleichzeitig das miese Brennen in ihrer Magengrube. »Woher soll ich wissen, dass jemand unschuldig ist?«


  »Ahahahaha!« Der Alte lachte und lachte. Er schien gar nicht mehr aufhören zu wollen. »Wie sie einen Unschuldigen erkennt ...«


  Silber atmete aus. Ihre flache Hand landete mit einem Klatschen an der Wange des Propheten. Das Echo der Ohrfeige hallte durch den verwüsteten Raum. Seine Haut hatte sich feucht und kalt, wie nasses Papier, angefühlt.


  Fast schien es, als schmollte Elias, als er sich die gerötete Wange rieb. Er sah aus wie ein kleiner Junge, den man ungerechtfertigterweise geschlagen hatte. »Du könntest ein Kind töten. So jung wie möglich!«


  Die Worte hingen schwer im leeren Raum.


  Silber brauchte einige Augenblicke, Herzschläge lang, um wieder einen Gedanken fassen zu können. »Ein Kind töten? Ich kann doch kein Kind töten.«


  »Ahahahaha!« Elias lachte wieder.


  »Halt deinen Mund, alter Mann. Hör mit diesem nervigen, irren Gelächter auf«, herrschte sie den Alten an. Für den Bruchteil eines Moments trafen ihre Blicke die des Gefallenen, der sie ruhig und ausdruckslos von der Seite aus ansah.


  Silber griff nach den Armen des verrückten Magiers. »Es muss einen anderen Weg geben, Elias. Gibt es eine andere Möglichkeit?«


  »Eine andere Möglichkeit?« Elias kicherte leise. »Du kannst doch jetzt die Seelen sehen, oder?«, fragte er.


  »Woher weißt du das?« Silber blinzelte mehrfach.


  »Ahahahaha ... Also ist es wahr! Du kannst durch die Berührung des Todes die Seelen sehen. Tschakka!«


  Silber sah ihn aus zusammengekniffenen Augen an. »Möglich. Ich ...«


  »Du weißt es selbst nicht, nicht wahr? Du bist ... nicht sicher.« Er lachte. »Aber du kannst es. Oh ja. Dann musst du eine Unschuldige auswählen. Eine sehr helle. Es muss eine Unschuldige sein.«


  Silber starrte ins Leere. Ein Kind töten ... Oder eine unschuldige Seele nehmen. Unschuldiges Blut vergießen. Sie schluckte, ließ den Blick ziellos durch die zerstörte Bibliothek wandern. Dann fasste sie einen Entschluss.


  »Lasst es uns hinter uns bringen«, sagte sie zu niemand Bestimmtem.


  Zad hatte nach ihrem Arm gefasst. Die Stimme des Gefallenen klang heiser, belegt. »Nein, du bleibst hier.« Er nickte in Richtung des Alten. »Lass diesen Irren nicht aus den Augen. Ich traue ihm nicht. Nicht mehr. Irgendwas stimmt hier nicht.«


  Sein Blick fixierte Silber und das Gefühl drohenden Unheils sammelte sich in ihrer Magengrube. Es ballte sich dort, verknotete sich. Silber fühlte die Kälte des dunklen Raums mit einem Mal stärker als zuvor. Fast erwartete sie, ihre Atemwolke zu sehen, als sie die Luft ausstieß.


  Zad löste langsam seine Finger an ihrem Arm und ließ sie los. Aber sein Blick hielt sie immer noch gefangen. »Wir erledigen das hier. Du wartest, Silber, und bleibst bei ihm. Ich ... besorge, was du brauchst.«


  Silber schluckte leer. Sie fühlte sich schlecht. Schuldig. Der letzte Satz hatte ihren Hunger wieder erwachen lassen und fast ekelte sie sich vor sich selbst bei der Vorstellung daran, was sie in nicht ferner Zukunft, vermutlich in diesem Raum, würde tun müssen.


  ›Es ist nicht mehr aufzuhalten. Du musst ... Du musst ...‹


  


  Silber setzte sich Elias gegenüber auf den Boden. Sie schob ein paar Bücher beiseite. An dieser Stelle lagen glücklicherweise keine Glasscherben. Die Stille drückte schwer auf ihre Trommelfelle und sie beobachtete den Alten, der wieder in sich zusammengesunken auf dem Teppich kauerte. Gelegentlich kicherte er leise. Manchmal schien er an seinen Fingernägeln zu kauen oder irgendetwas an den Fingern abzuzählen, ohne dass Silber verstand, worum es ging.


  Die Zeit verging und sie verging nicht. Das Pfeifen des Windes war eine willkommene Abwechslung zu der Ruhe, die in der Bibliothek herrschte und alles andere als beruhigend war. Vielmehr schien sie Silber ein lebhafter Schatten zu sein, in dem sich, zum Sprung bereit, irgendein Raubtier verbarg.


  Elias kicherte wieder. Dann begann er vor sich hinzusummen und gelegentlich verstand Silber sogar einzelne Wortfetzen.


  »When I grow up ...« Er lachte leise. Dann verstand Silber sein Gemurmel nicht.


  Elias schrie plötzlich. Silber fuhr hoch. Sie blickte sich fahrig um, dann sah sie den kichernden Alten an.


  »Zur Hölle«, fluchte sie leise.


  Schließlich vernahm sie ein Geräusch aus dem Flur und einen Herzschlag später stand Zad im Raum - im Schlepptau drei Menschen. Zwei junge Männer und eine Frau, die wenig älter als Silber selbst zu sein schien. Sie furchte die Stirn, betrachtete die Menschen. Diese wirkten apathisch, wie Marionetten.


  Silber sah wortlos zu Zad.


  Er mahlte mit den Zähnen. »Die sollten genügen«, sagte er leise.


  Silbers Blicke berührten die Drei, die, in einer Reihe abgestellt, wie ausgediente Handpuppen wirkten. Ihre Mienen schienen leer, maskenhaft. Unbewegt standen sie da. Unwissend, was sie erwartete. Die Männer schienen etwa um die 20 Jahre alt zu sein und sie trugen Sportkleidung. Sie sahen aus, als hätte Zad sie beim Joggen im Park getroffen. Und die Frau trug ein schlichtes schwarzes Kleid und dazu passende, flache Schuhe. Das braune Haar fiel ihr offen über die Schultern.


  Silber wandte sich ab. Es beschämte sie und überdies beschämte sie noch mehr, dass ihr Hunger sich übermächtig zurückmeldete. Sie fühlte ihn. Bohrend, drängend. Tief in ihrem Inneren. Sie wollte nicht, aber sie musste.


  Ein leiser Fluch kam ihr über die Lippen. »Unschuldige töten. Was zur Hölle tun wir hier eigentlich?«


  Sie sah Zad an, der seinerseits ins Leere starrte. »Ja, was zur Hölle ...«, sagte er leise.


  Elias schien aus dem Zustand geistiger Umnachtung zu erwachen.


  »Vergiss nicht, Kleine. Blut muss fließen.« Er lachte. »Es reicht nicht, ihre Seelen zu nehmen. Du musst unschuldiges Blut vergießen.« Er grinste schräg.


  »Unschuldiges Blut vergießen ... Was heißt das genau?«, fragte Silber.


  Elias brüllte unerwartet. »Woher soll ich das wissen, verdammt?« Dann sog er scharf die Luft ein, stieß sie in einem langen Zug aus. Seine Hände zitterten, als er sie vor sich in die Luft hielt. Dann sprach er leiser. »Du wirst schon wissen, was du tust.«


  Silber fühlte, wie ihre Kiefer sich verkrampften. Ihre Zähne mahlten aufeinander, dass es in ihren Kiefergelenken schmerzte. Jetzt erhob sie die Stimme.


  »Ich weiß überhaupt nicht, was ich hier tue. Unschuldiges Blut vergießen ... Was soll all dieser Mist?« Silber fühlte ihre Gesichtsmuskeln zucken.


  Dann wurde es kälter.


  »Genug jetzt!« Zad stand unmittelbar zwischen ihr und Elias. Silber nahm das Glimmen der Wut in seinen Augen wahr und seine Worte klangen gefährlich leise. »Genug. Du tust, was du für das Richtige hältst und du tust es jetzt.«


  Silber stand Auge in Auge mit den drei Marionetten. Die unbewegten Mienen ließen in ihr ein tief empfundenes Gefühl der Trauer aufsteigen. Sie spürte ihren Hals enger werden. Gleichzeitig brannte der Hunger in ihr, loderte empor und leckte an der Trauer, wie Flammen an einem Holzscheit. Gierig, unersättlich.


  »Welchen der Drei?«, fragte sie.


  Zad streifte sie mit einem Blick. »Alle.«


  »Alle?«


  »Alle. Sicher ist sicher.«


  Silber schluckte, biss die Zähne aufeinander.


  ›Alle ... Es ist nicht aufzuhalten ...‹


  


  Silber stand mit geballten Fäusten da. Sie fühlte das Schweigen des Gefallenen, nahm aus weiter Ferne das Wackeln des Propheten war und starrte in die maskenhaften Gesichter der Puppen vor sich. Nur dass diese Puppen lebten. Noch. Und sie würde das ändern. Es gab keinen Ausweg. Sie spürte ihr eigenes Herz, das durch den Hunger und die Schuld hindurch schlug. Das einfach weiterschlug. Unbeirrt. Unaufhaltsam.


  Dann machte Silber eine schnelle Bewegung. Ihre Hand schnellte vor, verwandelte sich in die dämonische Klaue, die sie schon kannte. Fast widerstandslos fuhren die Klauen durch Knorpel, Fleisch und Sehnen und durchtrennten die Kehle der Frau. Weder sie noch die anderen Marionetten reagierten. Kein Aufschrei, kein Geräusch. Nur diese Stille, die schlimmer war, als jeder Todesschrei.


  Durch blutigen Dunst sah Silber den Blick, die leeren Augen der Unschuldigen. Sie fühlte das Blut der Frau auf ihrem Gesicht, leckte sich über die Lippen. Silber blickte auf ihre Klaue, die ebenfalls rot verschmiert war.


  Silber stieß einen Schrei aus - und die Klaue wieder vor. Bohrte sie durch das weiche Gewebe der weiblichen Brust. Ihr Griff schloss sich um das Herz der Frau, so wie sie es bei Asta, dem Dämon, getan hatte. Sie riss an dem Organ, zerrte es aus dem Brustkorb.


  Silber legte den Kopf in den Nacken, hob das Herz der Frau an die Lippen. Dann saugte sie daran, schmeckte das Blut, das in ihren Mund lief. Herb, metallisch, menschlich. Silber schlug ihre Zähne hinein und zerrte an dem Gewebe. Ein Stück biss sie heraus, spuckte es aus. Sie wollte es nicht schlucken. Dann ließ sie das Herz fallen. Beiläufig, fast achtlos, entließ Silber das Herz der Frau aus ihrer Klaue und das Organ fiel auf den Boden. Schmatzend klatschte es auf den Teppich und hinterließ einen blutigen Fleck.


  Stille lag über der Bibliothek. Silber nahm nur das leise Pfeifen des Windes wahr. Dann stieß sie einen Schrei aus, der in ihren eigenen Ohren wie der eines gequälten Tieres klang.


  Wieder griff sie nach der Frau, die mit geöffneter Kehle und aufgerissenem Brustkorb - und immer noch starrem Gesichtsausdruck - rückwärts getaumelt war. Irgendeine Macht, irgendeine Kraft - vielleicht Zads Bann - hielt sie noch auf den Beinen.


  Silber schrie und konnte nicht aufhören zu schreien. Sie riss an der Seele, der so unschuldigen Seele der jungen Frau. Sie zerrte sie ans Licht, strahlend, gleißend, hell. So betäubend hell. Silber zögerte nicht mehr. Sie sog die Seele ein, verschlang sie völlig und fühlte die Energie, ihre Macht, heiß und pulsierend in ihrem Inneren.


  Dann ebbte das Gefühl ab und an die Stelle der Energie trat Kälte. Tiefe, schwarze Kälte. Die Leere nach dem Rausch.


  Silber spürte das Blut der Frau, wie es ihr am Kinn herab lief. Sie starrte auf die zwei verbliebenen Marionetten, lebende Puppen.


  Wie von Sinnen fuhr sie mit Zähnen und Klauen durch ihre Körper, ihre Kehlen. Die Herzen landeten ebenso klatschend und schmatzend, langsam erkaltend, auf dem Boden.


  Dann riss Silber auch diese Seelen heraus, verschlang sie. Der Hunger befahl ihr. Keine Reue, keine Schuld hielt sie zurück. Bis die Leere sie wieder in ihre eiserne Umarmung nahm.


  Silber schrie, hörte ihre Stimme überschnappen. Sie schrie Zad ins Gesicht. »Ist es das, was du von mir willst? Ist es das?« Sie legte den Kopf in den Nacken, Blut tropfte von ihren Händen, von ihrem Gesicht. Jetzt brüllte sie einfach in die Finsternis hinein. »Ist es das, was Gott von mir will?«


  Sie schrie bis sie das Gefühl hatte, dass ihre Kehle wund wurde. Bis sie Schmerz, einfachen, harmlosen Schmerz in ihrem Körper fühlte, der die Pein und die Leere der Seele in den Hintergrund drängte. Bis Taubheit und Schwere sie auf die Knie zwangen. Schwer atmend sank sie vornüber. Sie fühlte seine Nähe, spürte wie sein Schatten auf sie fiel.


  Seine Stimme war nur ein Wispern. Schneidend, eisig und schwarz.


  »Fühlst du etwas?«


  Silber hob den Kopf, starrte verständnislos in Zads dunkle Augen.


  »Was?«


  »Das Siegel. Fühlst du etwas?«


  Silber blinzelte, ließ den Kopf sinken. Sie spürte, fühlte. Sie suchte in sich selbst.


  »Nein.«


  Elias räusperte sich leise. »Oha.«


  


  *


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Kapitel 14


  


  Es schien eine kleine Ewigkeit vergangen zu sein, als sich allmählich die Wogen in Silbers Innerem wieder glätteten. Sie fühlte sich leer, unendlich leer und starrte vor sich hin. Nur am Rande ihres Blickfelds nahm sie Zad und Elias wahr. Selbst die zerstörte Bibliothek blendete sie aus.


  Zad sprach in ruhigem, beinahe gelassenem Tonfall. »Warum ist das Siegel nicht gebrochen, Elias?«


  Der Magier hatte sich erhoben, ging hektisch in der Bibliothek umher. Achtlos trat er auf herumliegende Bücher und Schriftstücke. Gebrochenes Glas knirschte unter seinen Schritten. Immer wieder hielt er inne, legte ein oder zwei Finger an sein Kinn und murmelte unverständlich, offenbar in verschiedenen Sprachen.


  »Elias?« Die Gelassenheit in Zads Stimme schwand zunehmend.


  »Ja, doch. Ja!«, schrie Elias. »Moment!«


  Es dauerte eine Weile. Dann warf Elias die Hände über den Kopf. Er lachte wirr. »Ich habs. Verdammt nochmal. Ja, ich habs.«


  Silber hob langsam den Kopf und sah den verrückten Propheten an. Auch Zad beobachtete den Menschen.


  Der Gefallene wurde ungehalten. »Was hast du, Mann?«


  Elias spielte mit seinen Fingern. »Es könnte auch etwas anderes bedeuten. Die Prophezeiung in einer bestimmten Sprache, einer bestimmten Auslegung ...«


  Silber fiel ihm ins Wort. »Komm zum Punkt.«


  Elias zeigte mit dem ausgestreckten Finger auf Silber. »Vatermord.«


  Silber blinzelte. Zad sah Elias an.


  »Was?«, fragte Zad.


  Elias lachte. »Ja! Das ist es! Sie muss ihren Vater ermorden.«


  Silber schüttelte den Kopf. »Ich habe keinen Vater.«


  »Ihr Vater ist tot«, sagte Zad.


  Elias klatschte in die Hände. »Ja, genau! Das ist es!«


  »Ihr Vater ist tot«, wiederholte der Engel.


  Der Prophet drehte sich mit ausgestreckten Armen einmal um sich selbst. »Ja, deine Eltern haben gegen alle Gebote von Himmel und Hölle verstoßen und ... Blablabla. Sie wurden von Gott und Lucifer bestraft. Ich weiß. Es war ein ... Deal, wenn du so willst. Lucifer hat deinen Vater getötet oder töten lassen.«


  Silber blinzelte. »Was genau weißt du von meinem Vater?«


  Elias betatschte seine Nase. »Dass er tot ist.«


  »Wer hat ihn getötet? Wer war er?«


  Elias verzog das Gesicht. »Wer ihn getötet hat? Lucifer. Oder vielmehr Beliar. Aber Lucifer hat ihn verurteilt. Uuund ich kannte deinen Vater nicht.«


  Silber flüsterte leise durch ihre zusammengebissenen Zähne. »Beliar ...«


  Zad räusperte sich vernehmlich. »Was ist nun mit dem Siegel und dem Vatermord?«


  »Hmm«, machte Elias.


  Der Gefallene legte den Kopf schräg und sah den Alten aus zusammengekniffenen Augen an. »Was ist denn mit einem Ersatz?«


  Elias fasste sich ans Kinn, strich über die dunklen Stoppeln, die sich dort zeigten. »Ein Ersatz. Ja!« Er warf die Hände in die Luft. »Sie hat doch einen Stiefvater, oder?«


  Silber und Zad nickten zeitgleich.


  Elias rieb sich die Hände. »Das könnte funktionieren.« Der Prophet betrachtete Silber eindringlich an. »Glaubst du, du schaffst das?«


  Silber sah sich um, sah die Leichen der ›Marionetten‹. Dann blickte sie Elias an. »Zweifelst du daran? Ich hasse diesen Menschen, ich hasse meinen Stiefvater. Das wird die leichteste Aufgabe werden.«


  Elias nickte und Silber kamen die Worte Azraels, die Worte des Engels des Todes, erneut in den Sinn.


  ›Liebe, was du hasst ... und töte, was du liebst‹


  


  »Verdammt, was ist denn hier los?« Cris stand in der offenen Tür und sah sich um. Sie zog eine Augenbraue hoch, als ihr Blick auf die toten ›Puppen‹ und die herausgerissenen Herzen fiel. Dann musterte sie Silber. »Bist du okay?«


  Silber nickte nur. Sie versuchte zu lächeln, doch es misslang ihr offenbar und sie zeigte nur ein vermutlich sehr schiefes Grinsen.


  Cris stutzte. »Was ist?«


  »Ich bin im Begriff meinen Stiefvater zu töten«, flüsterte Silber.


  Das Halbblut stieß die Luft aus. »Okay. Warum das jetzt?«


  Silber zuckte mit den Schultern. »Gott will es.«


  Cris verzog den Mund. »Sei nicht zynisch.«


  »Es ist aber so. Das nächste Siegel muss brechen. Also töte ich meinen Stiefvater.«


  »Jup, Vatermord«, pflichtete Elias bei.


  Das Halbblut schüttelte den Kopf. »Und du bekommst deine Rache, nehme ich an.«


  Silber grinste. »Nur einen kleinen Teil davon.«


  Cris zeigte vage mit dem Kinn auf die herumliegenden Toten. »Und was ist das hier? Hat das auch mit den Siegeln und ›Gottes Wille‹ zu tun?«


  Silber nickte. »Das musste sein.«


  Das Halbblut ließ sich auf ein einzelnes Sofakissen fallen und seufzte. Silber spürte ihren Blick beinahe körperlich. Forschend, fast tastend.


  »Was ist?«, fragte Silber, eine Spur schärfer als beabsichtigt.


  Cris presste die Lippen aufeinander und fuhr sich mit beiden Händen durch das Haar. »Sei nicht leichtfertig mit dem Leben, Silber.«


  Silbers Augen verengten sich zu Schlitzen. »Das sagt mir ein Dämon? Dämonen sind doch diejenigen, die leichtfertig sind. Ihr seid die, die Leben verschwenden.« Sie breitete die Arme aus. »Die so etwas hier tun.«


  Cris senkte die Stimme. »Halbdämon ...«, flüsterte sie. »Genau wie du. Und im Gegensatz zu dir bin ich auch zur Hälfte Mensch. Das sind ... Das waren Menschen, Silber. Sie haben eine Seele. Du hast selbst eine. Du solltest wissen, was Seelenqualen bedeuten. Du solltest es besser wissen, was es heißt, zu leiden.«


  Silbers Hände formten unwillkürlich Fäuste. »Glaubst du, ich weiß das nicht?«


  Das Halbblut schüttelte müde und abwesend den Kopf. Lange sah sie Silber wortlos an. Schließlich zog Cris leise die Nase hoch, ehe sie sprach. »Und doch willst du neues Leid schaffen, indem du nach Rache verlangst und diesen Mann, deinen Stiefvater, töten willst.«


  Silber hob eine Faust. »Das hätte er auch wissen sollen, als er ... Er hat den Tod verdient.«


  Cris schwieg, nickte stumm mit dem Kopf.


  Silber stierte sie an. »Außerdem habe ich keine Wahl. Der Weg muss zu Ende gegangen werden.«


  Das Halbblut hob die Hände. »Zu Ende? Du weißt nicht mal, was das heißt. Du weißt nicht einmal, wo dieses Ende liegt. Was es bedeutet, oder?«


  Silber schluckte leer. »Ich bin das Lamm, oder nicht?« Sie fühlte, wie ihr die Tränen in die Augen stiegen, ohne dass sie verstand wieso. Und Silber sah, dass es Cris ähnlich erging.


  Wortlos starrten die beiden Frauen sich an. Cris atmete tief, stieß lange die Luft aus. Dann nickte sie.


  Silber räusperte sich. »Also willst du mir jetzt helfen?«


  


  *


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Kapitel 15


  


  Niemals zuvor war Silber ihrer Rache an diesem Menschen näher, als in diesem Moment. Dabei hatte sie nie daran geglaubt, dass dieser Augenblick jemals kommen würde. Lange Zeit hatte sie nicht mal daran gedacht, sich an ihrem Stiefvater zu rächen. Sich rächen zu können. Sich rächen zu wollen. Ihr Wille selbst war unter Traurigkeit und Heroin begraben gewesen. Doch nun brannte das Verlangen nach Rache in ihr. Jetzt war sie zum Greifen nah.


  Cris hatte sich nach langem Zögern bereit erklärt, zu helfen. Silber hatte ihr beschrieben, wo sie Sehlig würde finden können. Silber nannte den Mann immer nur Sehlig. Selbst früher hatte sie ihn stets so genannt, nie bei seinem Vornamen - Tom. Er selbst nannte sich Tom, wobei er eigentlich Thomas hieß. Sehlig würde in seiner Stammkneipe sein. Und der notgeile Bock würde Cris nicht widerstehen können. Dessen war Silber sicher.


  »Wo treffen wir uns, wenn ich ihn habe?«, fragte das Halbblut.


  Silber sah Elias, den verrückten Propheten, an.


  »Was guckst du mich so an? Das ist dein Ding.« Er rieb sich das Kinn. »Heilige Orte ... Alte Kirche, oder so. Das wäre gut.«


  Silber nickte wortlos. Dann fiel es ihr ein. »In der Nähe vom Schloss. Der Friedhof?«


  »Gnaaah«, machte Elias. »Ein Gebäude wäre vielleicht besser. Die Schlosskirche! Die Menschen gehen dort nicht mehr hin. Der Ort ist alt. Kalt und unbenutzt. Außerdem kommt man leicht rein.« Er hustete gekünstelt.


  »In Ordnung«, sagte Zad.


  Elias fasste ihn am Handgelenk. »Warte!« Dann ließ Elias die Hand des Gefallenen los, als er dessen Blick sah. »Du kannst sie nicht begleiten. Sie muss es alleine tun.«


  Zad legte die Stirn in Falten. »Wieso?«


  »Wieso? Wieso, wieso?« Elias hob die Hände, hielt sie wie ein Pfarrer beim Gebet. »Die Prophezeiung, du weißt?«


  Zad presste die Lippen aufeinander, nickte stumm.


  Cris warf einen Blick in die Runde, dann nickte auch sie kurz. »Schlosskirche also. Wir sehen uns.« Dann war sie bereits aus der Tür verschwunden.


  Zad fixierte Silber mit Blicken. »Ich begleite dich dorthin. Und ich bleibe in der Nähe.«


  Sie hielt seinem Blick stand. »Du traust mir nicht.« Silber schnaubte. »Aber ich schaffe das und ich gehe alleine.« Silber blinzelte flüchtig, als der Gefallene schließlich einfach nur abwesend nickte.


  Elias legte in einer fast väterlich anmutenden Geste einen Arm um Silbers Schultern. »Komm, mein Mädchen. Ich erkläre dir genau das Ritual.«


  


  


  Die Schlosskirche war ein ruhiger, alter und schöner Ort. Silber hatte sie einfach durch das vordere Portal betreten. Einen Moment hatte sie auf den ausgetretenen Stufen verharrt, den vom Blutmond beschienenen alten Friedhof neben dem Gotteshaus betrachtet und die kühle Nachtluft in ihre Lungen gesogen.


  Dann hatte sie nach der Klinke gegriffen und festgestellt, dass die Türe nicht verschlossen gewesen war. Es war einfach, fast ein wenig zu einfach, gewesen. Der Geruch nach Weihrauch war allgegenwärtig in diesem Gemäuer, das sich hoch und finster über Silber erhob. Der Mond schien gedämpft durch die bunten Fenster. Heiligenszenen. Jesus. Die Engel. Die Darstellung der Himmelsboten, mit Flügeln und Heiligenschein und feisten, gütigen Gesichtern, ließ Silber den Kopf schütteln. Die Menschen wussten nichts, gar nichts. Und sie kamen auch nicht mehr hierher. Zum Gebet, zum Gottesdienst, zur Beichte, zur stillen Andacht. Niemand kam mehr in dieses Gebetshaus. Nur Silber - mit dem Plan, Sehlig, ihren Stiefvater zu töten.


  Silber ging durch den Hauptgang in Richtung des Altars. Ihre Finger strichen beiläufig, fast zärtlich, über das alte, raue Holz einer Sitzbank. Sie liebte diese altehrwürdige Aura, die solche Gebäude und ihr Mobiliar für gewöhnlich ausstrahlten. Man musste nicht gläubig sein, um alte Kirchen zu mögen, fand sie. Ihr Blick hielt sich kurz an einem Beichtstuhl fest, der dunkel, fast schwarz in den Schatten kauerte. Wie ein seltsames Tier, ein bedrohliches Monster wirkte der seltsame, grobe Kasten. Leer, totes Holz. Wie viele Sünden, Vergehen und kleine Lügen mochte das Holz in den Jahren in sich aufgesogen haben?


  ›Vergib mir Vater, denn ich habe gesündigt ...‹


  Silber lachte.


  ›Du sollst Mutter ... und Vater ... ehren ...‹


  Sie lachte lauter und lauschte dem Echo, das von den hohen Wänden, den Säulen zurückgeworfen wurde. Dann verlor sich Silbers Lachen, irgendwo, weit oben unter dem Dach, bei den Engeln und Heiligen und Jesus in den bunten Fenstern.


  Silber ging weiter. Ihre Stiefel klackten auf dem steinernen Boden. Sie erreichte den Altar und strich beinahe liebevoll über den grauen Stein. Dann wischte sie mit einer beiläufigen Bewegung über die Tischplatte. Ein schlichtes Kreuz aus silbrigem Metall fiel scheppernd zu Boden. Auch ein kleines Gesteck aus getrockneten Blumen, das seine besten Tage lange hinter sich hatte, stürzte auf den kalten Stein. Silber beachtete den anderen Tand nicht. Sie wusste, was sie zu tun hatte.


  Silber griff in ihre Tasche, zog ihr Feuerzeug heraus. Nach und nach entzündete sie die Kerzen rings um den Altar. Die Dochte entbrannten leise zischend und die flackernden Feuer der Kerzen tauchten die Umgebung in lange Schatten, die über Boden, Wände und Säulen tanzten. Silber glaubte, die Wärme der Kerzenflammen zu spüren.


  Dann zog sie eine Phiole hervor. Blut, von den Marionetten. Die Lebensessenz der schweigsamen Puppen. Unschuldiges Blut. Silber zog den Stopfen mit den Zähnen aus dem Glas und verschüttete das Blut auf dem Altar. Sie strich mit den Fingern über die Flüssigkeit, verteilte sie, malte. Sie zeichnete ein kompliziertes Symbol, das ein Pentagramm und andere Verzierungen enthielt, auf die Platte des Altartischs. So wie Elias sie angewiesen hatte. Er hatte versucht, ihr das Symbol zu erklären, aber sie hatte abgewunken. So genau musste sie es nicht wissen. Es hatte nur zu funktionieren.


  Mit einer gewissen Zufriedenheit betrachtete sie das Symbol. Dann langte sie erneut in ihre Taschen, legte mehrere Nägel, die länger waren als ihre Faust breit, auf den Altar. Außerdem einen Hammer. Das große, schwere Werkzeug hatte Elias ihr zusammen mit den Nägeln gegeben. Silber biss die Zähne zusammen.


  ›Kriegst du das hin?‹, hatte Elias gefragt.


  Und Silber hatte genickt. Vielleicht war es die Wahrheit. Vielleicht war es gelogen. Aber es gab keine geeignetere Person als Sehlig, um das herauszufinden.


  Silber lehnte sich zurück. Sie war bereit. Alles war bereit. Nun musste sie nur noch warten. Auf Cris ... und auf Sehlig.


  


  Silber saß, mit dem Rücken gegen den Stein gelehnt und die Beine ausgestreckt, seitlich neben dem Altar. Sie blinzelte in die Dunkelheit, sah den tanzenden Schatten bei ihrem Schauspiel zu, als sie hörte, wie sich das Hauptportal öffnete. Die alte Tür quietschte, dann fiel sie leise ins Schloss.


  Schließlich hörte Silber ihn. Er lallte. Natürlich lallte er. Das tat er immer. Und sie hörte Cris reden.


  »Komm Großer. Hier wartet eine richtig geile Nummer auf dich.«


  »In 'ner Kirche? Du bist ja mal 'n durchtriebenes Miststück. Soll dich wohl aufm Altar nageln, was?« Er lachte.


  Silber grinste in sich hinein. ›Gut geraten, Sehlig.‹


  Sie hörte die eleganten Schritte des Halbbluts auf dem steinernen Boden und das Poltern des Mannes. Die beiden näherten sich dem Altar. Jeden Moment würde es soweit sein. Noch ein paar Schritte ...


  Silber gab sich einen Ruck, stieß sich vom Altar ab und stand neben einer großen Kerze, deren flackernder Schein die Schatten auf Silbers Gesicht tanzen ließ. Sie grinste still.


  Sehlig sah sie an. Stumpf, ohne Erkennen. »Oh, noch eine? Ihr verfickten Luder ...« Er fasste sich ungeniert in den Schritt.


  Silber lachte leise. »Du erkennst mich nicht mal.«


  Der Stiefvater taumelte ein wenig, hielt sich an Cris fest. Er blinzelte. Mehrfach. Starrte Silber an. Dann riss er die Augen auf. Erkennen trat in seinen Blick.


  Silber lachte und ihr Gelächter hallte von den Kirchenwänden wider. Sie konnte nicht widerstehen, spreizte die Arme - und ließ ihr Dunkellicht scheinen. Sie ließ es das Gotteshaus fluten, ausfüllen.


  Sehlig hustete. »Du ...« Er tat einen Schritt zurück, doch Cris griff nach ihm, hielt ihn an der Jacke fest.


  Silber trat einen Schritt näher, ihr dunkles Licht verbreitend, ging sie auf ihn zu. »Ich ...« Sie legte den Kopf in den Nacken.


  »Was ist das für 'ne Scheiße hier? Was willst du von mir?«


  Silber verzog den Mund zu einem frostigen Lächeln. »Ich will dich ... lieben.«


  


  »Du kannst gehen«, sagte Silber zu Cris.


  Das Halbblut stutzte. »Soll ich nicht bleiben?«


  »Nein, ich muss das alleine machen.«


  »Wieso?«


  »Die Prophezeiung ... und auch einfach für mich.«


  »Aber ...«


  »Nein«, fiel Silber ihr ins Wort. »Ich muss das machen. Ich muss es alleine tun und ich werde es schaffen. Geh.«


  Das Halbblut holte Luft, wollte offenbar erneut ansetzen, Widerstand zu leisten, als von der Pforte ein lautes Kreischen erklang. Die Gesichtszüge des Halbdämons verhärteten sich augenblicklich. Sie spie das Wort aus. »Dämonen ...«


  Silber biss die Zähne zusammen. Dann sah sie zu Cris. Diese hob eine Hand, tat eine wegwerfende Handbewegung. Wiederum ertönte der kreischende Lärm.


  »Das klingt nach mehreren, nach vielen«, wandte Silber ein.


  Cris schüttelte den Kopf. »Kümmere dich nicht darum. Du hast deine Mission, ich meine.« Das Halbblut lächelte grimmig. Dann wandte sie sich zum Gehen und schritt auf die Kirchentür zu, ohne sich noch einmal umzudrehen.


  Silber sah ihr nach, schluckte hart und leer. Ihr fiel ein, dass sie sich beeilen sollte. Es gab eine Aufgabe zu erfüllen und sie wusste nicht, wie viel Zeit Cris ihr würde erkaufen können. Sie wischte sich mit der Hand flüchtig über die Wange und schmeckte etwas Salziges auf ihren Lippen. Schließlich blickte sie ihren ›Stiefvater‹ an, der stammelnd und gebunden auf dem Altar lag.


  Unheilige Stille legte sich wie große, klebrige Spinnweben über den Anblick. Nur das leise Winseln des Mannes drang gelegentlich wie eine Nadel durch die Geräuschlosigkeit zu Silber durch. Gedankenverloren betrachtete sie den festgebundenen und entkleideten Mann auf dem Altarstein.


  Sehlig war Anfang Vierzig. Sein Körper war nicht eben athletisch, aber er war ein kräftiger Mann mit einem kleinen Bauchansatz, starken Armen und Beinen. Ein dunkler Haarflaum bedeckte sie, ebenso wie seine Brust und seinen Bauch. Seine braunen Haare waren offenbar in den letzten Jahren etwas zurückgegangen. Geheimratsecken zeigten sich bereits, aber er war noch weit entfernt davon, kahlköpfig zu werden.


  Bedächtig näherte sich Silber wieder dem Mann auf dem Altar. Der ›Vater‹, das Opfer ... Sie holte tief Luft, ließ sie dann langsam und leise aus ihren Lungen entweichen. Dennoch erschien Silber das Geräusch viel zu laut in dem hohen Kirchengewölbe. Sie wollte nicht, dass Sehlig spürte, was sie empfand. Sie ballte die Hände zu Fäusten, grub die Nägel in ihre Haut und fühlte ihre eigene Kälte. Dieses Mal nicht. Dieses eine Mal hatte sie die Kontrolle und er war das Opfer.


  Von jenseits der Kirchentür drang schrill das Gekreische der Dämonen durch das dicke Holz und riss Silber aus ihren Gedanken. Sie musste sich beeilen, durfte nicht zögern.


  Dann hörte sie Cris kehligen Ruf.


  ›Beliar‹


  Und wieder herrschte Stille. Die Geräusche ebbten ab. Silber schluckte. Ihr Herz schien nun in ihrem Hals, in ihrem Kopf, zu schlagen. Sie musste sich wirklich beeilen ...


  Silber beugte sich über Sehlig herab. In einer einzigen fließenden Bewegung glitt sie über ihn und setzte sich rittlings auf ihren Stiefvater. Sie beugte sich vor. Gleichzeitig fielen ihre Haare nach vorn. Ihre silbrigen Haarspitzen berührten die Haut des Mannes im Gesicht, an den Schultern und an der Brust. Silber holte tief Luft und bereute es sogleich. Er stank. Sehlig stank nach Alkohol, nach Schweiß. Vielleicht nach Pisse. Vor allem aber stank er nach Angst. So widerlich der Geruch des Mannes auch war, so sehr genoss sie ihn auch. Sehlig hatte Angst. Endlich. Endlich hatte dieser Mistkerl Angst.


  Sie sah ihm in die Augen. Sehlig atmete schwer. Langsam, fast zärtlich strich Silber über seine Wange. Unter ihren Fingerkuppen spürte sie die raue Haut. Grobe Bartstoppeln. Sie intensivierte ihre Berührung etwas und kratzte zunächst leicht mit Fingernägeln über seine Haut. Dann kratzte sie fester, so dass blutige Striemen sichtbar wurden. Zu dem Gemisch der unterschiedlichen Ausdünstungen des Mannes gesellte sich nun noch der charakteristische Geruch von Blut.


  Silber biss sich auf die Lippe. Dann hauchte sie dem Kerl ihren Atem ins Ohr. Erneut kratzte sie über seine Gesichtshaut. Sehlig stöhnte. Schließlich hielt er den Atem an.


  »Das hast du doch immer gewollt ...«, flüsterte Silber. »Ich habe deine Blicke bemerkt. Jeden Einzelnen. Immer. Jederzeit. Du hast es gewollt.«


  Sehligs Atem ging schneller. Der nackte Mann wand sich unter Silbers Körper. Doch die Fesseln waren zu fest.


  »Was?«, stieß er - zusammen mit einer Wolke aus Alkoholgeruch - hervor.


  Silber beherrschte sich, ignorierte den abstoßenden Gestank. »Das hier. Du, nackt, unter mir ... Ich weiß, an wen du gedacht hast, wenn du meine Mutter gefickt hast. Wenn du dir einen runtergeholt hast. Ich weiß es. Ich habe es immer gewusst. Ich weiß auch, dass du nachts an meinem Bett gesessen hast. Mich beobachtet hast. Mich heimlich berührt hast ...« Sie kratzte ihn fester. Dann setzte sie sich abrupt auf und verpasste Sehlig eine heftige Ohrfeige. »Aber mehr hast du dich nicht getraut. Lieber hast du mich ...«


  Ein erneutes, schrilles Kreischen ließ Silber innehalten.


  Beliar ...


  Silber schluckte hart. »Wir haben keine Zeit für so was. Für diese Spielchen. Aber eines solltest du wissen. Das hier, das wird nicht gut für dich ausgehen, Sehlig.«


  Der Mann riss die Augen noch weiter auf. Sein Atem ging schneller, stoßweise. »Was meinst du?«


  Silber glitt von ihm herab und lächelte. »Das wirst du gleich erfahren.«


  Elias hatte Silber den Ablauf des Rituals - oder zumindest so, wie er sich vorstellte, dass es abzulaufen hatte - genau erklärt. Das Wichtigste, hatte er gesagt, sei die Vorbereitung. Der Altar, der Ort. Sehlig, der gefesselt auf dem Stein liegen sollte. All das war getan. Was jetzt kommen musste, war der schwierige Teil. Silbers Part. Ihr Blick fiel auf den Hammer und die langen Nägel, die bereitlagen. Doch dafür war nun keine Zeit mehr. Es musste auch so gehen. Sie musste töten. Sie musste ihren Stiefvater töten. Den Bastard umbringen.


  In ihren Gedanken entmenschlichte sie ihn. Und doch, er war ein Mensch. So wie er da lag, wirkte er zutiefst menschlich auf sie. Wimmernd, schluchzend, stinkend. Aber ...


  Er war ein Bastard. Ein Mistkerl. Der Vater. Das Opfer. Es musste getan werden.


  Silber griff nach dem Messer, einer Art Opferdolch. Elias hatte Silber die Klinge gegeben. Sie war lang, scharf und spitz. Das Klingenblatt war geschwärzt und der Griff der Waffe fühlte sich kalt in Silbers Händen an. Kalt, wie sie selbst. Zumindest redete sie sich das ein.


  Die Brust des Opfers hob und senkte sich unregelmäßig. Mal langsamer, mal schneller.


  »Was hast du mit mir vor?«, stammelte Sehlig in die Stille der Kirche hinein.


  Silber seufzte.


  Die Geräusche von draußen drangen erneut an ihr Ohr und ihr Bewusstsein. Schrilles, dämonisches Kreischen. Brüllen. Es klang nach Kampf - und es hörte sich nicht gut an. Die Zeit lief ihr offenbar davon ...


  Silber sah Sehlig an. Unwillkürlich blinzelte sie. Schließlich hob sie den Dolch an.


  »Ich werde dir das Herz herausreißen.« Sie hoffte, ihre Stimme möge kalt und schneidend klingen. Wie die Klinge, die sie in ihren Händen hielt. Aber diese Hände zitterten, wie auch ihre Stimme zu beben schien. Nur ... Der nackte Mann auf dem Altar zitterte noch mehr.


  »Dann werde ich dein Blut trinken, von deinem Herzen essen. Und anschließend ... werde ich deine Seele verschlingen.«


  Sehlig riss die Augen noch weiter auf. »Du bist ja völlig wahnsinnig! Du bist irre! Verdammte Gruftischlampe!«


  Silber zog leise die Nase hoch, spielte mit dem Dolch und ließ die Spitze der Klinge über ihre Haut gleiten.


  »Autsch.« Sie legte die Stirn in Falten und betrachtete die kleine Blutspur an ihrer Hand. Dann lächelte sie. »Da war ich wohl unvorsichtig.« Silber sah auf, ließ ihren Blick über den Mann gleiten und fixierte dann den seinigen. »Wahnsinnig? Die ganze Welt ist wahnsinnig geworden. Das interessiert nur niemanden mehr.« Unwillkürlich hatte Silber die Stimme angehoben. Sie biss sich auf die Lippe.


  Es drang wiederum schrilles Kreischen von jenseits der Türe durch das dicke Holz in die Dunkelheit des Kirchenschiffs. Eine dichte, schwere Dunkelheit, die nur von schwachem Kerzenschein durchbrochen wurde. Wieder lächelte Silber.


  Schließlich gab sie sich einen Ruck, schwang sich mit erhobener Klinge in ihrer Faust auf den Mann, der sich ihr ›Stiefvater‹ nannte. Sie spürte seine Atmung an ihren Beinen. Hektisch, flach. Sehlig begann zu schreien. Er steigerte sich offenbar in blanke Panik und sein Geschrei zu unmenschlich anmutendem Gebrüll.


  »Halt dein Maul!« Silber herrschte ihn an, schlug ihm mit der flachen Hand ins Gesicht. In der anderen hielt sie das Messer. Sehlig atmete stoßweise, als ob er gerade schwere körperliche Arbeit hatte verrichten müssen.


  Sie legte ihm einen Finger auf die Lippen. Er starrte sie aus aufgerissenen Augen an. Schweiß rann ihm von der Stirn und er stank noch mehr. Die Angst drang aus jeder Pore aus ihm hervor. Silber lächelte ihn an, beugte sich noch etwas weiter vor und blies ihm ihren warmen Atem in sein Ohr.


  »Leb wohl, Arschloch«, flüsterte sie. Dann richtete sie sich ruckartig auf und ließ den Dolch auf seinen Brustkorb niederfahren.


  Silber nahm das Geräusch der eindringenden Klinge nur am Rande wahr. Es war zwar widerlich, doch es berührte sie kaum. Mühelos drang das geschwärzte Metall durch Haut und Fleisch. Vorbei an Knochen. Blut floss aus der Wunde und Silber führte ihr Werk fort.


  Sehligs Schreie gellten in ihren Ohren. Der Mann schrie und schrie und fast schien es als wollte er gar nicht mehr aufhören zu schreien. Silber ertappte sich. Sie lächelte und gleichzeitig spürte sie Tränen, die ihre Wangen hinabliefen. War das ... Glück?


  Silber war wie gebannt von dem Anblick des Sterbenden. Sie starrte in seine aufgerissenen Augen, seine geöffnete Brust. Das Herz. Sie griff danach, fasste in die Brust Sehligs. Der Kerl lag nun still. Er war tot und doch nicht ganz tot. Sein Herz schlug noch und Silber nahm das schwache Licht seiner Seele wahr. Nie zuvor hatte sie das Seelenlicht deutlicher sehen können. Es fühlen können. Sie nahm es wahr, mit all ihren Sinnen und jenen, neuen Sinnen, die darüber hinausgingen. Am ganzen Körper kribbelte es auf ihrer Haut. Elektrisch. Heiß und kalt zur gleichen Zeit. Dem Opferdolch wohnte eine Art Magie inne, schien es ihr. Elias hatte das angedeutet, aber nicht näher ausgeführt.


  Sehligs Herz lag in ihren Händen und der Gedanke verzückte Silber. Einen kurzen Moment lang verharrte sie und betrachtete das Organ. In diesem einen Augenblick schien es ihr, als verliere sie die Besinnung und ertappte sich, wie sie leise säuselnd mit dem Organ - oder dem Mann selbst? - sprach, wie mit einem Kind.


  »Alles wird gut. Es ist gut. Es ist richtig.«


  Sie hielt inne und ein Tuch des Schweigens legte sich über sie, den geöffneten Körper Sehligs und den gesamten Altarraum. Sie biss in das Herz, trank sein Blut. Sie schluckte, nahm einen Bissen und riss das fleischige Gewebe aus dem Organ heraus. Es schmeckte bitter. Roh, blutig - und doch wunderbar. Sie trank und fraß das Leben aus dem Bastard. Wieder schluckte sie. Schließlich legte Silber den Kopf in den Nacken. Etwas geschah mit ihr... Sie ließ das Herz fallen. Einen Moment lang gab sie sich ihrer Ekstase hin. Dann fiel ihr etwas ein. Es wurde Zeit ...


  Fast routiniert fasste sie nach Sehligs Seele. Sie leuchtete schwach, wirkte irgendwie verbraucht. Da war nicht viel Gutes in dem Mann, in seiner Seele. Silber sah. Weniger mit den Augen, als mit ihrer eigenen Seele. Diese Sinne, die sie einzusetzen vermochte, schienen nicht von dieser Welt zu sein.


  Der Mann war ein mieser Bastard. Und doch - sogar von seiner Seele ging ein wenig Licht aus. Ein wenig Wärme. Energie. Silber spürte, wie sich ihr Inneres zusammenkrampfte.


  ›Nur nicht zögern‹, ging es ihr durch den Kopf.


  Den zwingenden Teil des Rituals hatte sie hinter sich gebracht, hatte Elias Anweisungen umgesetzt. Jetzt musste sie entscheiden, was mit Sehligs Seele geschehen sollte.


  Hunger. Er brannte in Silbers Magengrube. Aber der Gedanke, diese Seele zu verschlingen, stach ihren Verstand mit Tausend spitzen Nadeln. Was sollte sie tun?


  Sie hielt die Seele fest. Viel Zeit blieb ihr nicht mehr. Für einen kurzen Moment drang etwas anderes in ihr Bewusstsein. Stille. Überirdische, gespenstische Ruhe. Kein Kreischen von Dämonen, kein Kampfgeschrei. Kein Geräusch kam von jenseits der Kirchentüre. Nur Stille ...


  Silber betrachtete den schwachen Schein der Seele und würgte sie geradezu. Ihre Knöchel, die sich deutlich unter ihrer weißen Haut abzeichneten. Sie könnte diese Seele jetzt verschlingen. Sie in sich aufnehmen, einen Teil von sich werden lassen. Oder sie könnte sie loslassen... Sie im Nichts versinken lassen. Sie könnte Sehligs Lebenslicht dazu verdammen, auf Ewigkeit in der Finsternis, in einer Art Vakuum zwischen Leben und Tod, in Kälte und dunkler Hoffnungslosigkeit umhertreiben zu lassen. Der Gedanke, die Möglichkeit, ließ Silber lächeln.


  Aber war das richtig? Auch diese Seele strahlte etwas aus. Auch dieser Seele wohnte Licht inne, Wärme. Etwas Gutes. Und Macht. Sie presste die Kiefer zusammen, spürte ihre Zähne knirschen.


  Dieser Bastard ... Finger für Finger öffnete sie ihre Hand und ließ die Seele los. Silber beobachtete, wie sie eindrang in den Schleier der Finsternis. Der violette Nebel, der sich auftat und gierig nach der Seele des Toten schnappte. Dieses eiskalte Etwas von Nichts, das Azrael Silber hatte erfahren lassen. Und dort würde seine Seele vergehen und doch sein für alle Zeit. Rastlos und ziellos. Langsam ließ Silber die Hand sinken. Es war richtig. Es war gut ...


  Silber atmete tief und lang ein. Dann ließ sie die Luft langsam aus ihren Lungen entweichen und blickte ihrem Atem, der sich als Hauch in der kalten Luft zeigte, nach. Schließlich fiel ihr Blick auf den blutigen, geschundenen Leib Sehligs. Die geöffnete Brust. Blut, das aus dem Körper lief und träge über den Altarstein rann. Es war nur noch ein Körper, eine leere Hülle. Seelenlos und aus Fleisch und Knochen und Blut zusammengesetzt. Dieser Zustand passte zu Sehlig, diesem Mistkerl, fand Silber. Das Ritual war durchgeführt, der Vatermord getan. Doch irgendwie geschah nichts. Silber wusste nicht, was sie erwartet hatte. Doch irgendwas hatte sie erwartet.


  Was jetzt?


  


  Die Antwort auf Silbers unausgesprochene Frage folgte fast unmittelbar.


  Nur wenige Meter von Silber entfernt, begann die Luft zu flirren und zu flimmern. Unruhe befiel sie und sie hob einen Arm, um sich zu schützen. Ihre Augen brannten. Am Ursprung des Flimmerns breitete sich strahlend weißes Licht, durchzogen von grauen Schlieren, aus. Silber blinzelte gegen den Lichtschein an, wollte sich abwenden. Doch etwas schien sie zwingen zu wollen, in die Lichtquelle zu schauen. Dann ertönte ein Surren, das sich steigerte zu einem schrillen Pfeifen. Silber presste die Hände auf die Ohren. Es half nicht.


  Im Inneren des Lichts entstand allmählich eine Gestalt. Eine Gestalt mit Flügeln. Silber kniff die Augen zusammen, legte den Kopf schief. Mit wachsendem Unglauben betrachtete sie die langsam deutlicher werdende Silhouette.


  ›Zad‹, ging es ihr durch den Kopf.


  Aber der Umriss passte nicht zu dem des Gefallenen. Diese Gestalt war eindeutig weiblich. Dann erlosch das dunkle Licht langsam und ein kehliges Lachen erklang. Die Gestalt warf ihr dunkles Haar in den Nacken und strich über das Lackleder ihrer eng anliegenden Kleidung. Pailletten reflektierten das Licht der Kerzen und glitzerten.


  Die Erscheinung wirkte zierlich - und doch füllte sie die ganze Kirche aus. Ihre Schwingen schienen die Säulen rechts und links des Altars zu berühren und sich noch darüber hinaus zu erstrecken. Einige Herzschläge lang stand sie da, Flügel und Arme ausgebreitet. Dann ließ sie die Hände sinken und ihre Engelsschwingen verblassten. Sie griff nach oben und rückte ihren Kopfschmuck zurecht. Ein seltsames Gebilde, das aussah wie eine mit Kristallen besetzte Dornenkrone. Die Gestalt lachte erneut, doch das Lachen ähnelte nun eher einem Knurren. Schließlich sah sie sich um. Silber folgte den Blicken zu dem geöffneten Leichnam Sehligs. Dann stierte sie wieder die Frau an, die missbilligend den Mund verzog.


  »Hmm«, machte die Gestalt vernehmlich und blickte Silber aus kalt-grauen Augen an, die an gesplittertes Eis erinnerten.


  Unwillkürlich fröstelte Silber. Ihre Nackenhaare richteten sich auf und sie rieb über ihre Arme, auf denen nun Gänsehaut sichtbar wurde. »Wer bist du?«, brachte sie heiser hervor.


  Die Gestalt lachte. »Das weißt du nicht? Komm schon. Du ahnst wer ich bin. Du weißt es. Du hast schon von mir gehört.« Sie tippte die glitzernde Dornenkrone an. »Man hat dich vor mir gewarnt. Da bin ich mir sicher.«


  Silber presste die Zähne aufeinander.


  Erneut lachte die Frau. »Endlich lernen wir uns kennen, Silberäffchen. Ich ...«, sie strich sich wie beiläufig eine dunkle Strähne aus der Stirn und lächelte breit, »ich bin Uriel. Der Erzengel, Wächter des Himmels und ach, bla bla, wen interessiert das schon? Ich bin Uriel.«


  Silber kniff die Augen zusammen. Ihre Worte knisterten eisig. »Was willst du?«


  Uriel tat einen Schritt und stand bei Sehligs seelenloser Hülle. Sanft, beinahe liebevoll, schien ihre Berührung, als sie mit langen und bleichen Fingern über die Haut des Toten streichelte. Dann sah sie Silber an und lachte wieder dieses breite Lächeln. Ihre Zähne waren groß. Weiß und makellos. Uriel war ... schön.


  Silber blinzelte. Ihr war, als hörte sie unzählige Stimmen, die in den Schatten der Kirche wisperten. Die an den Rändern ihres Bewusstseins lauerten und flüsterten. Uriel selbst schien das Zentrum der Flüsterstimmen zu sein, die sich um sie herum türmten. Silber hörte sie, spürte sie - doch sie verstand sie nicht. Es nagte an ihr und an ihrem Verstand. Doch sie brauchte ihre Sinne, musste sich konzentrieren. Uriel ...


  ›Meine wahnsinnige Schwester‹, so hatte Zad sie genannt.


  »Ich will dir ein Angebot machen, Süße. Hilf mir«, sagte der Erzengel.


  Silber fühlte, wie ihre Stirn sich in Falten legte. »Was soll das für ein Angebot sein?«


  Uriel räusperte sich. Dann sprach sie mit tiefer, verstellter Stimme. »Eines, das du nicht ablehnen kannst.« Der Erzengel lachte rau. »Sorry, kleiner Scherz.« Ihre Stimme klang wieder wie zuvor. »Ich will ...« Uriel hielt inne. Dann sah sie nach oben.


  Silber folgte ihren Blicken. Doch dort war nichts zu erkennen. Nur das Wispern der Stimmen, das sie versuchte aus ihrem Bewusstsein zu verbannen, schwoll wieder an.


  »Ich ...« Wieder brach Uriels Stimme ab. Sie räusperte sich, hustete.


  Silber sah Staub von der Decke rieseln. Putz. Ein Donnern und Rumpeln ertönte und der Boden schien sich leicht zu bewegen.


  »Ich ...« Weiter kam der Erzengel nicht. Ihre Gesichtszüge verzerrten sich in einem heftigen Hustenanfall. Uriels Husten schien gar nicht mehr aufzuhören. Ihre Augen traten ein wenig hervor. Tief holte sie Luft und keuchte. Speichel troff ihr vom Kinn. »Kürzen wir das ab«, brachte sie hastig hervor. »Ich brauche deine Seele.« Dann streckte sie die Hand nach Silber aus.


  Abwehrbereit wich Silber einen Schritt zurück. Sie fühlte etwas in sich aufwallen. Ihre Kraft, ihre Wut. Und ihre Gier. Der brennende Wunsch nach Rache. Hunger.


  Silber senkte den Kopf und starrte Uriel aus zu Sehschlitzen verengten Augen an. Sie hob die Fäuste und ließ ihr dunkles Licht aufglimmen. Auch das Licht Uriels flammte auf. Gleißendes Weiß flutete die Kirche, durchzogen von grauen Schwaden.


  Silbers Worte brachen wie das Zischen einer lauernden Schlange aus ihr hervor. »Hol sie dir!« Ihr Hunger wurde stärker und betäubte jegliche Furcht vor dem Erzengel, dem Wächter des Himmels. Vor Uriel.


  Die Erde bewegte sich wieder rumpelnd. Stärker. Lauter. Die Erschütterung ließ Staub und Dreck von der Decke herabrieseln. Sogar Bruchstücke aus dem Gemäuer schlugen krachend auf den Kirchenboden.


  Uriel wischte sich über das Kinn. »Das hält mich nicht auf, Silberäffchen. Deine lächerlichen Spielchen ...«


  »Was?« Silber prallte zurück, riss die Augen auf.


  Ein Stein fiel unmittelbar neben Uriel herunter und zerschlug eine Bodenplatte. Der Erzengel griff nach dem Stein und schleuderte ihn Silber entgegen. Er flog an ihr vorbei und prallte gegen die Wand hinter ihr. Der Brocken traf ein Kreuz, das daraufhin unter dem Einschlag in unzählige Holzsplitter zerbarst.


  »Das!«, herrschte Uriel Silber an. Dann stockte sie. Lachte. Der Erzengel verschluckte sich. Nur mit Mühe konnte sie einen neuerlichen Hustenanfall unterdrücken. Stille senkte sich über das Kirchenschiff und Silber sah Uriel mehrfach blinzeln.


  Der Engel geriet ins Wanken, taumelte und stützte sich mit einer Hand an einer Säule ab. »Du bist das gar nicht«, flüsterte der Erzengel.


  Dann zerbrach das Portal der Kirche mit lautem Krachen.


  Uriel atmete schwer. Die Haare waren ihr zum Teil ins Gesicht gefallen und sie blickte darunter hervor. Offenbar prägten Verwunderung, Wissen und Wut einen eigenartigen Ausdruck in ihre Züge. Sie sah nun nicht mehr Silber an, sondern stierte an dieser vorbei, scheinbar ins Nichts. Über alldem glitzerte die kristallene Dornenkrone.


  Langsam drehte sich Silber um, blickte in Richtung der Kirchentüre. Die schwere, hölzerne Pforte war geborsten und ihre Splitter lagen kreuz und quer im Eingangsbereich der Kirche verstreut. Irgendwie oder irgendwo in ihrem gemarterten Verstand, hatte Silber gehofft, dass die Schritte, die nun durch das Gebäude hallten und welche die größeren Holzsplitter in kleinere Teile brachen, von Cris verursacht wurden. Oder wenigstens von Zad ...


  »Beliar.« Uriels Stimme klang wie ein heiseres Knurren.


  Silber stieß kaum hörbar die Luft aus. Ein Zittern lief durch ihren Körper und sie fühlte, wie ihre Kehle sich verkrampfte. Es schnürte ihr die Luft ab und Tränen rannen ihr ungehindert über die Wangen.


  ›Cris ...‹ Das war der einzige Gedanke, der in diesem Augenblick Platz in ihrem Geist fand. Doch sie schüttelte ihn ab. Sie musste ihn abschütteln und zwang sich zur Konzentration.


  Der Höllenfürst sah sich in der Kirche um, drehte sich langsam um sich selbst. Beiläufig wischte er sich einen Splitter von der Schulter. Dabei blickte er zu Silber, so als galt die Geste vielmehr ihr, als dem Holzstück. Ein gehässiges Grinsen spielte um seine Lippen. Dunkle Flämmchen schienen in seinem Blick zu lodern. Vielleicht war es auch nur der Widerschein der Kerzen. Dann sah er Uriel, den Erzengel an. Schweigend erwiderte diese den Blick. Immer noch ging ihr Atem schwer. Silber glaubte ein Rasseln zu hören. Und das Flüstern und Wispern der vielen, ungehörten Stimmen.


  »Es ist ...«, setzte der Höllenfürst an, aber Uriel hob die Hand, winkte ab und unterbrach Beliar.


  Der Erzengel öffnete den Mund. Erneut fielen Staub und Steine von der Decke herab und ein leichtes Beben erschütterte wieder den Boden. Beliar sah nach oben, dann fuhr er herum. Sein Blick fiel auf Silber, dann auf den leblosen Körper ihres Stiefvaters auf dem Altar. Für die Dauer eines Herzschlags weiteten sich die Augen des Höllenfürsten. Sein Grinsen erstarb und Silber glaubte, zu sehen, dass sich etwas anderes in seinen ungläubig wirkenden Gesichtsausdruck mischte. Wissen. Erkennen.


  Uriel holte tief Luft. Dann lachte sie. Doch ihr zuvor kehliges Lachen klang nunmehr wie ein Krächzen. Weißlicher Schaum bildete sich in ihren Mundwinkeln. Immer noch stützte sie sich ab. Dennoch wurde ihr Körper von Krämpfen geschüttelt. Ihre Muskeln zuckten unkontrolliert unter der Haut.


  »Das Siegel ...«, Uriels Lippen verzerrten sich unter Krämpfen. Es wirkte, als brauche der Erzengel alle Kraft, um die Worte hervorzubringen. »Das Siegel ... ist gebrochen.«


  Erneut bebte und wankte das Kirchengebäude. Ein größerer Stein landete neben Beliar. Doch mit seinem Blick hielt der Höllenfürst unbeirrt an Uriel fest und schien den Engel durchbohren zu wollen.


  »Was?«, herrschte er.


  Uriel lachte nun. Doch es klang mehr nach Verzweiflung, als alles andere. Silber ertappte sich bei dem Gedanken, ob ein Erzengel verzweifeln konnte. Ob Engel überhaupt Verzweiflung kannten ...


  »Die Seelen unter dem Altar«, schrie Uriel. Sie hustete, spuckte aus. Dann sank ihre Stimme und war nur mehr ein Flüstern. »Ich hätte es wissen müssen.« Uriel fiel auf ein Knie. Ihre Hand rutschte an der Säule ab und ein Gegenstand, den Silber zuvor nicht wahrgenommen hatte, entglitt ihr. Ein dumpfes Geräusch hallte in den Weiten des Kirchenschiffs nach und Silber blickte auf ein Buch, das nun auf dem Boden des Gotteshauses lag. Ein sehr alt wirkendes Buch.


  Das Buch der Namen ...


  Sie hörte Beliar nach Luft schnappen, fuhr herum. Der Dämon hatte offenbar den gleichen Gedankenblitz gehabt. Gierig, fast lüstern, blickte der Höllenfürst ebenfalls auf das Buch Azraels, das, in dunkles Leder gebunden, da lag.


  Langsam glitt Silber einen Schritt vor. Doch Uriel hatte die Absichten der anderen erkannt und schoss mit ungeahnter Geschwindigkeit vor. Ihre Gesichtszüge wurden von gezwungenem Grinsen und Schmerz entstellt. Dem Anschein nach, hatte sie alle Kraft zusammennehmen müssen, um nach dem Buch zu greifen.


  »Vergesst es. Beide!«, zischte der Wächter des Himmels. »Das Buch gehört mir!« Uriel hielt das Buch fest, umklammerte es mit ihren Händen und ließ es dann aus dem Blickfeld Silbers verschwinden. Der Erzengel richtete sich auf, doch geriet schwer ins Taumeln und Wanken. Sie verdrehte die Augen, wobei die Augäpfel nach hinten rollten. Dann erbrach Uriel sich in einem Schwall aus Licht in den unterschiedlichsten Farben. Die Farben formten Gestalten, mischten sich mit dunklen Schatten und schossen zu den Wänden der Kirche und durch sie hindurch.


  Es dauerte einen Moment, ehe Silber begriff. Es waren Seelen. Unzählige Seelen ...


  Silber wurde ergriffen von Wut, von Gier. Ihr Hunger wurde stärker, schüttelte sie. Sie sank nieder, kniete und stützte sich mit den Händen ab. Dabei fasste sie in eine Lache getrockneten Blutes, das ihrem Opfer entstammte. Doch es scherte sie nicht mehr. Silber buckelte wie eine Katze. Seelen fuhren durch sie hindurch. Sie riss einige an sich und verschlang, was sie zu fassen bekam.


  »Nein!« Uriel schrie. »Nein! Ihr gehört mir! Das Buch gehört mir! Alles!«


  Dann begann sie, sich aufzulösen und verschwand auf die gleiche Weise, wie sie erschienen war in einem Wirbel aus Licht aus Weiß und Grau.


  Silber blinzelte mehrfach. Nur ein Wort schoss ihr in den Sinn. ›Beliar.‹


  Der Höllenfürst war immer noch da. Unbemerkt hatte er sich genähert und stand nur noch etwa eine Armlänge von Silber entfernt. Silber verspürte einen frostigen Hauch, der von dem Dämon ausging. Gleichzeitig fühlte sie Hitze. Die Wut und die Trauer um Cris, die in ihrem Inneren miteinander rangen. Und die Gier, die in ihr aufflammte. Sie ballte die Hände zu Fäusten. Ihre Haut brannte am ganzen Körper.


  Silber sah, wie sich Beliars menschliche Gesichtszüge wandelten. Wie schon einmal wirkte der Mann mit einem Mal grausam, kalt. Seine Züge spiegelten die Härte und Kälte der Hölle wieder und einer seiner Klauen schoss vor. Animalisch und Schmerz bringend.


  Silber stieß die Luft aus. »Zuviel ...«


  »An dem Punkt waren wir schon einmal, Mädchen. Nicht wahr?« Die Stimme des Fürsten der Hölle troff vor Hohn und Spott. Er lachte.


  Silber straffte ihren Körper, spannte die Muskeln an. Was konnte sie dem Höllenengel entgegensetzen? Spielte das eine Rolle? Es war weniger ihr Wille, der sie vorantrieb, als ihre eigene Gier und ihr Hunger. Kampfbereit hob sie die Hände.


  ›Cris‹, ging es ihr erneut durch den Kopf, als ein Geräusch von der offenen Pforte erklang. Im Schein seines eigenen, dunklen Lichts stand dort jemand. Ein gefallener Engel.


  »Habe ich den Wächter des Himmels verpasst? Wie schade«, sagte Zad. »Aber der Herr der Hölle ist ja noch da.«


  Beliar fuhr herum. Binnen eines Augenblicks schien er Silber vergessen zu haben. Seine ganze Aufmerksamkeit galt dem Ankömmling.


  »Du!«, brüllte der Höllenfürst.


  Zads Mundwinkel zuckten. Er lächelte spöttisch. »Ich.«


  Silber erkannte in der Ablenkung ihre Chance. Sie sammelte ihre Kraft, rief die Macht ihrer Seele an und dachte an das Engelsfeuer, welches ihr innewohnte. Dann schoss sie nach vorn ...


  ... und landete hart auf dem Kirchenboden. Sie schüttelte sich wie ein nasser Hund. Aus den Augenwinkeln nahm sie eine Hand wahr, die sich ihr näherte. Die nach ihr greifen wollte ...


  Silber fuhr herum und sah in Zads Gesicht. Der Gefallene sah sie an und streckte ihr seine Hand entgegen.


  »Er ist fort. Schon wieder.« Zads Worte schnitten durch die Dunkelheit der Kirche. Die Kerzen waren erloschen. Schutt, Staub, Dreck und herabgefallene Steine lagen herum. Silber ergriff die Hand des Gefallenen und er zog sie auf die Beine.


  »Cris?«, fragte Silber.


  Zad schüttelte knapp den Kopf. »Keine Spur von dem Halbblut.«


  Silber schloss langsam die Augen. Sie spürte ihr Herz schlagen und es schien von Schlag zu Schlag schwächer zu werden. Es schien ihr, als pumpte es das Leben aus ihr heraus. Die Trauer raubte ihr die Kraft.


  Als sie die Augen wieder aufschlug, betrachtete der Gefallene die Leiche Sehligs. Nur eine leere Hülle.


  Zad presste die Lippen aufeinander, nickte kaum merklich. »Du hast es getan«, sagte er. »Dann sind wir hier fertig.«
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  Kapitel 16


  


  Der Wind pfiff leise durch die zerstörten Fenster der Bibliothek. Nur der Blutmond spendete spärliches Licht, das durch die Fensterlöcher hereinfiel. Im Mondschein saß der geschundene Magier in abgerissener Kleidung auf dem Boden. Mit dem Rücken lehnte er gegen eines der umgestürzten Regale.


  Als Silber in Zads Begleitung den Raum betrat, schob Elias ein alt wirkendes Buch mit der Ferse seines nackten Fußes von sich fort. Er seufzte kaum hörbar und strich sich über den dunkler gewordenen Bartschatten. Der Alte schien weder von Silber, noch von dem Gefallenen Notiz zu nehmen und würdigte sie beide keines Blickes. Der Magier erschien in der Zwischenzeit noch stärker gealtert zu sein. Er zerfiel regelrecht vor ihren Augen.


  Seine Stimme klang schwach und belegt. »Was wollt ihr denn noch hier? Hier, hier, hier?«


  »Es ist getan«, sagte Zad.


  Elias Kopf fiel abrupt auf die Seite. Dann hob er langsam - wie in Zeitlupe - das Kinn. Der Magier rollte mit den Augen und schien schließlich seine Blicke auf Silber zu fokussieren. Er stieß die Luft aus und seufzte lang und vernehmlich.


  »Was?«, fragte er. Dann fiel es ihm offenbar selbst ein. »Achsooo, jaaa, der Vatermord.« Die Worte krochen in einem spöttisch wirkenden Tonfall aus seinem Mund. Dann kicherte der Alte und sie fühlte Wärme in sich aufsteigen. Hitze. Wut.


  Silber ballte die Fäuste.


  »Wie schön, wie schön, wie schön«, setzte Elias nach.


  Silber wollte etwas erwidern, aber Zad kam ihr zuvor. Was ihr ganz recht war, denn Erschöpfung, Hunger und Gier nagten an ihr. Und die Traurigkeit, die sie empfand beim Gedanken an Cris. Was war dem Halbblut wohl zugestoßen? Silber ließ sich auf dem Fußboden nieder. Sie musste diese Gedanken loswerden. Jetzt war nicht die Zeit für Trauer.


  Die Stimme des Gefallenen ließ Eisschollen kollidieren. »Was jetzt, alter Mann? Was ist jetzt zu tun? Es sind immer noch Siegel zu brechen, oder nicht?«


  Elias legte einen Finger an sein stoppeliges Kinn. »Hmmm, lasst mich nachdenken.« Er schwieg eine Weile.


  Die Stille im Raum wurde spürbar, hörbar und rauschte in Silbers Ohren.


  Schließlich fuhr der Alte fort. »Oh, ihr seid ja so eifrig. So ...«, sein Blick fand Silber erneut, »gierig. Nun, wie geht es weiter?« Elias seufzte erneut. »Um die Wahrheit zu sagen ... Ich weiß es nicht.« Er blinzelte mehrfach, als blendete ihn etwas.


  Zad neigte langsam den Kopf und grollte mit tiefer Stimme. »Was soll das heißen, Alter? Spiel keine Spielchen mit mir.«


  Elias hob die Hände. »Was soll ich sagen? Es ist, wie es ist.« Der Alte ließ die Hände sinken. »Die Schriften sind kaum noch zu entziffern. Alles ändert sich. Die Zeichen auf dem Papier. Sogar im Stein. Alles ... alles ist in Bewegung. Pfft ...«, er lachte laut auf, »ich weiß nicht, ob das gut ist. Ich weiß gar nichts mehr. Nichts, nichts, nichts. Alles ist im Wandel. Alles, alles, alles. Selbst Uriel ist erschüttert. Und ihr wisst ... Sie ist jetzt fast so was wie Gott. Gott!« Er seufzte wieder. »Die Prophezeiung verändert sich. Nichts ist sicher. Kurz gesagt. Also.«


  Zad legte die Stirn in Falten. »Die Prophezeiung verändert sich?«


  »Das hab ich doch gerade gesagt, oder?«, brüllte Elias los.


  Der Gefallene schien den Ausbruch zu ignorieren. »Was ist mit Uriel? Was genau weißt du, alter Mann?«


  Elias biss sich auf die Lippen, so dass sie weiß wurden, und zeigte mit dem ausgestreckten Finger auf Silber. Seine Hand zitterte wie seine Stimme. »Das sollte sie doch am besten wissen. Sie hat Uriel doch getroffen. Woher sollte ich ...«


  Zad rollte mit den Augen, hob beschwichtigend die Hände. »Ist ja schon gut. Also, was jetzt?«


  Elias legte die Fingerspitzen aneinander und ließ den Kopf hängen. »Bin ich das verdammte Orakel von Delphi? Sehe ich aus wie eure verfluchte Kristallkugel?« Seine Stimme war langsam angeschwollen. Jetzt brüllte er. »Der Zeitpunkt ist günstig! Die Zeit drängt! Auf zur Pforte! Gott will es!« Dann hielt er abrupt inne. »Nun, letzteres wissen wir nicht, nicht wahr? Aber in der Tat. Die Zeit ist passend. Ihr solltet zur Pforte gehen und der Rest der Prophezeiung wird sich dort ... ergeben. Ja, ja.« Dann sackte der Alte völlig in sich zusammen. Er atmete schwer und tief. Fast schien es, als sei er eingeschlafen.


  Zad wandte sich ab, fuhr mit der Hand über sein Kinn. Er sprach leise und es schien, als führte er Selbstgespräche. »Kann das sein? Kann das stimmen?« Schließlich fuhr er herum und starrte Silber unverwandt an. »Was war mit Uriel?«


  Silber hob langsam den Kopf. »Sie schien geschwächt. Faselte etwas von ›Seelen unter dem Altar‹. Sie ist getaumelt, hat fortwährend gehustet. Ihretwegen musst du dir keine Gedanken machen. Ich glaube, zusammen können wir sie besiegen, wenn sie uns begegnet. Wenn sie überhaupt wiederkehrt. Die Seelen schienen aus ihr hervorzubrechen.«


  Zad furchte die Stirn stärker. »Die Seelen ...« Er lachte auf. »Ihretwegen keine Sorgen machen, ja? Unterschätze sie nicht. Meine Schwester ist wahnsinnig. Und es sind immer die Wahnsinnigen, die wirklich gefährlich sind. Die Seelen sind aus ihr hervorgebrochen?«


  Silber lächelte. »Richtig, die Seelen ...« Dabei bemühte sie sich, das Zittern ihrer Hände vor den Augen des Gefallenen zu verbergen.


  Als sie aufblickte, sah sie das Mahlen der Kieferknochen des Gefallenen. Er starrte auf ihre Hände. Silber fühlte sich ertappt und setzte sich kurzerhand darauf. Elias nahm von all dem keine Notiz. Er saß immer noch da, völlig in sich selbst versunken. Vielleicht schlief er tatsächlich. Es machte keinen Unterschied. In ihrem Inneren kämpften die Gier nach Uriels Seelen und die Trauer um Cris miteinander. Sie mussten Uriel finden. Sie brauchte diese Seelen. Diese Kraft, ihre Macht. Sie wollte mehr von dem, was ihr der Vorgeschmack in der Kirche versprochen hatte. Silber sprang auf.


  »Dann gehen wir also zu dieser ... Pforte?«


  Zad packte ihren Arm, hielt grob ihr Handgelenk fest.


  »Das wirst du dann schon sehen. Vertraue mir.« Sein Blick hielt sie gefangen. »Du kannst mir vertrauen, mehr als ich dir, denke ich.« Seine Kiefermuskeln zuckten. »Du hast doch nach Uriels Seelen gegriffen, oder? In der Kirche ...«


  Silber schluckte. Ihr Blick bohrte sich in seinen und sie wünschte sich, dass er auch ihre Kälte spüren konnte. »Gehen wir«, sagte sie leise.


  


  


  Die Stadt zog wie ein schwarzer Schatten an Silber vorbei. Häuser, die wie die Zähne im gierigen Schlund eines dämonisch anmutenden Molochs wirkten. Die Stadt hatte sich verändert. Ein dunkler Ort voller Gier und Hunger, Neid und Missgunst. Hass und Gewalt. Nun, endlich, war sie zu Hause, sagte Silber sich. Doch hatte die Stadt sich tatsächlich verändert? Oder zeigte dieser Ort nur sein wahres Gesicht in der blutmondgetränkten Nacht?


  Von weit her drangen gequälte Schreie an die Ohren Silbers. Manchmal schienen sie sich zu nähern. Dämonisches Kreischen schrillte durch die Dunkelheit. Immer wieder erzitterte die Erde. Die Erschütterungen ließen Ziegel von den Dächern fallen oder Mauern einstürzen. Ebenso riss an manchen Stellen der Schleier der Finsternis. Silber sah das Violett. Gemarterte, rachsüchtige Seelen brachen aus und verfolgten die Lebenden.


  Den Gefallenen schien all das kaum zu berühren. Unbeirrt setzte Zad seinen Weg fort. Über regenfeuchtes Pflaster, Schritt um Schritt näherten sie sich jener Pforte, die ihn nach Hause bringen sollte. Silber verstand ihn und wünschte sich, dass auch sie einen Ort hätte, an den sie gehen konnte. Einen Ort, wo sie dem Schrecken, der Verderbnis und der Dunkelheit entfliehen konnte. Weg von all dieser ... Gier.


  An manchen Fenstern glommen kleine Lichter in der Finsternis. Lichter, die sich bei näherer Betrachtung als Dämonenaugen entpuppten. Zwar geschah nichts weiter, doch sie ließen Silber wissen, dass sie da waren. Sie taten nichts. Sie beobachteten sie.


  »Die Ruhe vor dem Sturm«, flüsterte Zad.


  Ein klackerndes Geräusch erklang. Der Gefallene zeigte auf das Dach eines Hauses gegenüber, wo sich ein Schatten gegen das Mondlicht abzeichnete. Zusammengekauert saß er da und erzeugte diesen kurzen harten Ton, indem er mit seinen Klauen über die Ziegel des Hausdaches kratzte.


  Zads Mundwinkel zuckten. »Die Hölle bricht los.«


  Das Grauen kroch Silber mit kalten Fingern langsam ihr Rückgrat empor und legte seinen Griff um ihren Nacken, als sie einen weiteren Schatten entdeckte und dann noch einen und immer weitere. Sie waren überall ...


  Silber wischte sich über die Stirn. Trotz der Kälte schwitzte sie. Sie entledigte sich ihres Kapuzenpullovers. Er war noch abgerissener als zuvor, wies große Löcher auf und er stank. Nach Schweiß und ... anderem. Achtlos ließ sie das alte Ding auf den Boden fallen und rieb sich über die nackten Arme.


  Zad drehte sich zu ihr und hob eine Augenbraue. »Dir ist warm?«, fragte er.


  Silber nickte.


  »Du bist so bleich, du leuchtest fast im Dunkeln.« Er grinste.


  Silber sah an sich herab. Ihre Haut war wirklich kalkweiß. Im Gegensatz dazu war das enge Top, das sie noch trug, schwarz wie die Nacht. Es lag sehr eng an und enthüllte, wie schlank, fast ausgezehrt, sie tatsächlich aussah. Der Gedanke ließ sie erneut ihren Hunger spüren. Silber steckte die Hände in die Taschen ihrer Cargohose. Die Sohlen ihrer Stiefel schabten leise über das Kopfsteinpflaster.


  »Sie sind überall. Einfach überall.« Silber schüttelte den Kopf. »Die Seelen rufen nach mir und die Dämonen beobachten jeden einzelnen unserer Schritte. Sie wissen, dass wir kommen. Sie wissen es. Warum tun sie nichts?«


  In diesem Moment schrie irgendwo eine Eule. Der Schrei hallte in den engen Straßen der Innenstadt nach und verhallte dann im Nichts. Schweigen, fast unnatürliche Stille, legten sich wie dichter Nebel über den Ort.


  Zad blieb stehen, betrachtete Silber mehrere Herzschläge lang mit einem unergründbaren Blick. Dann wandte er sich ab. »Wir sind bald da.«


  Das Kirchenviertel erhob sich vor ihnen und fast schien es, als sei die Nacht hier noch dunkler, noch schwärzer als zuvor. Die alten Gebäude wirkten bedrohlich. Schattenhafte Fratzen, die sich gegen den dunklen Himmel abzeichneten und in ihrer Mitte ragte der Dom empor. Diese Kirche sollte ein Gotteshaus sein. Ein Ort der Ruhe, des Friedens. Ein Hort des Trosts. Doch in der Finsternis wirkte das Gemäuer auf Silber, als lauerte es auf sie. Wartete, wie die Dämonen auf den Dächern und in den Ecken. Geduldig, gierig. Silber stieß hörbar die Luft aus.


  Zad sah sie an. Er bleckte für den Bruchteil eines Moments sein Gebiss. Seine Worte presste er durch die geschlossenen Zähne heraus. »Es stinkt. Es riecht nach Dämonen und Abschaum.« Zad folgte Silbers Blick zum Turm der Kirche hinauf. »Spätgotisch. Eigentlich ganz schön. Das Gebäude ist 800, vielleicht 900 Jahre alt und ein Sammelsurium verschiedenster Baustile.« Er lachte leise. »Aber die Macht, die diesen Steinen innewohnt, ist älter. Viel älter als alles hier. Auch wenn diese Stadt schon immer ein Treffpunkt der Mächte gewesen ist. Hell und Dunkel. Licht und Schatten. Böse und Gut. Hier traf und trifft alles aufeinander und dieser Dom steht in der Mitte all dessen.« Zad schwieg einen Moment lang. »Und es erwartet uns.«


  Silber hatte seine Worte gehört. Doch sie konnte keinen Fuß vor den anderen setzen. Sie war wie gebannt vom Anblick des Doms, der reich verziert und verspielt gebaut war und dadurch im Schein des Mondes aussah, wie von Zähnen übersät. Sie spürte, wie ihre Knie weich wurden. Etwas schien an ihr zu ziehen. Einerseits zog es sie hin zum Dom, andererseits davon weg. In eine andere Richtung. Nach unten. Silber glaubte zu spüren, wie sich ihr Sichtfeld verengte und ihr allmählich schwarz vor Augen wurde. Sie riss ihren Blick vom Turm der Kirche fort und sah Zad ins Gesicht. Dann blinzelte sie mehrfach.


  Mühsam rang sie ihrer Stimme die Kraft für ihre Worte ab. »Ich kann nicht.«


  Zad stierte sie an. Seine Augen schienen zu Eis erstarrt. Seine Nasenflügel zitterten und unter seiner Haut bewegten sich die Muskeln seiner Kiefer.


  »Ich kann nicht«, wiederholte sie.


  Noch bevor Zad antworten konnte, löste sich etwas wenige Meter von ihnen entfernt aus dem Schleier der Finsternis. Ein geisterhaft blau glimmendes Etwas. Ein Schemen manifestierte sich und ein gellendes Heulen ertönte. Silber dachte nicht, sie handelte. Sie griff nach dem Etwas und sog es in sich ein, verschlang die Seele ganz und gar. Das Blut rauschte durch ihre Schläfen. Die Kraft kehrte in ihre Beine zurück und ganz langsam ließ sie die Luft aus ihren Lungen entweichen.


  »Was tust du?«, herrschte Zad sie an.


  »Das war doch ein Dämon«, versuchte Silber sich zu rechtfertigen.


  »Ein Dämon? Ein Dämon? Das war kein Dämon. Dämonen haben keine Seele! Das war eine rachsüchtige Seele. Vielleicht eine von jenen, die sich aus Uriel gelöst hat und du hast sie verschlungen. Noch eine! Du solltest vorsichtig sein mit diesen Seelen. Das ist kein Spaß!« Zad starrte sie an. Seine Gesichtsmuskeln zitterten und tiefe Furchen zogen sich über seine Stirn.


  »Es ist passiert«, sagte Silber.


  Zad presste die Lippen aufeinander. Dann seufzte er leise. »Mit Giften hast du ja Erfahrung. Geht's dir jetzt besser?«


  Silber spürte die Wut in sich aufsteigen. Mit stählerner Präzision griff sie aus den Tiefen ihres Inneren nach ihrer Kehle, schnürte sie zu.


  »Du musst aufpassen mit dem, was du hier tust. Der Einsatz deiner Kräfte lockt sie an.«


  »Wen?«, fragte Silber.


  »Alle.«


  


  


  Aus der Nähe betrachtet, erschien der Dom wie ein schwarzer Kasten, ein finsteres Ungetüm. Wie ein lauerndes Raubtier kauerte es inmitten der kleineren Gebäude, die es umgaben. Unzählige Figuren und Wasserspeier starrten aus dämonenhaften Fratzen auf Silber herab. Sie vermochte nicht zu sagen, ob die Gestalten tatsächlich aus Stein waren. Unbehagen machte sich in Silbers Eingeweiden breit und kroch durch ihren Magen. Das Schweigen, das zwischen ihr und Zad herrschte, war ebenso dicht und dunkel wie die Nacht, die sie beide umgab. Die Dunkelheit schien sich auszudehnen. Kriechend, auf allen vieren, kam sie näher und griff mit verzehrenden Klauen nach Silber. Die Stille war erdrückend.


  Silber blickte hinter sich. Sie kniff die Augen zusammen und betrachtete die umliegenden Gebäude. Hatte sich dort etwas bewegt?


  Doch es rührte sich nichts. Alles schien ruhig. Damit hatte sie nicht gerechnet. Sie hatte mit ... irgendwas gerechnet. Einem Angriff. Gegenwehr. Insgeheim hatte sie auf Cris gehofft. Oder ... was auch immer. Sie zog ihre Schultern hoch und drehte sich um. Ihre Blicke trafen Zads. Seine Augen hatten sich zu Schlitzen verengt. Das Misstrauen war ihm in die Gesichtszüge geschnitten, glaubte Silber. Von irgendwoher hörte sie ein Geräusch. Wie ein Vogel, vielleicht eine Krähe, der mit seinem Schnabel auf einen Schornstein oder einen Dachziegel klopfte. Silber hatte so etwas schon einmal gesehen. Aber ... flogen Krähen nachts?


  Zad fasste nach der Klinke der eichernen Türflügel des Kirchenportals. Ein Kreischen erklang hinter Silber. Sie fuhr herum. Doch wieder war nichts zu sehen. Sie spürte ihr Herz, wie es in ihrem Kopf zu schlagen schien. Wie es von innen gegen die Decke ihres Schädels pochen wollte. Auch der Gefallene spähte in alle Richtungen. Doch es herrschte wieder Stille, die sie und ihn umfing. Doch dieser Griff war nicht sanft und friedlich, sondern kalt und hart. Unbarmherzig zog es sie näher an und tiefer in den Schlund des Gotteshauses. Zad drückte die Klinke herunter und die Türe schwang, begleitet von einem Quietschen, das Jahrhunderte in sich zu tragen schien, auf. Das Maul der Bestie stand nun weit offen vor ihnen, bereit sie zu verschlingen.


  


  *


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Kapitel 17


  


  Als die schwere Tür der Kirche hinter Silber ins Schloss fiel, hatte das leise Klicken den Anschein von etwas Endgültigem. Sie wusste nicht wieso und bekam das Gefühl nicht zu fassen. Sowieso machte es keinen Unterschied. Sie stand im Eingangsbereich des Gebäudes. Das Gebetshaus hatte in ihren Augen nicht den Anflug des Besonderen. Sicher, die Kirche war alt, groß und irgendwo auch schön. Für den Glauben hatte Silber nie viel übrig gehabt. Aber die Gebäude, die hatten schon was.


  Diese hier schien dennoch wie viele andere zu sein. Sie roch, wie alle Kirchen zu riechen schienen. Nach Staub und altem Holz. Nach knarrendem Leder. Nach Vergangenheit und Weihrauch.


  Das Kirchenschiff lag still und dunkel vor ihr. Sitzbänke säumten den breiten Mittelgang bis nach vorne zum Altar. Dieser war ein besonders großer Flügelaltar, der trotz der Dunkelheit schwach im Mondlicht schimmerte. Seine reichen, goldenen Verzierungen waren weithin sichtbar. Umrahmt wurde der Altar von zwei Sesseln, die aussahen wie Throne. Instinktiv wollte sie den Mittelgang entlang gehen. Hinunter zum Altarraum. Doch dann spürte sie Zads Finger, die sich fest um ihren Arm schlangen und sie nach links in eine Nische neben der Tür zogen.


  Silber drehte sich herum und sah dem Gefallenen ins Gesicht. Das Licht des Mondes wurde gebrochen durch die zahlreichen bunten Fenster des Gotteshauses und ließ nun seltsam anmutende Schatten über das Antlitz des gefallenen Engels tanzen. Er sah bleich aus. Tiefe Furchen und dunkle Augenringe zierten sein Gesicht. Ein wenig erschreckend. Er wirkte mit einem Mal so viel älter. Alt und ausgezehrt.


  Zad legte einen Finger an die Lippen und bedeutete Silber, leise zu sein. »Wir müssen hier entlang«, flüsterte er. Vage wies er in Richtung eines im Dunkeln liegenden Durchgangs hinter sich. »Dort, die Treppe hoch. Da oben ist das Portal.«


  Silber folgte seinem Fingerzeig. Doch in der Dunkelheit konnte sie nichts erkennen, außer der Finsternis selbst. Ihre Sinne spielten ihr offenbar einen Streich, denn die Schatten schienen zu ihr zu sprechen. Das Flüstern ungezählter Stimmen drang zu ihr durch. Silber blinzelte und schüttelte den Kopf. Dann war es wieder still.


  Leise setzten sie sich in Bewegung. Nach wenigen Schritten blieb der Gefallene unvermittelt stehen. Er drehte den Kopf, stierte angestrengt in die Dunkelheit. Zad schien der Stille nicht zu trauen und auch Silber empfand die Ruhe als zu vollkommen. Es war zu leicht.


  Sie passierten die Pietà, das Andachtsbild des hingerichteten Jesus, der von seiner Mutter gehalten wurde. Silber war vor langer Zeit - in einem anderen Leben, schien es ihr - schon einmal hier gewesen und ihr Kunstlehrer hatte seinen Schülern in einer langen Rede versucht, diese Figuren näher zu bringen. Silber hätte es damals nie zugeben können oder wollen, aber die Pietà berührte etwas in ihr. Die Mutter des Schmerzes, aufgewühlt und mit Wehklagen im Blick, die den Leichnam ihres getöteten Sohnes hielt. Gesicht und Körper waren überströmt von Blut, aber dennoch lag so etwas wie Frieden in den Gesichtszügen des Toten.


  ›Du bist das Lamm.‹


  Obwohl sie sich bemühten, sich weitgehend geräuschlos zu bewegen, waren ihre Schritte auf den steinernen Stufen nach oben weithin im Kirchenschiff zu hören. Silber hatte unbewusst die Luft angehalten. Vorsichtig tastete sie mit ihrer Hand an der Wand entlang. Die Steinplatten fühlten sich kalt unter ihren Fingern an. Leise ließ Silber die Luft entweichen und ermahnte sich innerlich, zu atmen.


  Zad drehte sich zu ihr um. Drei Stufen über ihr stand er, die Stirn in Falten gelegt und sah sie aus zusammengekniffenen Augen an. Grimmiger als sonst, konnte sein Blick nur eines bedeuten.


  ›Geh weiter, verdammt!‹


  Vorsichtig drückte sie sich von der Wand ab und setzte den Aufstieg fort.


  Als sie die Empore erreichten, blickte Silber über die Balustrade hinab in das Kirchenschiff. So wie es im Dämmerlicht da lag, wirkte es, als ob es schlummerte. Wie ein Drache auf seinem Goldschatz. Das schwarz-weiße Muster der Bodenplatten aus Marmor, die ausgerichteten Throne und der goldene, von oben noch prächtiger erscheinende Flügelaltar, hinterließen ein ungutes, flaues Gefühl in Silbers Magengrube.


  Irgendwo tropfte etwas. Es hatte zu regnen begonnen und der Regen plätscherte auf das Kirchendach. Leises Flüstern mischte sich unter das Geräusch des fallenden Regens. Unheilsschwanger. Unheilig. Silber schluckte leer. Wahrscheinlich spielten nur ihre Sinne und Gedanken verrückt und das Zwielicht in der Kirche tat sein Übriges.


  »Das ist es.« Zads Stimme klang gepresst. Er stand vor einem Gebilde, das aussah, wie ein kleines Gebäude, das einer Kapelle ähnelte. Silber betrachtete es verwundert.


  »Das Heilige Grab«, setzte Zad hinzu. »Man findet so was in einigen Kirchen. Die Ädikula, dieses Gebilde dort, ist eine Nachbildung einer Grabeskirche. Deshalb nennt man sie ›Heilige Gräber‹. Selten beherbergen sie wirklich Leichen oder Reliquien.« Er grinste schräg. »Dafür verdecken sie Portale, die aus dieser Ebene der Welt, dieser Finsternis, in eine andere führen.«


  Der Regen draußen schien stärker zu werden. Er prasselte nun lauter und schlug gegen das Glas der Kirchenfenster. Silber nickte. Sie brauchte einen Moment, um zu verarbeiten, was Zad gesagt hatte. Heilige Gräber. In Kirchen verborgene Gräber, die keine Gräber waren, dafür aber Portale in ...


  Silber strich ihr Haar zurück. »Wohin führt es?«


  Zad legte die Stirn in Falten. »Wie?«


  Silber zeigte auf das Heilige Grab. »Das Grab. Dieses Portal. Wohin führt es?«


  Zads Mundwinkel zuckten. Er wandte sich ab, legte eine Hand auf die Ädikula und verharrte eine Weile lang so. »Nach Hause«, flüsterte er schließlich.


  Silber blinzelte. Dann nickte sie behäbig. »Nach Hause ...«, wiederholte sie.


  Ihr fiel auf, dass sie nie danach gefragt hatte. Sie nahm an, dass der Gefallene damit den Himmel meinte. Von Beginn an hatte sie das geglaubt, aber danach gefragt, hatte sie nie. Obwohl Menschen sich doch andauernd fragten, wie der Himmel ist und ob es ihn überhaupt gäbe. Andererseits wusste sie nun, dass sie kein Mensch war. Stattdessen war sie ein Halbwesen aus Engel und Dämon und damit zur Hälfte dem Himmel zugehörig und zur anderen Hälfte der Hölle. Und sie hatte eine Seele, was kein Dämon oder Engel besaß. Eine eigene Seele, war das einzige, was ihr gehörte. Sie presste die Lippen zusammen.


  »Ich habe kein Zuhause«, wisperte sie in die Dunkelheit.


  Zad betrachtete sie einen Moment mit diesem undurchdringlichen Blick, der ihm zu eigen war. Dann räusperte er sich leise. »Wir sollten anfangen«, sagte er.


  »Womit?«


  Er neigte den Kopf leicht. »Um ehrlich zu sein ... Ich weiß es nicht. Die letzten beiden Siegel sind noch nicht gebrochen. Nachdem was Elias sagte, hatte ich einfach gehofft, dass sich das irgendwie ergeben würde, wenn wir erstmal hier sind.«


  Silber blinzelte und sah den Gefallenen an. »Du weißt es nicht ...« Sie blinzelte erneut. Dann konnte sie sich nicht mehr helfen und begann leise zu lachen. »Du weißt es nicht!«


  Doch der Ausdruck in Zads Augen brachte sie zum Verstummen. Da war es wieder, das splitternde Eis.


  »Berühre es einfach«, sagte Zad leise.


  Silber tat einen Schritt vor. In einer langsamen, fast zaghaften Bewegung hob sie den Arm und streckte die Finger nach dem Grab aus. Nach der Ädikula. Diese war einer gotischen Kirche nachempfunden und mit zahlreichen Figuren und Ornamenten verziert. Fast wie der Dom selbst. Ein kreisrundes Symbol in Augenhöhe, das ein fratzenartiges Abbild in der Mitte aufwies, zog Silbers Aufmerksamkeit auf sich. Sie presste unwillkürlich die Zähne aufeinander und spürte, wie sich ihre Stirn in Furchen legte. Diese Bewegung strengte sie tatsächlich an. Silber legte den Kopf schräg, konzentrierte sich. Von dem Grab ging etwas aus. Etwas Kaltes. Etwas Dunkles. Sie verstand es nicht. Aber sie fühlte es. Zwar wusste sie nicht, was erwartet hatte. Aber gewiss hatte sie nicht erwartet, dass sich die Nähe einer Himmelspforte so anfühlte. So kalt. So finster. So böse. Es schnürte ihr die Kehle zu und Tränen rannen über ihre Wangen. Was geschah hier?


  Silber spürte Zads bohrenden Blick in ihrem Nacken. Sie musste nicht hinsehen, um zu wissen, dass er starrte. Sie verharrte in dieser Stellung, die Finger ausgestreckt, wenige Zentimeter von dem Grabaufbau entfernt und fühlte, wie ihr Herz unter größter Mühe das Blut durch ihren Körper jagte. Es entfuhr ihr ein Stöhnen. Dann ...


  ... ertönten die Glocken des Doms. Der Klang dreier großer Glocken dröhnte durch das Gebäude und mischte sich mit hellen Klingen einer einzelnen, kleineren Glocke. Silber fuhr unwillkürlich herum. Die Glockenschläge waren laut genug, um ihr Schmerzen zu verursachen. Sie spürte eine Berührung und fand sich Rücken an Rücken mit Zad. Irgendwas stimmte nicht. Die Schatten begannen, sich zu bewegen. Sie wurden lebendig und kamen näher ...


  Zwei Männer und zwei Frauen in schwarzen Motorradanzügen traten aus den Schatten hinter den nahen Säulen hervor. Waren sie die ganze Zeit dort gewesen oder durch die Schleier der Finsternis getreten? Silber wusste es nicht. Doch ihr war klar, dass sie, die vor ihnen standen, keine Menschen waren. Sie strahlten nichts aus, kein Seelenlicht. Nichts, nur Schwärze und Dunkelheit.


  »Wächterdämonen«, hörte sie Zad raunen. »Das bedeutet ...«, er presste den Namen offenbar durch die zusammengebissenen Zähne heraus, »Beliar.«


  Der König der Hölle, wie er sich nannte, trat nun ebenfalls in den schwachen Lichtschein. Dem Anschein nach gab er sich nur noch bedingt die Mühe, menschlich zu erscheinen. Seine Gesichtszüge wiesen nun jenen, kaum fassbaren, animalischen Ausdruck auf, den Silber bereits an ihm gesehen hatte. Zwar trug er noch einen eleganten dunklen Anzug, aber die Hände, die aus den Ärmeln ragten, waren nur mehr Klauen und mit diesen hielt er eine Person fest in seinem Griff. Er schleifte sie am Genick heran und riss dann den Kopf an den Haaren nach hinten.


  Silber bleckte unwillkürlich die Zähne.


  »Cris!«


  Mühsam und mit schmerzverzerrtem Ausdruck hob das Halbblut den Kopf um einige Millimeter. Sie lebte noch! Aber sie konnte nicht allzu weit entfernt vom Tod sein. Silber sah, dass ihr Blut aus Mund und Nase troff. Ein Auge war annähernd zugeschwollen. Ihre Kleidung war aufgerissen und oberhalb der Brust und am Hals hatte das Halbblut tiefe Schnittwunden erlitten.


  Beliar lachte und sein Lachen hallte in der dunklen Kirche nach. »Ich habe dir deine kleine Freundin mitgebracht, Äffchen. Das gefällt dir doch, oder? Mir wurde sie allmählich etwas langweilig.« Wieder riss der Dämon den Kopf des Halbbluts nach hinten, was Cris ein schmerzgetränktes Stöhnen entlockte.


  »Was hast du getan?« Silber fühlte Hitze in sich aufsteigen. Hitze, die sie dem Dämonenfürsten entgegen schleudern wollte. Engelsfeuer.


  »Was ich musste«, entgegnete Beliar. Er lockerte seinen Griff und Cris sackte nach vorn. »Passt auf sie auf«, befahl er den Wächterdämonen, die ihn begleiteten. Zwei der Bewacher packten Cris Arme, richteten das Halbblut unsanft auf. Die übrigen beiden bezogen hinter dem Halbblut Stellung.


  Silber musste sich zwingen, den Blick von der geschundenen Cris abzuwenden. Ihre Gedanken jagten einander, fuhren in ihrem Kopf Karussell und kein einziger war brauchbar - oder nur greifbar. Dann sah sie zu Zad. Der Gefallene starrte Beliar kaltwütig an.


  »Beliar ... Wächter der Pforte und seine Lakaien. Ich hätte es mir denken können.« Zads Stimme war leise, aber seine Worte klangen klar und deutlich durch den Raum. Mehr noch ... Sie schienen von den Wänden des Gemäuers widerzuhallen. »Glaubst du, dass du und deine Hündchen mich abhalten können, zurückzukehren? Mich aufhalten können?« Er nickte Silber zu. »Oder sie? Die Prophezeiung ...«


  Beliar lächelte. Einen Moment lang sah er Zad an, ehe er sprach. »Nun, um ehrlich zu sein ... Ja. Soweit ich weiß - und ich bin ganz gut unterrichtet über den Fortgang eurer kleinen Mission - sind nicht alle ihrer Seelensiegel gebrochen. Das heißt, ihre Macht ist in diesem Moment ... unbedeutend für mich. Und mit ein bisschen Hilfe meiner Freunde ... Nun ja, wir werden sehen. Vertraue nicht zu sehr auf diese lächerliche Prophezeiung.«


  Silber konnte im Zwielicht des Doms erkennen, wie Zads Kiefer mahlten. Die Hitze, die sie selbst im Inneren fühlte, war nun fast nicht mehr auszuhalten. Gleichzeitig richteten sich die Härchen an ihren Armen auf.


  Beliar räusperte sich vernehmlich. »Ich habe etwas für dich, Silberchen.« Wie ein TV-Pfarrer breitete er die Arme auf groteske Weise aus. Schließlich faltete er die Klauen. »Du wolltest doch immer schon wissen, wo du herkommst. Wer du bist. Wer deine Mutter war ... Nun, ich denke, ich kann dir helfen. Hier ist jemand, der mit dir reden möchte. Jemand, der deine Mutter sehr gut kannte.«


  Silber blinzelte und starrte den Dämonenfürsten verständnislos an, als ein kehliges Lachen in der dunklen Kirche erklang. Das Echo wurde von den hohen Wänden und der Decke zurückgeworfen. Auch das leise Wispern vieler Stimmen war nun deutlicher zu hören.


  »Uriel.« Zads Stimme war wie Wasser, das auf einen heißen Stein tropfte.


  Sie bewegte sich langsam, fast katzenhaft und anmutig. Wieder ganz in schwarzes Lackleder gekleidet, trat sie vor. Uriel warf ihr langes, dunkles Haar zurück, das im Kontrast zu ihrer bleichen Haut stand. Der Erzengel lächelte und ihre Zähne blitzten weiß auf in der Dunkelheit der Kirche. Sie strich eine Strähne zurück und legte den Kopf schräg. Sekunde um Sekunde verging. Währenddessen blickte Uriel Zad und Silber einfach nur an. Schließlich tippte sie an die glitzernde Dornenkrone auf ihrem Kopf.


  »Huhu!« Wieder lachte sie. »Wir sehen uns also wieder, mein Bruder. Und du hast dein Äffchen mitgebracht. Wie reizend.«


  Beliar räusperte sich vernehmlich. »Wir sind nicht zum Quatschen hier, Uriel. Komm endlich zur Sache. Ich will nicht, dass hier wieder irgendwas schief geht. Am Ende wandert hier noch ein ›Messias‹ umher und zweitausend Jahre lang gibt es kein anderes Thema mehr. Sag es ihr, Uriel!«


  »Sag mir was?«, rief Silber. Sie spürte ein starkes Ziehen im Rücken. Alle ihre Muskeln waren angespannt. Das Flüstern umgab den Erzengel und es drang in Silbers Verstand vor.


  Uriel grinste schief. »Ihr seid alle so ungehalten. So unentspannt.« Flüchtig leckte sie sich über die Lippen. »Nun gut ... Bevor ich mir gleich endgültig dein köstliches Seelchen einverleibe, sollst du etwas wissen. Dieser dort ...«, sie zeigte auf Beliar, »wird herrschen in der Hölle, wie es immer einen Herrscher in der Hölle geben muss. Oder so ähnlich. Und ich ...«, sie hob die rechte Hand vor ihr Gesicht, spreizte die Finger und krümmte sie dann einem nach dem anderen bis ihre Hand zur Faust geformt war. »Ich werde mit der Macht deiner verdammten, mächtigen und unsterblichen Seele im Himmel herrschen! Ich werde der neue Gott sein!« Sie warf den Kopf in den Nacken und lachte.


  »Du kannst ihre Seele nicht nehmen, Uriel.« Zad grinste.


  »Ach du. Geliebter Bruder ... Halt doch die Fresse. Du bist einfach nur im Weg. Du bist immer nur im Weg gewesen. Du ...«


  Silber ballte die Hände zu Fäusten. »Vorhin war die Rede von meiner Mutter.«


  Uriel blinzelte und klimperte mit den Augendeckeln. »Ach ja ... Da war was. Richtig.« Sie hielt ihre Hände vor ihren Bauch und legte die Fingerspitzen aneinander. »Nun, du bist so etwas wie eine Schande. Halb Engel, halb Dämon, so was darf es gar nicht geben. Wie du entstanden bist, weiß eigentlich keiner so genau und es spielt auch keine Rolle. Jedenfalls beschlossen Himmel und Hölle gemeinsam, dass deine ›Eltern‹ zu bestrafen sind. Richtig. Gott, unser über alles geliebter Vater, hat in seiner unendlichen Weisheit beschlossen, dass deine Mutter zu bestrafen ist. Er hat sie zum Tode verurteilt. Und nun rate, wer das Schwert führte ...«, Uriel lachte leise. »Oh, deine wahre Mutter war ein Engel und sie schrie, als ich ihr das Herz herausriss. Du kannst mir glauben, es war mir ein wahres Vergnügen.«


  Silbers Eingeweide krampften sich zusammen. »Was?« Hitze und Kälte durchliefen ihren Körper zur gleichen Zeit. Es brannte auf ihrer Haut. »Ihr mit euren Spielchen. Himmel und Hölle und Gott! Immer nur Gott! Wer ist euer verdammter Gott eigentlich?«


  »Nun, er ist derjenige mit dem weichen Herzen. Denn im Gegenzug hat er dir diese Seele verpasst und dann kam diese unsägliche Prophezeiung ins Spiel. Gott, das ist alles so ermüdend.«


  Silbers Körper begann zu zittern. Sie fühlte allen Schmerz, alle Gier, alle Wut, die sie je verspürt hatte und alles zur gleichen Zeit. Irgendwas musste geschehen. Nun war es ihr egal, wie es endete.


  »Genug! Es reicht!«


  Ihr Schädel schmerzte. Es pochte. Das Flüstern wurde drängender. Aus zusammengekniffenen Augen starrte Silber Uriel an. Sie sah Licht. Das Licht! Das war das Buch der Seelen. Uriel führte es mit sich. Silber verstand nicht, wie sie es vor ihren Augen verbarg. Vielleicht war dies die ureigene Magie des Buches. Aber sie sah einen Lichtschein, der von dem Buch ausging. Das Leuchten in der Finsternis ...


  »Ach, Engelchen«, Uriel grinste, »was willst du denn tun?«


  Im gleichen Augenblick rieselte Staub von der Decke. Die Erde setzte sich in Bewegung. Erschütterungen ließen sie beben. Steinplatten brachen und platzten. Uriel zog die Augenbrauen zusammen. Schließlich tat Beliar einen Schritt nach vorn. Er streckte eine Klaue aus, zeigte auf Silber. »Uriel! Was tust du denn?«, brüllte er.


  Silber wusste nicht, was geschah. Es ging so schnell. Zu schnell.


  Zad lachte. »Das Siegel ... Es bricht«, flüsterte er.


  Dann tönten die Glocken und die Erde erzitterte stärker. Silber sank auf ein Knie und stützte sich mit den Händen ab. Sie sah nach unten. Da waren keine Hände mehr, sondern schwarze Klauen, die von innen heraus zu glühen schienen. Langsam stemmte sich Silber wieder in die Höhe. Doch sie kam nicht zum Stehen, denn ihre Füße berührten den Boden nicht. Silber legte den Kopf in den Nacken und dachte an Feuer und an Eis. Ein weißer Flammenschein umgab ihre körperliche Hülle. Sie ließ sich fallen und leiten von Wut und Zorn. Als sie sprach, erkannte sie selbst ihre Stimme nicht mehr.


  »Es reicht!« Sie breitete die Arme aus. »Es reicht!« Sie starrte alle an. Beliar, Cris. Die Wächterdämonen. Zad. Uriel. Silbers Augen erfasste alles und nichts zur gleichen Zeit. Das Buch, die Seelen. Der Himmel bebte, im Einklang mit der Erde. Staub und Putz und Steine fielen von der Decke herab und die Finsternis brüllte ihr entgegen. Draußen vor dem Kirchenfenster glühte und brannte der Himmel. Statt des Regens schienen nun die Sterne selbst brennend zur Erde zu fahren.


  Uriel und Beliar tauschten Blicke aus. Der Höllenfürst wich langsam zurück. Silber hörte Zad leise lachen.


  Uriels Stimme war nur noch ein Hauch. »Die ... Zeichen im Himmel. Es beginnt.«


  Silber fühlte die Wut und die Macht durch ihre Adern rauschen. Im eigenen Dunkellicht erstrahlend, spürte sie das Kribbeln auf ihrer Haut. Das Brennen in ihrem Gesicht und in jedem einzelnen ihrer Muskeln. Flügel und Klauen. Ihre Haut veränderte sich, verfärbte sich. Der Dämon drang nach außen und der Engel in ihr ließ ihre Schwingen sichtbar werden.


  Wie aus weiter Ferne drangen Zads Worte in ihren Verstand. »Das Portal. Berühre es. Du musst das Tor öffnen!« Er zeigte auf das Heilige Grab.


  Am Rande ihres Sichtfeldes nahm sie Bewegung wahr. Cris hatte sich irgendwie aufgerappelt und kämpfte gegen die Wächterdämonen, die, abgelenkt von all dem Chaos, überrumpelt schienen. Einem von ihnen verpasste Cris einen Handkantenschlag. Sie wirbelte herum und trat nach der anderen Bewacherin. Das Halbblut zeigte nun ihre Klauen. Sie riss sich los. Auf zittrigen Beinen stemmte sie sich nach vorn. Silber sah, wie Cris ihr die Hand entgegenstreckte. Wild gestikulierte. Auch ihre Stimme schien von so weit weg zu erklingen.


  »Silber! Nein! Denk an das, was ich dir gesagt habe! Denk an deine Menschlichkeit. Es ist deine Wahl, deine Entscheidung!«


  Was wollte Cris? Vage erinnerte Silber sich an das Gespräch. Doch es gab kein Zurück, keine Menschlichkeit mehr. Nur den Hass und die Wut, die ihr Innerstes zerreißen wollten.


  »Tu es!« Zad brüllte ihr entgegen.


  Silber tat einen Schritt, glitt nach vorn. Ein Schritt näher an der Pforte. Cris wurde niedergerissen. Die beiden Dämonen überwältigten sie, rangen sie nieder. Sie warfen sie zu Boden und stürzten sich auf sie.


  ›Feuer‹, dachte Silber und aus ihren Handflächen züngelten weiß die Engelsflammen hervor. Doch sie verfehlte die Bewacher des Halbbluts und traf stattdessen eines der großen Kirchenfenster. Es zerbarst augenblicklich. Messerscharfe Scherben schnitten durch die Luft und auch durch Silbers Haut. Blut quoll hervor. Sie nahm wahr, wie es an ihr hinablief, aber sie spürte keinen Schmerz.


  »Haltet sie auf!«, schrie Beliar.


  Nun stürzten sich die beiden anderen Wächterdämonen auf Silber und drangen mit Klauen und Zähnen auf sie ein. Sie tat einen weiteren Schritt. Das Portal war nur noch eine Armlänge entfernt. Da erreichten die Wächter sie. Ihre Krallen rissen an ihr und Silber schickte ihnen ihr Engelsfeuer entgegen.


  Die Dämonen brüllten und heulten auf, krümmten und wälzten sich am Boden. Silber spürte wieder die Nähe des Portals, seine Kälte. Nur das Bösartige nicht. Sie streckte den Arm aus.


  »Nein!«, schrien Uriel und Beliar wie aus einem Mund.


  Silbers Kopf ruckte herum. Uriels Körper strahlte. Die Seelen und das Buch der Namen schienen aus ihr hervor, riefen nach Silber und wollten herausbrechen. Diese hob den anderen Arm, streckte ihn in Uriels Richtung und griff nach den Seelenlichtern. Mit aller Gewalt begannen sie, sich aus dem Erzengel zu lösen. Sie schossen hervor, aus Augen, Ohren und Mund und schließlich brach Uriel in die Knie.


  ›Du musst es nur denken‹, Elias Worte schossen ihr in den Sinn. Er hatte ihr erklärt, wie diese Gedankenmagie funktionierte.


  ›Du musst es nur denken ...‹


  Silbers Verstand arbeitete fieberhaft.


  ›Du musst es nur denken‹


  Das Flüstern wurde lauter, die Seelen drangen auf sie ein.


  ›Wer weiß, was die mächtige Seele noch kann‹, waren seine Worte gewesen.


  Silber dachte laut. »Seelenfeuer!«


  Sie tat eine Geste, riss die Hand hoch und weiße Flammen schlugen aus Uriel hervor. Die Seelen umtanzten das Feuer - ihr Feuer. Sie umflossen Silber - und das Portal. An der Pforte geschah offenbar etwas. So als drängte etwas - oder jemand - daraus hervor. Silber gab sich nun völlig dem Rausch hin. Heißkalte Luft zischte an den Rändern des Portals hervor und das Symbol an dem Heiligen Grab glomm auf. Silbers Handfläche war nun nur noch Zentimeter davon entfernt. Nur noch ein kleines Stück ... Sie nahm eine Bewegung wahr und ruckte herum.


  Beliar ...


  Der Dämonenfürst zeigte sich mittlerweile in seiner wahren Gestalt. Nichts Menschliches zeichnete ihn nun mehr. Nur Schwingen und Klauen. Flammen aus schwarz und rot tanzten in seinen Handflächen und das gleiche Feuer loderte in seinen Augen. Er breitete seine Flügel aus. Ledrige Schwingen, die den ganzen Raum zu füllen schienen. Er ging leicht in die Knie, setzte offenbar zum Sprung an. Seine Füße waren nun schwarze, klauenbewehrte Waffen, die in den Stein griffen. Das Dämonenfeuer brannte. Seine Stimme glich dem Grollen der Hölle selbst.


  »Es ist ... genug!« Dann drückte er sich ab.


  Doch sein dämonischer Körper prallte in der Luft gegen einen Widerstand und wurde zurückgeworfen. Der Höllenfürst kugelte über die steinernen Platten. Aber er rappelte sich auf und sah sich Auge in Auge mit Zad.


  Der Gefallene zeigte sich in seiner Engelsgestalt und war von seinem dunklen Licht umgeben. Er breitete seinerseits die Schwingen aus. Die gleiche unnatürliche Kälte, die Silber in der Bibliothek erlebt hatte, umströmte den Gefallenen nun.


  Beliar herrschte ihn an. »Was willst ›du‹ denn?« Der Höllenfürst entblößte ein Paar scharfer Eckzähne, die eines Raubtiers würdig waren.


  Silber lächelte. Dann tat sie die eine, letzte Bewegung und berührte das Symbol an dem Portal. Sofort leuchtete es auf. Erst das Symbol mit der Fratze selbst, dann das gesamte Heilige Grab. Ein grelles Heulen lag in der Luft und Winde, die gleichzeitig heiß und kalt waren wehten durch die Kirche. Silbers Haar wehte darin, wie eine zerfledderte Fahne. Doch es war seltsam, denn etwas strömte aus dem sich öffnenden Portal. Etwas Dunkles, Böses drang daraus hervor. Es sah aus wie eine Seele, aber es war keine Seele. Seelen leuchteten in ihrem eigenen Licht, das wusste Silber. Das hier leuchtete nicht. Vielmehr schien es das spärliche Licht zu verschlingen.


  Mehr und immer mehr dieser seltsamen ›Wesen‹ drangen aus dem Portal heraus. Silber sah um sich. Ihr Blick blieb an Uriel hängen, die geschlagen am Boden lag. Sie hob den Kopf und Blut strömte aus ihrer Nase und ihrem Mund. Sie lächelte und das Blut verschmierte auch ihre Zähne.


  »Zerrissene ... Du hast sie befreit. Bravo.«


  Dann hörte Silber Beliars Brüllen. »Was hast du getan? Was?«


  Silber sah den Höllenfürsten an, der sich von Zad gelöst hatte und sie mit vor Zorn verzerrter Fratze anstarrte. »Weißt du überhaupt, was hier passiert? Weißt du, was du geöffnet hast? Wem du geholfen hast?«


  Verständnislos starrte Silber Beliar an. Der Rausch war verflogen. Etwas war anders. Und etwas schien ... falsch. Ihre Blicke suchten Zad. Er wusste die Antwort. Er musste sie wissen. Doch sie fand Zad nicht.


  Der Gefallene war nicht mehr der, den sie kannte. Sein Dunkellicht hatte sich verändert, glomm nun in Farben von Gold und dunklem Violett. Ebenso die Schwingen. Diese ähnelten nunmehr denen Beliars, nur waren Zads Schwingen größer und von dunklem Glanz. Seine Haut hatte sich verfärbt und schimmerte golden. Die Metamorphose schien noch nicht abgeschlossen, denn Zads Gesicht veränderte sich, verlor die menschlichen Züge. Zwei schlanke, gewundene Hörner wuchsen langsam aus seiner Stirn. Er hob die Hände und starrte auf seine metallisch glänzenden Klauen.


  Silber blinzelte. Starre befiel ihren Körper. »Was geschieht hier?«


  Zad lächelte frostig und seine scharfen Eckzähne wurden sichtbar. »Du öffnest das Tor, damit ich nach Hause zurückkehren kann.«


  Violette und goldene Schwaden trieben in den Winden, die aus dem Portal traten, umflossen Zads schimmernden Körper. Das Licht, in dem er glänzte, schien von nirgendher. Er strahlte aus dem Inneren heraus, aber anders als zuvor. Das war nicht mehr das dunkle Engelslicht, das Silber kannte.


  »Nach Hause?« Silber schrie jetzt. »Aber wo ist dieses Zuhause? Was befindet sich hinter dem Tor. Wer bist du eigentlich? Und was bist du?«


  Zad neigte den Kopf, blickte Silber von unten an. »Wenn du ehrlich zu dir bist, weißt du es.«


  Sie starrte ihn an.


  Beliars Worte grollten durch die Kirche. »Du hast das Tor zur Hölle geöffnet. Du hast Zerrissene befreit. Dämonische Geister, Fragmente von Seelen, die nun die Hölle verlassen und frei durch diese Welt rasen. Vielleicht sollte ich dir dankbar sein. Wenn nicht dieser ...« Er brach ab.


  Zads Flüstern mischte sich unter die Höllenwinde, wurde fortgetragen in die Finsternis und klang doch völlig klar in Silbers Verstand.


  »Ich bin Luzifer.«


  Silber spürte ihre Knie weich werden, trat einen Schritt zurück.


  »Du kannst ... Du hast ... du hast mich belogen. Du bist ein Engel und willst nach Hause. Nach Hause, in den Himmel zurück.«


  »Nein«, grollte der, den sie als Zad kannte - und sich nun Luzifer nannte. »Du hast nie gefragt. Ich habe gesagt, ich will ›nach Hause‹ und das ist die Wahrheit. Und ich bin ein Engel. Ich bin der Engel. Der Erste unter ihnen. Ich bin ›der Gefallene‹!«


  Beliar lachte und es klang, wie das Meckern eines Ziegenbocks.


  Silber fuhr herum, starrte den Höllenfürst an. »Was ist so komisch?«


  Beliar grinste. »Du wolltest doch immer Rache, Mädchen. Hier und jetzt kannst du sie haben. Sie sind alle vereint. Uriel, die deine Mutter richtete. Und Luzifer, der deinen Vater auf dem Gewissen hat. Er hat ihn zum Tode verurteilt für seinen Frevel. Nur getötet hat er ihn nicht. Das tat ein anderer ...« Erneut lachte Beliar. »Er hat es nicht einmal selbst getan, der feige Bastard.«


  Zads Flüstern hallte nach. »Schweig, Beliar!«


  »Du hast mir gar nichts zu sagen!«


  »Das werden wir sehen.«


  Beliar grinste schief. »Genau ... versuche doch das Portal zu passieren. Die Pforte ist durchlässig. Die Zerrissenen können raus. Aber du ...«, er zeigte mit der Klaue auf Zad, »du kannst nicht hinein. Du bist noch nicht wieder ganz du selbst. Du kannst nicht hinein! Das letzte Siegel ist nicht zerbrochen!« Beliar breitete die Schwingen aus. »Greift ihn an!«


  Schemenhafte Wesen, offenbar Zerrissene, lösten sich aus allen Winkeln der Kirche und rasten auf Zad zu. Der Gefallene breitete seinerseits die Flügel aus und brüllte. Kalt glühend schossen Flammen aus seinen Klauen und ließen die Schemen vergehen. Doch eine zweite Welle rollte bereits auf Zad zu. Abermals wehrte er sie ab. Die Zerrissenen verglühten in einer kaltblauen Feuersbrunst.


  »Du kannst nicht gewinnen, Beliar!«


  Der Höllenfürst lachte. »Wer soll mich hindern? Du?«


  Nun brach im buchstäblichen Sinn die Hölle über den Gefallenen herein. Auch die Wächterdämonen griffen erneut an, bedrängten Zad von allen Seiten. In Beliars Händen erschien eine flammende Peitsche. Er ließ sie knallen und dann zischte sie durch die Luft. Getroffen brach Zad auf ein Knie und atmete schwer. Langsam schritt Beliar näher auf den Gefallenen zu.


  Mit der Kraft der Verzweiflung ließ Zad seine Klaue vorschnellen, packte den Wächterdämonen, der ihm am nächsten war. Mit einer einzigen Bewegung durchschnitten die messerscharfen Krallen des Gefallenen die Kehle des Wächters. Das Blut quoll hervor und Zad ließ es in seine Handflächen laufen, badete diese in der Essenz des Dämons. Dann sprach er einige Worte, die Silber nicht verstand. Leise und tief und doch klar und deutlich, schienen sie weiter zu dringen, als Silbers Wahrnehmung reichte.


  »An alle, die mir ergeben sind und jeden, der mir folgen will. Hier spricht euer wahrer Fürst. Ganz gleich, ob im Himmel oder auf der Erde. Im Schleier der Finsternis oder der Hölle ... Ich bitte euch, helft mir. Ich bin Luzifer!«


  Der Gefallene legte den Kopf zurück und breitete die Arme aus. Bläuliche Flammen hüllten ihn ein, schienen ihn zu tragen. Zerrissene schossen durch die Luft, wirbelten herum. Allem Anschein nach wandten sie sich nun gegeneinander. Dämonen, wie Silber sie zuvor auf den Dächern gesehen hatte, brachen durch die Fenster und griffen einander an. Einige kreisten um Beliar, der seine Flammenpeitsche durch die Luft zischen ließ.


  »Auch das wird dich nicht retten, mein Bruder! Die Hölle gehört jetzt mir, Luzifer! Du gehörst jetzt mir!« Der Höllenfürst holte aus.


  »Nein!« Silber schrie. Sie dachte an Engelsfeuer und die Peitsche in Beliars Händen begann, glühend weiß zu glimmen. Dann schließlich brannte sie und entglitt seinem Griff. Beliar fuhr herum und starrte Silber an.


  »Was willst du denn noch?«, brüllte er.


  Silbers Dunkellicht schien stärker als je zuvor. Sie selbst nahm es wahr. Fast war es, als stünde sie neben sich und nähme sich selbst von außen wahr.


  »Er gehört mir. Meine Rache gehört mir«, flüsterte sie.


  Silber hob die Hände und ließ das Seelenfeuer in ihren Handflächen entstehen. Dann schlug sie gegen das Portal. Ein ohrenbetäubender Knall ertönte. Die letzten intakten Glasscheiben der Kirche zerbarsten. Das Symbol mit der Fratze glühte und brannte im Feuer der Seelen. Silber schrie auf. Das Feuer schloss sie ein und schien sie von innen und außen zu verbrennen. Ein Riss entstand inmitten des Portals und breitete sich aus. Die Pforte zur Hölle stand nun weit geöffnet da. Silber fühlte brennenden Schmerz und griff sich an die Brust. Ihr Sichtfeld verkleinerte sich und sie sank auf ein Knie. Es zerrte an ihrer eigenen Seele, der sie die Macht für das Seelenfeuer entnommen hatte.


  Zad lachte. »Das war das letzte Siegel, Beliar. Das Portal ist offen.«


  Beliar riss die Augen weit auf. Die Höllenwinde wehten ungebremst durch den Raum, trieben die Schwaden aus Gold und Violett durch das Gotteshaus. Fast schien es, als käme ein Sturm auf. Silber nahm nur am Rande wahr, dass Zad - oder Luzifer oder wer immer er war - die verbliebenen Wächterdämonen zurückdrängte. Dann schoss er vor und prallte gegen Beliar. Er schlug den selbst ernannten König der Hölle nieder und packte ihn am Genick. Das Handgemenge währte nur kurz. Schließlich thronte Luzifer über Beliar und zerrte ihn am Kragen zur Höllenpforte.


  Schwerfällig stemmte Silber sich in die Höhe und schrie. »Bleib!«


  Luzifer versuchte sich an einem Lächeln. »Nein, ich gehe jetzt und diesen Schergen nehme ich mit mir. Du kannst mich nicht aufhalten. Du darfst mich nicht aufhalten.«


  »Wer soll mich hindern?« Silbers Worte hallten in der Kirche nach.


  Dann mischte sich ein anderes Geräusch darunter. Uriel kicherte wie eine Hexe.


  »Das Äffchen entwickelt Courage. Was machst du jetzt, großer Bruder?«


  Unwillkürlich ließ Silber Uriel aus den Augen und blickte zu Zad. Noch im gleichen Moment wurde ihr klar, dass dies ein Fehler gewesen war.


  Wieder kicherte Uriel. »Ihr habt vergessen, dass ich immer noch das Buch der Namen habe!«


  Der Erzengel tat eine Geste, zeigte auf Silber und griff in die Luft. Dann verschwand sie im Schleier der Finsternis. Silber war verwirrt, blinzelte. Sollte sie ihr folgen?


  Doch dann prallte sie zurück und fühlte reißende Schmerzen in ihrer Brust. Uriel erschien unmittelbar vor ihr. Die Hand des Engels steckte bis zum Handgelenk im Körper Silbers. Sie fühlte die hastigen, tastenden Finger. Den Griff um ihre Seele. Das Reißen. Das Zerren. Keine Siegel, die mehr zwischen ihrer Seele und der Gier Uriels waren. Das Gesicht des Erzengels glich einer fratzenhaften Maske.


  »Seelenfeuer ... Erstaunlich, dass dir diese Idee gekommen ist. Aber so etwas wie dieses Seelenfeuer hat seinen Preis, Silberäffchen. Das letzte Siegel mag gebrochen sein, aber so schnell kriegst du das nicht wieder hin. Jetzt endlich hole ich mir die mächtigste aller Seelen. Deine Seele.«


  Silber merkte, wie ihr schwarz vor Augen wurde. Die Ohnmacht drohte. Uriel hatte sie überrascht und vor allem die Macht des Buches überraschte sie. Die Macht des Engels des Todes in den Händen eines Erzengels ...


  Langsam schloss Silber die Augen, sank auf ein Knie. Dann sackte sie ganz zu Boden. Etwas rief sie, rief ihren Namen. Oder jemand. Wieder flüsterte es in ihren Gedanken. Diese Macht ... Das Buch ... So viele Seelen ...


  Der Schmerz ließ nach und ebenso die Betäubung. Uriels Griff verlor an Intensität. Silber schlug die Augen auf. Sie sah Uriel über sich - und Zad, der seinerseits an dem Erzengel zerrte. Half er ihr? Es spielte keine Rolle.


  Silber fletschte Uriel an. »Das hast du doch schon versucht ...«


  Dann nahm sie alle Kraft zusammen, drückte sich ab. Silber fühlte, wie Uriels Griff um ihre Seele nachließ, schwächer wurde. Sie schlug den Erzengel zurück. Uriel prallte gegen Zad und riss diesen mit sich von den Beinen. Silber sprang hoch und auf Uriels Rücken. Mit von Engelsfeuer glühenden Klauen schlug sie immer und immer wieder auf den Erzengel ein. Sie spürte keine Angst, keine Gnade. Nur Wut und den Wunsch nach Rache und die Gier.


  Silbers Klauen schmerzten und bluteten. Doch sie schlug weiter und weiter auf Uriel ein.


  »Hör auf!« Von irgendwoher drang eine Stimme zu ihr durch.


  Doch Silber konnte nicht aufhören. Sie riss Uriels Kopf an den Haaren zurück. Die glitzernde Dornenkrone fiel zu Boden und zersprang. Dann schlang Silber ihre Arme um den Hals des Engels und drückte zu. Sie würgte. Uriel keuchte und hustete. Verzweifelt krallte sie sich am Boden fest, versuchte nach irgendwas zu greifen. Silber sah, dass Uriels Fingernägel sogar die steinernen Platten zerkratzen. Sie packte den Kopf des Erzengels und schlug ihn mit aller Macht gegen den Stein.


  »Hör auf!« Die Worte klangen nun drängender.


  Schließlich entglitt Uriel das Buch. Mit einem dumpfen Knall fiel es zu Boden und lag auf den Steinplatten. Unmittelbar neben dem Portal zur Hölle.


  Langsam erhob Silber sich und ließ den leblosen, geschundenen Körper des Engels aus ihrem Griff gleiten. Tief holte sie Luft und schritt hinüber zu dem Buch der Namen und starrte es an, unfähig den Blick von dem Folianten zu nehmen. Völlig gebannt sprach sie Worte, von denen sie nicht wusste, woher sie kamen. Sie verstand ihren Sinn nicht, aber sie wusste, dass sie wahr waren.


  »Ich bin das Alpha und das Omega. Anfang und Ende.« Die Worte hallten in der Finsternis nach. »Die Erste und die Letzte ...« Die Welt unter dem brennenden Firmament schien stillzustehen. »Ich bin die wahre Seele. Die Dunkelheit in der Finsternis. Das Licht, das nicht leuchtet.« Silber griff nach dem Buch. »Ich bin der Zorn der Apokalypse.«


  Der Innenraum der Kirche wurde erleuchtet von den Flammen, die am Himmelszelt aufloderten. Donnerschläge erfüllten die Luft und das Portal leuchtete grell auf.


  Uriel lag noch immer am Boden. Langsam hob sie den Kopf. Das Blut sickerte ihr aus dem Mund. Sie spuckte aus. »Der Himmel ... er brennt.« Sie zeigte durch das zerborstene Fenster über ihr, deutete nach oben. Himmelskörper rasten vielfach zur Erde. »Die Engel ... fallen.« Dann ließ Uriel den Kopf sinken.


  Silber hielt das Buch der Namen fest in ihren Händen, presste es gegen ihren Körper. Schließlich wandte sie sich zu Zad um. Er stand auf der Schwelle des höllischen Portals, den niedergeschlagenen Beliar hatte er mit sich geschliffen und hielt ihn noch immer am Genick fest. Zad hielt inne und blickte Silber an. Der Gefallene schlug einen Moment lang die Augen nieder. Dann sah er Silber unmittelbar an.


  »Ich danke dir für das, was du getan hast.«


  »Danken? Mir? Ich hasse dich! Du hast mich belogen. Mich betrogen.«


  »Nein, das habe ich nicht. Ich bin der Einzige, der dich nie belogen oder betrogen hat und niemals wird. Das habe ich dir damals gesagt. Du wirst deine Rache bekommen. Aber nicht jetzt.«


  


  


  Silber presste die Zähne aufeinander, zischte Zad die Worte entgegen. »Du kannst jetzt nicht gehen.«


  Der Gefallene schwieg, legte die gehörnte Stirn in Falten und hielt Silber fest im Blick. »Aber darum ging es die ganze Zeit.«


  Silber lachte auf. »Ja ... Dir ging es die ganze Zeit darum ... Dir ...« Ein greller Flammenblitz zuckte über den Himmel und augenblicklich ertönte ein Donnerschlag, der die Kirche zittern ließ. Staub rieselte von der Decke.


  »Lass ihn gehen.« Die Worte des Engels hallten durch den Raum und waren doch kaum mehr als ein Flüstern im Wind.


  Silber drehte sich herum und sah in ein Gesicht, dass sie kannte. »Michael.« Sie fasste das Buch fester. »Willst du mich daran hindern, ihn nicht gehen zu lassen?«


  Michael lächelte milde. »Willst du dich der gesamten Macht des Himmels und der Schöpfung entgegenstellen?«


  Silber biss für einen Augenblick die Kiefer zusammen und fletschte unwillkürlich die Zähne. »Habe ich das nicht gerade getan?«


  Michael neigte den Kopf. Er ging einen Schritt auf Silber zu und hob beschwichtigend die Hände. Wieder lächelte er. »Nein, das hast du nicht. Nicht wirklich. Sieh mich an, Silber.«


  Sie blickte den Erzengel an, sah in seine Augen. Silber war verwirrt, denn für einen Moment nahm sie sich selbst wahr.


  Wutglimmende Augen, die Hände zu schwarzen Klauen verformt. Befleckt mit dem Blut Uriels und besudelt mit der Essenz der Dämonen. Sie sah sich selbst. Bleich und ausgezehrt. Die Schwingen ausgebreitet. Irgendwo zwischen Engel und Dämon mit einem Hauch Menschlichkeit. Klauen und Flügel. Schrecklich und doch ... schön? Sie hatte die Pforte zur Hölle geöffnet.


  Silber blinzelte, schüttelte den Kopf und das Bild ab. Was war das für ein Trick?


  Ihre Kiefer mahlten, ihre Zähne rieben übereinander. Der Erzengel stand nur eine Armlänge entfernt. Still, wie eine Statue. Nur ein mildes Lächeln bewegte sein Gesicht, reichte aber nicht bis zu den Augen.


  Dann zerbrach das Kichern Uriels die Stille. »Tu es! Greif ihn an! Vervollkommne das Chaos!«, schrie sie.


  Luzifer brüllte. »Halt dein Maul, Uriel. Halt einmal dein Maul!«


  Silber zog ihre Oberlippe hoch, zeigte die Zähne. Sie hob die Arme - und ließ sie gleich darauf wieder sinken. Ein Licht erstrahlte vor ihren Augen, ein Surren ertönte und steigerte sich zu einem schrillen Pfeifen. Wärme breitete sich in Silbers Inneren aus. Jemand griff nach ihrer Hand. Die Berührung war warm und weich. Silber wollte sich ihr entziehen, doch es gelang ihr nicht. Neben ihr stand diese Gestalt, die wirkte wie ein junges Mädchen. In ein weißes Kleid gehüllt, das fast wie ein Nachthemd aussah und bis zu den nackten Füßen reichte. Die Gestalt lächelte.


  »Metatron«, flüsterte Silber.


  Der Engel hielt mit der Linken Silbers Hand fest. Dann hob Metatron ihre rechte Hand. Ihr Flüstern füllte den Dom, die Stadt, die Finsternis. Stille senkte sich über die Welt, über Himmel und Hölle und hüllte sie ein in einen dunklen Mantel.


  Alles schwieg und nur die Worte Metatrons erklangen klar und hell.


  »Schweig, Luzifer. Auch du, Uriel.« Metatron ließ die freie Hand sinken. »Ich bin erschienen, um mitzuteilen, dass die sieben Siegel gebrochen sind. Es herrscht nun Stille im Himmel.«


  Michael und Luzifer sahen sich an. Dann senkten sie den Blick. Uriel ließ langsam den Kopf sinken und legte ihn auf den Steinplatten ab.


  Schließlich ließ Metatron Silbers Hand los und stellte sich zwischen sie und Michael. Sie sah den Erzengel an, dann blickte sie zu Silber. Sie lächelte. Metatron strahlte und Silber gelang es nicht, sich ihrer Wärme und Liebe zu entziehen. Sie spürte, wie ihre Knie weich wurden und war versucht, zu Boden zu sinken. Das Buch der Namen presste sie gegen ihre Brust.


  Metatron streckte die Hand aus, griff nach dem Buch. Ohne Gegenwehr nahm sie es aus Silbers Obhut und wog es kurz in ihren eigenen Händen. Metatron blickte einen Moment lang versonnen den Folianten an. Dann leuchtete er kurz auf und das Buch entschwand aus Silbers Blickfeld.


  Metatron hob eine Hand und Silber spürte die Fingerspitzen des Engels über ihre Wange streichen.


  »Dein Weg endet nicht hier, Silber. Die Enden ... sind offen.« Für einen kurzen Augenblick zeigten sich Furchen auf der Stirn Metatrons. »Was ungewöhnlich ist, aber wir werden uns wiedersehen und die Dinge werden sich verändern.« Der Engel lächelte und ließ langsam die Hand sinken.


  Dann wandte sie sich zu Luzifer um und bedachte ihn mit einem langen Blick. Sie lächelte sanft. »Geh mein Bruder. Diese Schlacht wird geschlagen werden. Jedoch nicht heute.«


  Luzifer sah Metatron an, blinzelte. Dann wanderte sein Blick zu Michael. Er nickte seinem Bruder wortlos zu und dieser erwiderte die Geste. Dann sah Luzifer - Zad - der Gefallene zu Silber. Herzschläge lang sahen sie einander in die Augen. Dann wandte sich langsam ab. Er packte Beliar fester und schleuderte ihn durch das Portal in die Hölle. Schließlich schritt er, ohne sich noch einmal umzudrehen, selbst durch die Pforte. Der Riss schloss sich, das Höllenportal leuchtete kurz auf und einen Augenblick später sah das Heilige Grab aus, als wäre nichts geschehen.


  Silber sah sich um. Auch Michael war verschwunden. Sie sah auch keine Dämonen, keine Zerrissenen mehr. Nur sie selbst, Metatron und Uriel waren noch da.


  Metatrons Stimme klang eine Nuance kälter. »Nun zu dir Uriel. Es ist Zeit, dass der Himmel sich deiner annimmt.«


  


  *


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Kapitel 18


  


  Metatron bedachte Silber mit einem sanften Lächeln, jedoch zeigten sich Falten an der Stirn des Engels. Langsam schritt der Engel barfüßig über die Steinplatten, kniete sich hin und hob den Kopf Uriels an. Noch immer tropfte Blut aus verschiedenen Wunden und Schnitten. Uriel starrte Metatron wortlos an. Diese berührte nun mit zwei Fingern Uriels Stirn, während die andere Hand unter dem Kinn des Erzengels lag.


  Gleißend helles Licht leuchtete an Metatrons Fingerspitzen auf und breitete sich allmählich zu einem Strahl aus. Schließlich bildete sich eine Korona, die beide Engel umschloss.


  Metatron hob ihre Stimme. »Du bist kein Engel des Schöpfers mehr, Uriel. Höre seine Stimme, die dich aus dem Himmel stößt. Höre mich an. Ab jetzt bist du ein Gefallener und ohne seine Gnade.«


  Uriel begann zu zittern und spuckte blutig aus. Sie versuchte sich zu bewegen, aber ihr Körper erbebte und wurde erschüttert durch jenes Zittern.


  »Das ... kannst ... du ... nicht«, brachte sie mühsam hervor.


  Noch einmal wurde das Licht heller und Silber erkannte es als das Licht der Seelen, die Uriel geraubt hatte. Wie auch immer Metatron dies vollbracht hatte ... Sie waren wie verschmolzen, zu einer einzigen Seele, einem einzigen Licht. Silber schluckte trocken. Zu einer einzigen Macht.


  Dann erlosch der Strahl und Uriel war verschwunden. Nur ein Umriss ihres Körpers war in den Stein gebrannt worden und das Blut, das sie verloren hatte, blieb zurück.


  Erneut schluckte Silber, suchte nach Worten. »Ist sie? Ich meine ...« Silber stammelte.


  Metatron drehte sich langsam zu ihr herum, schloss für einen Moment die Augen. Ihr Blick war tief und blau und warm, als sie ihre Augen wieder öffnete. »Nein, sie ist verbannt. Aber sie ist nicht vergangen. Das kann ich tatsächlich nicht tun. Ich habe ihr das Buch und die verbliebene Macht der Seelen genommen und sie aus seiner Gnade entfernt. So, wie es meine Aufgabe ist als Hüter der Seelen und Schicksale. So, wie es sein Wille wäre«, flüsterte der Engel.


  »Was geschieht mit der Seelenmacht?« Silber bereute ihre Frage sogleich.


  Doch Metatron lächelte nur sanft. »Das wirst du gleich sehen.«


  Ein leiser Wind kam auf. Kälte umfloss Silber, spielte in ihrem Haar und streichelte ihre Haut. Erst jetzt bemerkte sie, dass sie wieder ihre normale, menschliche Gestalt angenommen hatte. Sie blickte an sich herab. Ihre dunkle Kleidung war zerrissen und dreckig. Sie stank nach Blut und Silber fühlte sich in Gegenwart dieses strahlenden Wesens in Weiß schmutzig und fehl am Platz.


  Der Schleier der Finsternis riss auf und Silber aus ihren Gedanken. Azrael trat aus dem Schleier und auf die schattenhaften Umrisse Uriels. Mit einem kurzen Blick streifte sie Silber. Diese glaubte ein Lächeln zu erkennen, aber unwillkürlich sträubten sich die Härchen in ihrem Nacken. Wenn der Engel des Todes lächelte, mochte das nichts Gutes verheißen.


  »Azrael«, Metatron lächelte den Todesengel an. Dieser nickte wortlos. Metatron trat einen Schritt näher an Azrael heran. Licht und Schatten, weiß und schwarz, so dicht beieinander. Silber blinzelte. Metatron berührte Azrael sanft im Gesicht, so wie sie es bei ihr selbst zuvor getan hatte. Dann näherten sich die Gesichter der beiden an. Sie neigten leicht den Kopf. Silber sah, dass Azrael ihren Mund leicht öffnete. Metatron stand auf den Zehenspitzen und beugte sich weiter vor.


  Dann berührten sich die Lippen der beiden Engel. Sie verschmolzen zärtlich und sanft miteinander. Schemenhaft wurden ihrer beider Flügel sichtbar. Licht und Schatten im Einklang, umgeben von Licht, das gleichzeitig hell und dunkel war. Silber zwang sich, den Mund zu schließen.


  Schließlich zog Metatron sich langsam von Azrael zurück. Der Engel des Todes lächelte. Sie sah auf die ausgestreckten, geöffneten Handflächen Metatrons, als das Buch der Namen dort erschien. Behutsam, fast zärtlich fuhren Azraels Finger darüber. Sie hielt einen Herzschlag lang inne. Sie ergriff das Buch, öffnete ihr Gewand und Silber blickte in die alles verzehrende Schwärze, als der Foliant darin verschwand.


  Metatron neigte den Kopf und lächelte. »Ich habe dir das Buch der Namen übergeben und das, was übrig war, von der Seelenmacht, die Uriel stahl.«


  Dann berührte Metatron noch einmal Azraels Wange, ehe der Todesengel den Schleier der Finsternis öffnete und ging.


  Silber blickte ihr nach. Sie starrte noch einen Moment ins Nichts. Doch allmählich fühlte sie, wie ihre Beine nachgaben, fühlte die Leere und Schwäche. Sie hätte nach diesen Seelen greifen sollen. Sie brauchte sie. Silber sank zu Boden, setzte sich vorsichtig. Dann hob sie ihre Hände vor ihr Gesicht und betrachtete ihre zitternden Finger, ihre bleiche Haut. Ihre Adern, die sich darunter abzeichneten.


  Metatron hatte sich neben sie gesetzt. Von dem Engel ging Wärme aus. Angenehme, gute Wärme, die an die Sonnenstrahlen eines freundlichen Frühlingstages erinnerte. Langsam wandte Silber sich ihr zu und sah in das Gesicht des Engels, in die makellosen Züge voller Freundlichkeit und Schönheit. Wie konnte Metatron nur so sein, wenn die ganze Welt leer und schwarz und tot war?


  Der Engel strich Silber eine Strähne aus der Stirn und für einen Bruchteil einer Sekunde berührten ihre Fingerkuppen Silbers Haut.


  »Du musst deinen Platz noch finden, in dieser Finsternis, Silber. Wir alle müssen das.« Metatrons Blick wanderte in die Ferne, fixierte einen imaginären Punkt, irgendwo im Nichts. Ihre Stirn legte sich in Falten. »Der Schöpfer ist fort, doch dies ist nicht das Ende.« Der Engel sah Silber erneut an. Die Falten waren verschwunden und Metatron lächelte. »Dies ist nicht das Ende.«


  


  * * * * *


  


  Dramatis Personae


  Silber, 19 Jahre: Sie hält sich für einen Menschen, ist aber ein Mischwesen. Eine Hälfte Dämon, die andere Hälfte Engel, verfügt sie über etwas, das sie gar nicht haben dürfte: Eine Seele.


  


  Zad, Alter unbekannt: Ein gefallener Engel. In der Finsternis gefangen, hat er nur ein Ziel: Er will nach Hause.


  


  Cris, 27 Jahre: Ein Halbblut. Klauen, Zähne, Krav Maga und eine empfindsame Seele.


  


  Elias, Alter unbekannt: Ein Mensch. Prophet, Heiler und Magier.


  


  Beliar, Alter unbekannt: Einst ein gefallener Engel, umarmte er seine neue Existenz, stieg in die Hölle hinab und verzehrte auch das letzte Licht in sich, so dass aus ihm Beliar, ›der ohne Licht‹, wurde. Fürst der Finsternis und König der Hölle.


  


  Michael, Alter unbekannt, Erzengel: Gottes treu ergebener Diener und Feldherr. Sein ganzes Streben gilt dem Ziel sein Schicksal zu erfüllen, Luzifer in der letzten Schlacht entgegenzutreten und seinen gefallenen Bruder zu besiegen.


  


  Gabriel, Alter unbekannt, Erzengel: Gegenwärtig ist Gabriels Aufenthaltsort unbekannt. Es steht zu erwarten, dass er noch eine Rolle zu spielen hat.


  


  Toni, Alter unbekannt: Ein niederer Dämon. Türsteher eines Clubs, der als Dämonentreffpunkt bekannt ist.


  


  Asta, Alter unbekannt: Ein Dämon. Ihm gehört dieser Club. Ein alter Bekannter von Cris.


  


  Lil, Alter unbekannt: Ein uralter Dämon, der bevorzugt in Gestalt eines Kindes auftritt. Lil steht außerhalb der Hierarchie der Hölle und ist immun gegen die Macht des Teufels.


  


  Azrael, Alter unbekannt: Der Engel des Todes. Azraels Aufgabe ist es, die Seelen der Menschen zu sammeln und entweder dem Himmel oder der Hölle zu übergeben.


  


  Metatron, Alter unbekannt, Erzengel: Gottes letzte Vertraute. Hüter der Seelen und Schicksale.


  


  Tom Sehlig, 42 Jahre: Ein Mensch. Silbers Stiefvater.


  


  Uriel, Alter unbekannt, Erzengel: Wächter des Himmels, als solcher mit besonderen Befugnissen ausgestattet. Doch Uriel schert sich nicht um Befugnisse.


  


  Luzifer, Alter unbekannt: Der Lichtbringer. Einst der Erste unter Gottes Engeln wurde Luzifer zum ersten der Gefallenen. Der wahre Fürst der Finsternis und gegenwärtig verschollen.


  


  


  Glossar


  Engel: Gottes mächtigste Krieger und Boten. Engel werden seelenlos erschaffen, können aber die Macht fremder Seelen für sich nutzen. Typische Fähigkeiten der Engel sind Teleportation, Telekinese, Telepathie und Engelsfeuer.


  


  Dämonen: An die Hierarchie der Hölle gebunden, treten oft in Gruppen auf. Seelenlose, die sich an Emotionen wie Angst, Hass und Furcht laben.


  


  Gefallene: Engel, denen der Zugang zum Himmel verwehrt wird. Manchen fehlt ein Teil ihrer Fähigkeiten oder Erinnerung.


  Halbblute: Mischwesen aus Dämon und Mensch. Im Gegensatz zu Engeln, können sich Dämonen mit Menschen paaren und Halbblute zeugen. Diese werden aber in der Welt der Dämonen geringgeschätzt.


  


  Dunkellicht: Das individuelle Licht eines Engels oder eines Gefallenen, das sichtbar wird, wenn er sich in seiner wahren Gestalt mit Flügeln zeigt oder die Macht seiner göttlichen Magie anruft.


  


  Engelsfeuer: Die magische Waffe der Engel. Art und Weise seiner Nutzung unterliegen der Vorstellungskraft des Anwenders.


  


  Gedankenmagie: Grob zusammengefasst, die Art der Magie, die von Engeln und Gefallenen eingesetzt wird. Intuitiv in der Anwendung.


  


  Blutmagie: Eine Form der Magie, die vor allem von Dämonen genutzt wird. Blutmagie ist in der Anwendung ähnlich intuitiv wie Gedankenmagie, benötigt aber immer ein Blutopfer.


  


  Ritualmagie: Eine komplexere Form der Magie, die von mächtigen Magiern, oft Dämonen, praktiziert wird. Benötigt eine sorgfältige Vorbereitung.


  


  Krav Maga: Ein Selbstverteidigungssystem, das neben Tritt- und Schlagtechniken auch Hebel und Griffe nutzt.


  


  Zerrissene: In die Hölle verbannte Wesen, dämonische Geister. Im Wesentlichen Fragmente gemarterter Seelen.


  


  Seelenfeuer: Eine mächtigere Variation des Engelsfeuers, dass seine Energie direkt aus der Macht der Seelen gewinnt.


  


  Das Buch der Namen: Ursprünglich im Besitz Azraels, sind in ihm die Seelen der Lebenden und der Sterbenden vermerkt. Es verleiht unter anderem die Fähigkeit, sich frei zwischen Himmel, Hölle und Finsternis zu bewegen.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Danksagung


  Liebe Leserin, lieber Leser!


  Die Zeit, die uns gegeben ist, ist begrenzt und kostbar. Umso mehr danke ich Dir/Ihnen, dass du/Sie einen Teil dieser Zeit mit meinem Buch verbracht hast/haben.


  


  Maxi und Duke,


  es gibt keine Worte für das, was ich empfinde. Ich danke euch für ALLES. Für eure Liebe, für die Zeit, die wir gemeinsam verbringen durften und für die Lektionen, die ihr mir hinterlassen habt.


  


  Ich danke meinen Freunden. Ihr wisst, wer ihr seid.


  


  Ich danke meiner Freundin. Es ist nicht immer leicht, ich weiß.


  


  Den Seelen, die vorausgingen - und die mein Herz so sehr vermisst. Danke.


  Wie geht es weiter mit Finsternis Z?


  Diese Geschichte ist noch nicht zu Ende. Es wird ein Wiedersehen geben mit Zad und Silber. Ich arbeite bereits an »Buch Zwei«, dass diese Reihe voraussichtlich abschließen wird und freue mich darauf, es in nicht allzu ferner Zukunft mit euch/Ihnen zu teilen.


  LICHTBRINGER kommt!
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